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Bahnmärter Thiel 


Novelliſtiſche Studie 


Monntäglich ſaß der Bahnwaͤrter Thiel in der Kirche zu 

NeusZittau, ausgenommen bie Tage, an benen er Dienft 
hatte oder frank war und su Bette lag. Im Verlaufe von 
sehn Jahren war er zweimal krank geweſen; das eine Mal 
infolge eines vom Tender einer Mafchine während des Vors 
beifahrens herabgefallenen Städes Kohle, welches ihn ges 
teoffen und mit gerfehmettertem Bein In den Bahngraben 
geichleudert hatte; das andere Mal einer Weinflafche wegen, 
die ans dem vorüberrafenden Schnellzuge mitten auf feine 
Bruſt geflogen war. Außer diefen beiden Unglädgfällen 
hatte nichts vermocht, ihn, fobald er frei war, von der Kirche 
feen gu Halten. 

Die erften fünf Jahre hatte er den Weg von Schoͤn⸗Schorn⸗ 
fein, einer Kolonie an der Spree, herüber nach NeusZittau 
allein machen müffen. Eines ſchoͤnen Tages war er dann In 
Begleitung eines fhmächtigen und kraͤnklich ausſehenden 
Frauenzimmers erfchlenen, die, wie die Leute meinten, zu 
feiner herkuliſchen Geſtalt wenig gepaßt hatte. Und wiebers 
um eines fchönen Sonntagnachmittags reichte er diefer 
felben Perfon am Altare dee Kirche feierlich die Hand zum 
Bunde fürs Leben. Zwei Jahre nun ſaß das junge, zarte 
Weib ihm zur Seite in der Kirchenbank; zwei Jahr blidte ihr 
hohlwangiges, feines Geficht neben feinem vom Meter 
gebräunten in das nralte Sefangbuh —; und plötlich faß 
ber Bahnwaͤrter wieder allein wie zuvor. 

An einem der vorangegangenen Wochentage hatte die 
Sterbeglode geläutet: das war das Ganze. 

An dem Wärter hatte man, wie die Leute verficherten, 
faum eine Veränderung wahrgenommen. Die Knöpfe feiner 
ſauberen Sonntagsuniform waren fo blanf gepugt wie je 
zuvor, feine roten Haare fo wohl geölt und militärifch ges 
fheitelt wie Immer, nur daß er den breiten, behaarten Naden 
ein. wenig geſenkt trug und noch eifriger der Predigt Iaufchte 


11 


oder fang, als er es früher getan hatte. Es war die allges 
meine Anfiht, daß ihm der Tod feiner Frau nicht fehr nahe 
gegangen ſei; und biefe Anſicht erhielt eine Belräftigung, 
als ſich Thiel nach Verlauf eines Jahres zum zweiten Male, 
und zwar mit einem diden und ſtarken Frauenzimmer, einer 
Kuhmagd aus Alt⸗Grunde, verheiratete. 

Auch der Paſtor geftattete fih, als Thiel die Trauung ans 
zumelden fam, einige Bedenken su Außern: 

„Ihr wollt alſo ſchon wieder heiraten?” 

„Det der Toten kann Ich nicht wirtfchaften, Here Pre; 
diger I” 

„Run ja wohl — aber ih meine — Ihr eilt ein wenig.” 

„Der Junge geht mir drauf, Here Prediger.” 

Thiel8 Frau war im Wochenbett geftorben, und ber 
unge, welchen fie zur Welt gebracht, lebte und hatte den 
Namen Tobias erhalten. 

„Ah fo, der Junge,” fagte der Geiftlihe und machte 
eine Bewegung, bie deutlich zeigte, daß er fich des Kleinen 
erft jest erinnere. „Das iſt etwas andres — wo habt Ihr 
ihn denn untergebracht, während Ihr Im Dienft feib ?” 
Thiel erzählte num, wie er Toblas einer alten Frau übers 

geben, bie ihn einmal beinahe habe verbrennen laflen, während 
er ein anderes Mal von Ihrem Schoß auf die Erde gefugelt 
fei, ohne glüdlicherweife mehr als eine große Beule davon 
zu fragen. Das könne nicht fo weiter gehen, meinte er, 
zudem dba ber Junge, fehwächlich wie er ſei, eine ganz bes 
fondere Pflege benötige. Deswegen und ferner, weil er ber 
Verfiorbenen In die Hand gelobt, für die Wohlfahrt des 
ungen zu jeder Zeit ausgiebig Sorge gu tragen, habe er 
fih zu dem Schritte entichloffen. — 

Gegen das neue Paar, welhes nun allfonntäglich zur 
Kirche kam, hatten. bie Leute äußerlich durchaus nichts eins 
zuwenden. Die frühere Kuhmagd fehlen für den MWärter 
wie gefchaffen. Ste war kaum einen halben Kopf Heiner 
als er und übertraf ihn am Gliederfuͤlle. Huch war Ihr 
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Geſicht ganz fo grob gefchnitten wie das feine, nur daß 
ihm im Gegenfat su dem des Wärterd die Seele abging. 

Wenn Thiel den Wunſch gehegt hatte, In feiner zweiten 
grau eine unverwuͤſtliche Arbeiterin, eine mufterhafte Wirt 
fhafterin su haben, fo war diefer Wunfch In überrafchender 
Weiſe in Erfüllung gegangen. Drei Dinge jedoch hatte er, 
ohne es zu willen, mit feiner Frau in Kauf genommen: 
eine harte, herrfchfüchtige Semätsart, Zankſucht und brutale 
Leidenſchaftlichkeit. Nach Verlauf eines halben Jahres war 
e8 ortsbelannt, wer in dem Häuschen des Märterd das 
Regiment führte. Man bedauerte den Wörter. 

Es fei ein Süd für „das Menſch“, daß fie fo ein gutes 
Schaf wie ben Thiel um Manne befommen babe, Außerten 
die aufgebrachten Chemänner; e8 gäbe welche, bei denen fie 
greulich anlaufen würde. So ein „Tier“ müfle doch firre zu 
machen fein, meinten fie, und wenn es nicht anders ginge, 
denn mit Schlägen. Durchgewalkt mäfle fie werden, aber 
dann gleich fo, daß es zoͤge. 

Sie durchzuwalken aber war Thiel teoß feiner fehnigen 
Arme nicht der Dann. Das, woruͤber ſich die Leute ereiferten, 
ſchien ihm wenig Kopfjerbrechen gu machen. Die enblofen - 
Predigten feiner Frau ließ er gewöhnlich wortlos über fich 
ergehen und wenn er einmal antwortete, fo ftand das ſchlep⸗ 
pende Zeitmaß, ſowie ber leife, fühle Ton feiner Rede in 
feltfamftem Gegenfag zu dem kreiſchenden Gefeif feiner 
Frau, Die Außenwelt ſchien Ihm wenig anhaben zu können: 
e8 war, als trüge er etwas in fich, wodurch er alles Boͤſe, was 
fie ihm antat, reichlich mit Gutem aufgewogen erhielt. 

Trotz feines unverwäftliden Phlegmas hatte er doc 
Augenblide, in denen er nicht mit fich fpaßen ließ. Es war 
die8 immer anläßlich folcher Dinge, die Tobtäschen bes 
trafen. Sein kindgutes, nachgiebiges Wefen gewann dann 
einen Anſtrich von Feftigkeit, dem felbft ein fo unzaͤhm⸗ 
bares Gemüt wie das Lenes nicht entgegen zu freten tagte. 

Die Augenblide indes, darin er biefe Seite feines Weſens 
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bheraustehrte, wurben mit ber Zeit immer feltener und ver; 
loren ſich zuletzt ganz. Ein gewiffer leidender Widerſtand, 
den er ber Herrſchſucht Lenens während bes erſten Jahres 
entgegengefegt, verlor ſich ebenfallg im zweiten. Er ging nicht 
mehr mit der früheren Gleichgültigfeit zum Dienft, nach⸗ 
dem er einen Auftritt mit ihre gehabt, wenn er fie nicht vor⸗ 
ber befänftigt Hatte. Er ließ fih am Ende nicht felten herab, 
fie gu Bitten, doch wieder gut zu fein. — Nicht wie fonft 
mehr war ihm fein einfamer Poſten inmitten des märfifchen 
Kiefernforftes fein liebfter Aufenthalt. Die ftlllen, bins 
gebenden Gebanten an fein verfiorbenes Weib wurden von 
denen an bie Lebende durchkreuzt. Nicht widerwillig, wie 
bie erſte Zeit, feat ee den Heimweg an, fondern mit leiden⸗ 
ſchaftlicher Haft, nachdem er vorher oft Stunden und Minuten 
bis zur Zeit der Ablöfung gezählt hatte. 

Er, der mit feinem erflen Weibe buch eine mehr vers 
geiftigte Liebe verbunden geweſen war, geriet durch bie 
Macht roher Triebe in die Gewalt feiner zweiten Frau und 
wurde zuletzt In allem faft unbedingt von ihr abhängig. — 
Zu Zeiten empfand er Gewiſſensbiſſe über diefen Umfchwung 
dere Dinge und bedurfte einer Anzahl außergemwöhnlicher 
Hufsmittel, um fich darüber hinweg zu helfen. So ers 
Härte er fein Wärterhäuschen und bie Bahnftrede, bie er 
su beforgen hatte, Insgeheim gleichſam für gehelligtes Land, 
welches ausfchließlih ben Manen der Toten gewibmet fein 
follte. Mit Hilfe von allerhand Vorwaͤnden war es Ihm 
in ber Tat bisher gelungen, feine Frau davon abzuhalten, 
ihn dahin zu begleiten. 

Er hoffte, es auch fernerhin tun zu koͤnnen. Sie hätte 
nicht gewußt, welche Richtung fie einfchlagen follte, um 
feine „Bude“, deren Nummer fie nicht einmal kannte, aufs 
zufinden. 

Dadurch, daß er die ihm zugebote ſtehende Zeit ſomit 
gewiſſenhaft zwiſchen die Lebende und die Tote zu teilen 
vermochte, beruhigte Thiel ſein Gewiſſen in der Tat. 
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Dft freilich und befonders In Augenbliden einfamer Ans 
dacht, wenn er recht innig mit ber Verfiorbenen verbunden 
gewwvefen war, fah er feinen jegigen Zuftand im Lichte der 
Wahrheit und empfand davor Eifel. 

Hatte er Tagbienft, fo befchräntte fich fein geiftiger Vers 
lehr mit ber DVerftorbenen auf eine Menge lieber Erinnes 
tungen ans ber Zeit feines Zuſammenlebens mit ihr. Im 
Duntel jedoch, wenn ber Schneefluem durch bie Kiefern 
und über Die Strede rafte, In tiefer Mitternacht beim Scheine 
feiner Laterne, da wurde das Wärterhänschen zur Kapelle. 

Eine verblichene Photographie ber Verftorbenen vor ſich 
anf dem Tiſch, Gefangbuch und Bibel aufgefchlagen, las 
und fang er abwechfelnd die lange Nacht hindurch, nur von 
ben in Zwifchenräumen vorbeitobenden Bahnzügen unters 
brochen, und geriet hierbei in eine Efftafe, bie fih su Ges 
fihten fteigerte, in benen er die Tote leibhaftis vor fi 
ſah. 

Der Poſten, den der Waͤrter nun ſchon zehn volle Jahre 
ununterbrochen inne hatte, war aber in ſeiner Abgelegen⸗ 
heit dazu angetan, ſeine myſtiſchen Neigungen zu foͤrdern. 

Nach allen vier Windrichtungen mindeſtens durch einen 
dreiviertelſtuͤndigen Weg von jeder menſchlichen Wohnung 
entfernt, lag die Bude inmitten des Forſtes dicht neben 
einem Bahnuͤbergang, deſſen Barrieren der Waͤrter zu be⸗ 
dienen hatte. 

Im Sommer vergingen Tage, im Winter Wochen, ohne 
daß ein menſchlicher Fuß, außer denen des Waͤrters und 
ſeines Kollegen, die Strecke paſſierte. Das Wetter und der 
Wechſel der Jahreszeiten brachten in ihrer periodiſchen 
Wiederkehr faſt die einzige Abwechslung in dieſe Einoͤde. 
Die Ereigniſſe, welche im übrigen ben regelmäßigen Ablauf 
der Dienftzeit Thiels außer ben beiden Ungluͤcksfaͤllen unter; 
brochen hatten, waren unfchwer zu überbliden. Vor vier 
Jahren war der kaiſerliche Extrazug, der den Kaiſer nach 
Breslau gebracht hatte, vorüber gejagt. In einer Winter; 
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nacht hatte der Schnellsug einen Rehbock überfahren. An 
einem heißen Sommertage hatte Thiel bei feiner Stredens 
reviſion eine verforkte Weinflafehe gefunden, die ſich gluͤhend 
heiß anfaßte und deren Inhalt deshalb von Ihm für fehr 
gut gehalten mwurbe, weil er nah Entfernung bes Korkes 
einer Fontaͤne gleich herausquoll, alfo augenfcheinlich ge; 
goren war. Diele Flaſche, von Thiel im den feichten Nand 
eines Waldfees gelegt, um abzukuͤhlen, war von dort auf 
irgendwelche Weife abhanden gekommen, fo daß er noch nah 
Fahren ihren Verluft bedauern mußte. 

Einige Zerftreuung vermittelte dem Wärter ein Brunnen 
dicht Hinter feinem Häuschen. Bon Zeit zu Zeit nahmen 
in der Nähe befchäftigte Bahn⸗ oder Telegraphenarbeiter 
einen Trunf daraus, wobei natärlih ein kurzes Gefpräh 
mit umterlief. Auch der Förfter kam sumellen, um feinen 
Durſt zu löfchen. 

Tobias entwidelte fih nur langfam: erft gegen Ablauf 
feines zweiten Lebensjahres lernte er notbürftig fprechen und 
gehen. Dem Vater bewies er eine ganz befondere Zuneigung. 
Wie er verfiändiger wurde, erwachte auch die alte Liebe des 
Vaters wieder. In dem Maße, wie dieſe zunahm, verringerte 
fih die Liebe ber Stiefmutter zu Tobias und ſchlug fogar 
in umverfennbare Abneigung um, als Lene nah Verlauf 
eines neuen Jahres ebenfalls einen ungen gebar. 

Bon da ab begann für Tobias eine fhlimme Zeit. Er 
wurde befonders in Abweſenheit des Vaters unaufhörlich 
geplagt und mußte ohne bie geringfte Belohnung dafür 
feine ſchwachen Kräfte im Dienfte des Heinen Schreibalfes 
einfegen, wobei er ſich mehr und mehr aufrieb. Sein Kopf 
befam einen ungewöhnlichen Umfang; die brandroten Haare 
und das Freibige Geftcht darunter machten einen unfchönen 
und im Verein mit ber Abrigen Häglichen Geftalt erbar⸗ 
mungswärdigen Eindrud, Wenn fih der surädgebliebene 
Tobias folchergeftalt, das Kleine, von Geſundheit firogende 
Bruͤderchen auf dem Arme, hinunter zur Spree fchleppte, 
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fo wurden hinter den Senflern der Hütten Verwänfchungen 
laut, die ſich jedoch niemals hervorwagten. Thiel aber, 
welchen die Sache doch vor allem anging, ſchien feine Augen 
für fie su haben und wollte auch die Winke nicht verftehen, 
welche ihm von wohlmeinenden Nachbarsleuten gegeben 
wurten. 


2. 


n einem Junimorgen gegen fieben Uhr kam Thiel aus 

dem Dienft. Seine Fran hatte nicht fo bald ihre Begruͤß⸗ 
ung beendet, als fie fchon in gemohnter Weife gu Tamentieren 
begann. Der Pachtader, welcher bisher ben Kartoffels 
bebarf der Familie gebedt hatte, war vor Moden gekündigt 
worden, ohne daß es Lenen bisher gelungen war, einen 
Erſatz dafür ausfindig zu machen. Wenngleich nun die Sorge 
um den Ader zu ihren Obliegenheiten gehörte, fo mußte 
doch Thiel einmal übers andere hören, daß niemand als er 
daran ſchuld fel, wenn man In biefem Jahre gehn Sad 
Kartoffeln für fchweres Geld kaufen muͤſſe. Thiel brummte 
nur und begab fih, Lenens Reden wenig Beachtung fchentend, 
fogleich an das Bett feines Alteften, welches er in den Nächten, 
wo er nicht im Dienft war, mit ihm teilte. Hier ließ er fi 
nieder und beobachtete mit einem forglichen Ausdruck feines 
guten Geſichts das fchlafende Kind, welches er, nachdem er 
bie sudringlichen Fliegen eine Weile von ihm abgehalten, 
ſchließlich weckte. In den blauen, tiefliegenden Augen des 
Erwachenden malte fih eine rührende Freude, Er griff 
baftig nach der Hand bes Vaters, indes fich feine Mund; 
mwinfel zu einem Häglichen Lächeln verzogen. Der Wärter 
half ihm fogleih beim Anziehen der wenigen Kleidungs; 
ftäde, wobei plöglich etwas wie ein Schatten durch feine 
Mienen lief, als er bemerkte, daß fih auf der rechten, ein 
wenig angefchtwollenen Bade einige Fingerfpuren weiß in 
rot abgeichneten. 


V, 2 17 


Hs Lene beim Fruͤhſtuͤck mit vergrößertem Eifer auf 
vorberegte Mirtfchaftsangelegenheit zuruͤckkam, fchnitt er 
ihr das Wort ab mit der Nachricht, daß ihm ber Bahnmeiſter 
ein Stüd Land längs bed Bahndammes in unmittelbarer 
Nähe des MWärterhanfes umfonft überlafien habe, angeb⸗ 
lich weil es ihm, dem Bahnmeifter, zu abgelegen fel. 

gene wollte das anfänglich nicht glauben. Nach und nach 
wichen jeboch ihre Zweifel, und nun geriet fie in merklich 
gute Laune. Ihre Fragen nach Größe und Güte des Aders 
fowie andre mehr verfchlangen fih förmlich, und als fie 
erfuhr, daß bei alledem noch zwei Zwergobftbäume darauf 
ſtuͤnden, wurde fie rein närrifch. Als nichts mehr zu erfragen 
übrig blieb, zudem die Tuͤrglocke des Krämers, die man, bei⸗ 
läufig gefagt, in jedem einzelnen Haufe des Detes vernehmen 
fonnte, unaufhörlich anfchlug, fchoß fie davon, um bie 
Neuigfeit im Ortchen auszuſprengen. 

Während Lene in die bunkle, mit Waren überfüllte Kammer 
des Krämer fam, befchäftigte fih der Wärter daheim aus⸗ 
ſchließlich mit Tobias. Der Junge ſaß auf feinen Knien 
und fpielte mit einigen Klefergapfen, die Thiel mit aus dem 
Malde gebracht hatıe. 

„Was willt du werden?” fragte ihn ber Vater, und dieſe 
Frage war fiereotyp wie die Antwort des Jungen: „Ein 
Bahnmeifter”. Es war keine Schersfrage, benn die Träume 
des Waͤrters verftiegen fich in der Tat in ſolche Höhen, und 
er begte allen Ernſtes ben Wunfch und bie Hoffnung, daß 
ans Tobias mit Gottes Hilfe etwas Außergemöhnliches wer; 
den follte. Sobald die Antwort „ein Bahnmeiſter“ von ben 
blutloſen Lippen des Kleinen fam, ber natürlich nicht wußte, 
was fie bedeuten follte, begann Thield Geſicht fih aufzu⸗ 
hellen, bis es förmlich firahlte von Innerer Gluͤcheligkeit. 

„Geh, Tobias, geh fpielen!” fagte er kurz darauf, Indem 
er eine Pfeife Tabak mit einem im Herdfeuer entzuͤndeten 
Span in Brand ftedte, und der Kleine druͤckte ſich als; 
bald in fcheuer Freude zur Tür hinaus. Thiel entkleidere 
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fih, ging gu Bert und entfchlief, nachdem er geraume Zeit 
gedankenvoll die niedrige und riffige Stubendede angeflarrt 
hatte. Gegen zwölf Uhr mittags erwachte er, kleidete fich 
an und ging, während feine Frau in Ihrer laͤrmenden Weife 
das Mittagbrot bereitete, hinaus auf die Straße, wo er 
Tobiaͤschen fogleih aufgriff, der mit ben Fingern Kalt 
aus einem Loche in der Wand kratzie und in den Mund ftedte. 
Der Wärter nahm ihn bei der Hand und ging mit Ihm an 
den etwa acht Häuschen des Ortes vorüber bis hinuater 
zur Spree, bie ſchwarz und glaſig zwiſchen ſchwach belaub⸗ 
ten Pappeln lag. Dicht am Rande des Waſſers befand ſich 
ein Granitblock, auf welchen Thiel ſich niederließ. 

Der ganze Ort hatte ſich gewoͤhnt, ihn bei nur irgend er⸗ 
traͤglichem Wetter an dieſer Stelle zu erblicken. Die Kinder 
beſonders hingen an Ihm, nannten ihn „Vater Thiel” und 
wurden von Ihm beſonders In mandherlei Spielen unters 
richtet, deren er fih aus feiner Jugendzeit erinnerte. Das 
Beſte jedoch von dem Inhalt feiner Erinnerungen war für 
Tobias. Er ſchnitzelte Ihm Fitſchepfeile, die höher flogen mie 
die allee anderen Jungen. Er fchnitt Ihm MWeibenpfeifchen 
und ließ fich fogar herbei, mit feinem verrofteten Baß das 
Beichwörungslied zu fingen, während er mit dem Horn⸗ 
geiff feines Taſchenmeſſers bie Rinde leiſe klopfte. 

Die Leute veräbelten ihm feine Läppfchereien; es war 
ihnen unerfinblich, wie er fih mit den Rotznaſen fo viel abs 
geben konnte. Im Grunde durften fie jedoch Damit zufrieden 
fein, denn bie Kinder waren unter feiner Obhut gut aufs 
gehoben. Überdies nahm Thiel auch ernfle Dinge mit ihnen 
vor, hörte den Großen ihre Schulaufgaben ab, half ihnen 
beim Lernen der Bibels und Gefangbuchverfe und buch 
ftabierte mie den Kleinen a — b — ab, d — u — du und 
fo fort. 

Nah dem Mittageflen legte fi der Wärter abermals 
u kurzer Ruhe nieder. Nachdem fie beendigt war, franf er 
den Nachmittagstaffee und begann gleich darauf fich für 
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ben Gang tn den Dienft vorzubereiten. Er brauchte dazu, 
wie zu allen feinen Berrichtungen, vtel Zeit; jeder Hands 
griff war feit Jahren geregelt; In ſtets gleicher Reihenfolge 
wanderten bie forgfam auf dee Heinen Nußbaumkommode 
ausgebreiteten Gegenflände: Meſſer, Notizbuch, Kamm, ein 
Pferdezahn, bie alte eingelapfelte Uhr, in die Tafchen feiner 
Kleider. Ein Feines, in rotes Papier eingefehlagenes Büchels 
hen wurde mit befonderer Sorgfalt behandelt. Es lag 
während der Nacht unter dem Kopfliflen des Wärterd und 
wurde am Tage von ihm ſtets In ber Brufttafche bes Dienſt⸗ 
eodes herumgetragen. Auf der Etikette unter dem Um⸗ 
ſchlag fland in. unbeholfenen, aber verſchnoͤrkelten Schrift; 
jügen, von Thield Hand gefehrteben: Sparkaſſenbuch des 
Tobias Thiel, 

Die Wanduhr mit dem langen Pendel und dem gelb; 
füchtigen Zifferblatt zeigte breistertel fünf, als Thiel fort 
ging. Ein Heiner Kahn, fein Eigentum, brachte ihn über 
den Fluß. Am jenfeitigen Spreenfer blieb er einige Male 
ftehen und laufchte nach dem Ort zuruͤck. Endlich bog er in 
einen breiten Waldweg und befand fich nach wenigen Minuten 
inmitten des tiefaufranfchenden Kiefernforftes, deffen Nabels 
maflen einem fchwarzgrünen, wellenwerfenden Meere glichen. 
Unhoͤrbar wie auf Filz ſchritt er über die feuchte Moos⸗ 
und Nadelfchicht des Waldbodens. Er fand feinen Weg, 
ohne aufzublicken, hier durch bie roſtbraunen Säulen bes 
Hochwaldes, dort weiterhin durch dicht verfchlungenes 
Jungholz, noch weiter über ausgedehnte Schonungen, bie 
von einzelnen hohen und fchlanfen Kiefern überfchattet 
wurden, welche man zum Schuße für den Nachwuchs aufs 
behalten Hatte. Ein blaͤulicher, durchſichtiger, mit allers 
hand Düften gefchwängerter Dunft fileg aus der Erbe auf 
und ließ die Formen der Bäume verwaſchen erfcheinen. Ein 
ſchwerer, milchiger Himmel hing tief herab über die Baum; 
wipfel. Kraͤhenſchwaͤrme badeten gleichfam im Grau ber 
Luft, unaufhörlich ihre Enarrenden Rufe ausftoßend. Schwarze 
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Waflerlahen füllten bie Wertiefungen des Weges und 
fpiegelten bie truͤbe Natur noch teüber wieder. 

„Ein feuchtbares Wetter,” Dachte Thiel, als er aus tiefem 
Nachdenken erwachte und auflchaute. 

Ploͤtzlich jeboch befamen feine Gebanfen eine andere 
Richtung. Er fühlte dunkel, daß er etwas daheim vergefien 
haben muͤſſe, und wirklich vermißte er beim Durchſuchen 
feiner Taſchen das Butterbrot, welches er der langen Dienfts 
zeit halber ſtets mitzunehmen gendtigt war. Unſchluͤſſig blieb 
er eine Weile fliehen, wandte fih dann aber plöglich und eilte 
in der Richtung des Dorfes zurüd. 

In kurzer Zeit hatte er die Spree erreicht, fette mit wenigen 
kräftigen Ruderſchlaͤgen über und flieg gleich darauf, am 
ganzen Körper ſchwitzend, die fanft anflteigende Dorfſtraße 
hinauf. Der alte, ſchaͤbige Pubel des Kraͤmers lag mitten 
auf dee Straße. Auf dem geteerten Plankenzaune eines 
Koffstenhofes ſaß eine Nebelkraͤhe. Ste fpreiste Die Federn, 
ſchuͤttelte fich, nickte, fiteß ein ohrenzerreißendes kraͤ kraͤ ang 
und erhob ſich mit pfeifendem Fluͤgelſchlag, um ſich vom 
Winde in der Richtung des Forſtes davontreiben zu laſſen. 

Von den Bewohnern der kleinen Kolonie, etwa zwanzig 
Fiſchern und Waldarbeitern mit ihren Familien, war nichts 
in ſehen. 

Der Ton einer kreiſchenden Stimme unterbrach die Stille 
ſo laut und ſchrill, daß der Waͤrter unwillkuͤrlich mit Laufen 
innehielt. Ein Schwall heftig herausgeſtoßener, mißtoͤnen⸗ 
der Laute ſchlug an ſein Ohr, die aus dem offenen Giebelfenſter 
eines niedrigen Haͤuschens zu kommen ſchienen, welches er 
nur zu wohl kannte. 

Das Geraͤuſch ſeiner Schritte nach Moͤglichkeit daͤmpfend, 
ſchlich er ſich naͤher und unterſchied nun ganz deutlich die 
Stimme ſeiner Frau. Nur noch wenige Bewegungen, und 
die meiſten ihrer Worte wurden ihm verſtaͤndlich. 

„Was, du unbarmherziger, herzloſer Schuft! Soll ſich 
das elende Wurm die Plautze ausſchreien vor Hunger? — 
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wie? Ra, warf’ nur, wart’, ich will dich Ichren aufpaflen! — 
du follft dran denfen.” Einige Augenblide blieb es ftill; 
dann hörte man ein Geraͤuſch, wie wenn Kleidungsftäde aus⸗ 
geflopft würden; unmittelbar darauf entlud fich ein neues 
Hagelwetter von Schimpfiworten. 

„Du erbärmlicher Gruͤnſchnabel,“ fcholl es im fchnellften 
Zempo herunter, „meinft du, Ich follte mein leibliches Kind 
wegen fol einem Jammerlappen, wie du bift, verhungern 
laſſen?“ „Halt’d Maul!” fchrie es, als ein leifes Wimmern 
hörbar wurde, „oder bu follft eine Portion kriegen, an ber 
du acht Tage zu freflen haft.” 

Das Wimmern verfiummte nicht. 

Der Wärter fühlte, wie fein Her; in fehweren, unregels 
mäßigen Schlägen ging. Er begann leife zu zittern. Seine 
Blide hingen wie abwefend am Boden fell, und bie plumpe 
und harte Hand firich mehrmals ein Büfchel nafler Haare 
jue Seite, das immer von neuem in bie fommerfproffige 
Stirn hineinfiel. 

Einen Augenblid drohte es ihn zu überwältigen. Es 
war ein Krampf, der die Muskeln fchwellen machte und die 
Finger der Hand zur Fauſt zuſammenzog. Er ließ nach, und 
dumpfe Mattigfeit blieb zuruͤck. 

Unficheren Schrittes trat bee Wärter in den engen, siegels 
geflafterten Hausflur. Muͤde und langfam erflomm er die 
Inarrende Holzſtiege. 

„Put, pfui, pfui!“ hob es wieder an; dabei hörte man, 
wie jemand dreimal hintereinander mit allen Zeichen der 
Wut und Verachtung ausfpie. „Du erbärmlicher, nieders 
trächtiger, binterliftiger, hHamifcher, feiger, gemeiner Luͤmmel!“ 
Die Worte folgten einander in fleigender Betonung, und die 
Stimme, welche fie herausftieß, ſchnappte zuweilen über vor 
Anftrengung. „Meinen Buben willt bu fchlagen, was? 
Du elende Goͤhre unterftehft dich, das arme, hilfloſe Kind 
aufs Maul zu fchlagen? — wie? — he, wie?! — IH will 
mich nur nicht bredig machen an dir, fonft —. . .“ 
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In diefem Augenblick oͤffnete Thiel die Tar des Wohns 
zimmers, weshalb der erichrodenen Frau dag Ende des 
begonnenen Sates In ber Kehle ſtecken blieb. Ste war freides 
bleih vor Zorn; ihre Lippen zuckten bögartig; fie hatte die 
Rechte erhoben, fenkte fie und griff nach dem Milchtopf, 
aus dem fie ein Kinderfläfchchen voll zu füllen verfuchte. 
Ste ließ jedoch diefe Arbeit, da ber größte Teil der Milch 
über ben Slafchenhals auf den Tiſch rann, halb verrichtet, 
geiff vollkommen faſſungslos vor Erregung bald nach Dies 
fem, bald nach jenem Gegenftand, ohne ihn länger als einige 
Augenblide fefihalten zu können, und ermannte fich endlich 
foweit, ihren Mann heftig anzulafien: was es denn heißen 
folle, daß er um diefe ungemöhnliche Zeit nach Haufe käme, 
er würde fie doch nicht etwa gar belaufchen wollen; „dag 
wäre noch das Letzte,“ meinte fie, und gleich darauf: fie 
habe ein reines Gewiſſen und brauche vor niemand bie 
Augen niedersufchlagen. | 

Thiel hörte faum, was fie fagte. Seine Blide fireiften 
flüchtig das heulende Tobläschen. Einen Augenblid ſchien 
es, als muͤſſe er gewaltfam etwas Furchtbares zuruͤckhalten, 
was in ihm aufſtieg; dann legte fich über die gefpannten 
Mienen plötlih dag alte Phlegma, von einem verftohl’nen 
begehrlihen Aufbligen ber Augen feltfam belebt. Sekunden; 
lang fpielte fein Blick über den flarfen Gliedmaßen feines 
Meibes, das, mit abgewandtem Geſicht herumhantierend, 
noch Immer nad Faſſung fuchte. Ihre vollen, halbnadten 
Bruͤſte blähten fich vor Erregung und drohten das Mieder 
zu fprengen, und ihre aufgerafften Röde ließen die breiten 
Hüften noch breiter erfcheinen. Eine Kraft fehlen von dem 
Weibe auszugehen, unbeswingbar, unenteinnbar, der Thiel 
fih nicht gewachſen fühlte. 

Leicht gleich einem feinen Spinngewebe und doch feft wie 
ein Net von Eifen legte es fih um ihn, feſſelnd, uͤberwindend, 
erſchlaffend. Er hätte in diefem Zuftand überhaupt fein 
Wort an fie gu richten vermocht, am allerwenigften ein 
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hartes, und fo mußte Tobias, ber in Tränen gebadet und 
verängftet in einer Ede hodte, fehen, wie ber Vater, ohne 
fih auch nur weiter nach Ihm umzuſchauen, das vergefl’ne 
Brot von der Dfenbanf nahm, es der Mutter als einzige 
Erklärung hinhielt und mit einem kurzen, zerſtreuten Kopfs 
niden fogleich wieder verfchwand. 


3. 


bgleich Thiel den Weg in feine Waldeinfamfeit mit 
möglichfter Eile zuruͤcklegte, kam er doch erft fünfiehn 
Minuten nach der orbuungsmäßigen Zeit an ben Ort 
feiner Beſtimmung. 
. Der Hilfewärter, ein infolge bes bei feinem Dienft uns 
umgänglichen, ſchnellen Temperaturwechſels ſchwindſuͤchtig 
gewordener Menſch, der mit ihm im Dienft abwechſelte, ſtand 
ſchon fertig zum Aufbruch auf ber Heinen, fanbigen Platt 
form des Haͤuschens, deflen große Nummer ſchwarz auf weiß 
weithin duch die Stämme leuchtete. 

Die beiden Männer reichten fih die Haͤnde, machten fi 
einige kurze Mitteilungen und trennten fih. Der eine ver; 
fhwand im Innern der Bude, der andere ging quer über 
die Strede, die Fortfegung jener Straße benutzend, welche 
Thiel gefommen war. Man hörte fein krampfhaftes Huſten 
erft näher, dann ferner duch bie Stämme, und mit Ihm 
verfiummte ber einzige menfchlihe Laut in dieſer Einoͤde. 
Thiel begann wie immer fo auch heute Damit, das enge, vier; 
edige Steingebauer ber Wärterbude auf feine Art für die 
Nacht herzurichten. Er tat es mechanifch, während fein Geift 
mit dem Eindrud der legten Stunden befchäftigt war, Er 
legte fein Abendbrot auf den ſchmalen, braungeftrichenen 
Tiſch an einem ber beiden fchlißartigen Seitenfenfter, von 
denen aus man die Strede bequem überfehen konnte. Hierauf 
entzündete er in dem Heinen, roftigen Ofchen ein Feuer und 
ftellte einen Topf kalten Waffers darauf. Nachdem er ſchließ⸗ 
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lich noch in die Gerätfihaften, Schaufel, Spaten, Schraubftod 
uſw. einige Ordnung gebracht hatte, begab er fich ans Putzen 
feiner Laterne, bie er zugleich mit frifchem Petroleum vers 
forgte. 

Als dies gefchehen war, meldete die Glocke mit drei ſchrillen 
Schlägen, die fih wiederholten, daß ein Zug In ber Richtung 
von Breslau her aus ber nächftliegenden Station abgelaffen 
fet. Ohne die mindefte Haft gu zeigen, blieb Thiel noch eine 
gute Weile im Innern der Bude, trat enblih, Fahne und 
Patronentafche in der Hand, langſam ing Freie und bewegte 
ſich trägen und ſchluͤrfenden Ganges über den fchmalen 
Sandpfad, dem etwa zwanzig Schritt entfernten Bahn⸗ 
übergang zu. Seine Barrieren ſchloß und oͤffnete Thiel 
vor und nach jedem Zuge gemiffenhaft, obgleich der Weg 
nur felten von jemand paſſiert wurde. 

Er Hatte feine Arbeit beendet und lehnte jetzt wartend 
an ber ſchwarzweißen Sperrftange. 

Die Strede fehnitt rechts und links grablinig In den uns 
abfehbaren, grünen Forft hinein; zu ihren beiben Seiten 
ſtauten die Nadelmaſſen gleichſam zuräd, zwiſchen fich eine 
Gaſſe freilaffend, die der rötlich braune, Hesbeftreute Bahn⸗ 
damm augfüllte Die fchwarzen, parallellaufenden Geleife 
darauf glihen in Ihrer Geſamtheit einer ungehenren, eifers 
nen Negmafche, deren ſchmale Strähne fih im Außerfien 
Süden und Norden in einem Punkte des Horisontes zu; 
fammenzogen. 

Der Wind hatte fih erhoben und trieb leife Wellen ben 
Waldrand Hinunter und in bie Ferne hinein. Aus ben 
Telegraphenfiangen, bie bie Strecke begleiteten, tönten 
fummende Akkorde. Auf den Drähten, bie fih wie das Ges 
webe einer Riefenfpinne von Stange zu Stange fortranften, 
Hebten in bichten Neihen Scharen zwitfchernder Vögel. Ein 
Specht flog lachend über Thiels Kopf weg, ohne daß er eines 
Blides gewürdigt wurde. 

Die Sonne, welde foeben unter dem Rande mächtiger 


25 


Wolfen herabhing, um in das ſchwarzgruͤne Wipfelmeer zu 
verfinten, goß Ströme von Purpur über den Forſt. Die 
Säulenarfaben der SKiefernftämme jenfeits des Dammes 
entzändeten fich gleichſam von Innen heraus und glühten 
wie Eifen. 

Auch die Seleife begannen zu glühen, feurigen Schlangen 
gleih, aber fie erlofchen zuerfl. Und nun flieg die Glut 
langfam vom Erdboden in bie Höhe, erſt die Schäfte ber 
Kiefern, weiter den größten Teil ihrer Kronen in kaltem 
Verweſungslichte zuruͤcklaſſend, zulegt nur noch den. Außer; 
fien Rand der Wipfel mit einem rötlichen Schimmer ſtreifend. 
Lautlos und feierlich vollzog fih das erhabene Schaufpiel. 
Der Wärter fand noch Immer regungslog an der Barriere. 
Endlich trat er einen Schritt vor. Ein dunfler Punkt am 
Horisonte, da wo bie Geleife ſich trafen, vergrößerte fich. 
Bon Sekunde zu Sekunde wachſend, fehlen er Doch auf einer 
Stelle zu fliehen. Plöglich befam er Bewegung und näherte 
fid. Durch die Geleife sing ein PVibrieren und Summen, 
ein rhythmiſches Geklirr, ein dumpfes Getöfe, das, lauter 
und lauter werdend, zuletzt ben Huflchlägen eines heran⸗ 
braufenden Reitergeſchwaders nicht unaͤhnlich war. 

Ein Keuchen und Braufen ſchwoll ſtoßweiſe fernher durch 
die Luft. Dann plöglich zerriß die Stille. Ein raſendes 
Tofen und Toben erfüllte den Raum, bie Geleife bogen fich, 
die Erbe sitterte — ein flarfer Luftdruck — eine Wolfe von 
Staub, Dampf und Qualm, und das ſchwarze, ſchnaubende 
Ungetüm war vorüber. So wie fie anmwuchlen, flarben 
nah und nach die Geräufche. Der Dunft versog fih. Zum 
Punkte eingefehrumpft, ſchwand der Zug in der Ferne, und 
das alte heil’ge Schweigen ſchlug über dem Waldwinkel 
zuſammen. 


inna,“ fluͤſterte der Waͤrter wie aus einem Traum 
erwacht und ging nach ſeiner Bude zuruͤck. Nachdem er 
ſich einen duͤnnen Kaffee aufgebruͤht, ließ er ſich nieder und 
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flarete, von Zeit zu Zeit einen Schlud zu ſich nehmend, auf 
ein ſchmutziges Stud Zeitungspapter, bad er irgendwo an 
der Strecke aufgelefen. 

Nah und nach überlam ihn eine feltfame Unruhe. Er 
(hob es auf die Badofenglut, welche das Stäbchen erfüllte, 
und riß Rod und Weſte auf, um fich gu erleichtern. Wie bag 
nichts Half, erhob er fih, nahm einen Spaten aus ber Ede 
und begab fich auf das gefchenkte Aderchen. 

Es war ein ſchmaler Streifen Sandes, von Unkraut dicht 
uͤberwuchert. Wie fchneeweißer Schaum lag bie junge Blüten, 
pracht auf ben Zweigen ber beiden Zwergobſtbaͤumchen, 
welche darauf fanden. 

Thiel wurde ruhig, und ein ſtilles Wohlgefallen befchlich 
ihn. 

Nun alfo an bie Arbeit. 

Der Spaten fehnitt Inirfchend in das Erdreich; die naffen 
Schollen fielen dumpf zuruͤck und breödelten auseinander. 

Eine Zeitlang grub er ohne Unterbrechung. Dann hielt 
er plöglich inne und fagte laut und vernehmlich vor fih Hin, 
indem er dazu bedenklich den Kopf hin und her wiegte: „nein, 
nein, das geht ja nicht”, und wieder: „nein, nein, das geht 
ja gar nicht.” 

Es war Ihm plöglich eingefallen, daß ja nun Lene bee 
öftern herauskommen würde, um den Acker zu beftellen, 
wodurch dann die hergebrachte Lebensweiſe in bedenkliche 
Schwankungen geraten mußte. Und jaͤh verwandelte fich 
feine Freude über den Beſitz des Aders in Wibermwillen, 
Haflig, wie wenn er etwas Unrechtes zu tun Im Begriff 
geftanden hätte, riß er den Spaten aus ber Erde und frug 
ihn nach der Bude zuruͤck. Hier verfanf er abermals in 
dumpfe Gruͤbelei. Er wußte kaum, warum, aber die Aus⸗ 
fiht, Lene ganze Tage lang bei fih im Dienft zu haben, 
wurbe ihm, fo fehr er auch verfuchte, ſich bamit gu verſoͤhnen, 
immer unerträglicher. Es kam ihm vor, als habe er etwas 
Ihm Wertes zu verteidigen, als verfuchte jemand, fein Hels 
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ligſtes anzutaſten, und unwillkuͤrlich fpannten ſich feine 
Muskeln in gelindem Krampfe, während ein kurzes, heraus⸗ 
forderndes Lachen ſeinen Lippen entfuhr. Vom Widerhall 
dieſes Lachens erſchreckt, blickte er auf und verlor dabei den 
Faden ſeiner Betrachtungen. Als er ihn wiedergefunden, 
wuͤhlte er ſich gleichſam in den alten Gegenſtand. 

Und ploͤtzlich zerriß etwas wie ein dichter, ſchwarzer Vor⸗ 
hang in zwei Stuͤcke, und ſeine umnebelten Augen gewannen 
einen klaren Ausblick. Es war ihm auf einmal zumute, 
als erwache er aus einem zweijaͤhrigen, totenaͤhnlichen 
Schlaf und betrachte nun mit unglaͤubigem Kopfſchuͤtteln 
all das Haarſtraͤubende, welches er in dieſem Zuſtand be⸗ 
gangen haben ſollte. Die Leidensgeſchichte ſeines Alteſten, 
welche die Eindruͤcke der letzten Stunden nur noch hatten 
beſiegeln koͤnnen, trat deutlich vor ſeine Seele. Mitleid und 
Reue ergriff ihn, ſowie auch eine tiefe Scham daruͤber, daß 
er dieſe ganze Zeit in ſchmachvoller Duldung hingelebt hatte, 
ohne ſich des lieben, hilfloſen Geſchoͤpfes anzunehmen, ja, 
ohne nur die Kraft zu finden, ſich einzugeſtehen, wie ſehr 
dieſes litt. 

Über den ſelbſtquaͤleriſchen Vorſtellungen all feiner Unter⸗ 
laffungsfünden überfam ihn eine ſchwere Müdigkeit, und fo 
entfchlief er mit gekruͤmmtem Rüden, die Stirn auf bie Yand, 
dieſe auf den Tiſch gelegt. 

Eine Zeitlang hatte er fo gelegen, als er mit erflidter 
Stimme mehrmals den Namen „Minna” rief. 

Ein Braufen und Saufen füllte fein Ohr, wie von uns 
ermeßlichen Waflermaflen; es wurde dunkel um ihn, er riß 
die Augen auf und erwachte. Seine lieber flogen, ber 
Angſtſchweiß drang ihm aus allen Poren, fein Puls ging 
unregelmäßig, fein Geſicht war naß von Tränen. 

Es war flodduntel. Er wollte einen Blick nach ber Tür 
werfen, ohne zu wiffen, wohin er fih wenden follte. Tau⸗ 
melnd erhob er fich, noch Immer währte feine Herzensangſt. 
Der Wald draußen raufchte wie Meeresbrandung, der Wind 
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warf Hagel und Megen gegen bie Fenſter des Haͤuschens. 
Thiel taftete ratlog mit den Händen umher, Einen Augen⸗ 
blick kam er fih vor wie ein Ertrintender — dba plöglich 
flammte es bläulich blendend auf, wie wenn Tropfen über; 
iedifchen Lichtes In die dunkle Erdatmofphäre herabſaͤnken, 
um fogleich von ihre erfiidt zu werden. 

Der Augenblid genügte, um den Wärter gu fich felbft zu 
bringen. Er griff nach feiner Laterne, die er glüdlich zu 
faffen befam, und in diefem Angenblid erwachte der Donner 
am fernflen Saume des märfifhen Nachthimmels. Erfi 
dumpf und verhalten grollend, wälste er fich näher in kurzen, 
brandenden Erzwellen, bis er, zu Riefenfiößen anmwachfend, 
fih endlich, die ganze Atmoſphaͤre überflutend, deöhnend, 
ſchuͤtternd und brauſend entlud. 

Die Scheiben klirrten, die Erde erbebte. 

Thiel Hatte Licht gemacht. Sein erſter Blick, nachdem er 
die Faſſung wieder gewonnen, galt der Uhr. Es Tagen 
kaum fünf Minuten zwiſchen jebt und der Ankunft des 
Schnellzuges. Da er glaubte, das Stanal überhört zu 
haben, begab er fich, fo ſchnell als Sturm und Dunkelheit 
erlaubten, nach der Barriere. ME er noch damit befchäftigt 
war, diefe zu ſchließen, erflang die Signalglode. Der Wind 
gerriß ihre Töne und warf fle nach allen Richtungen auss 
einander. Die Kiefern bogen fih und rieben unheimlich 
marrend und quietfehend ihre Zweige aneinander. Einen 
Augenblid wurde der Mond fihhtbar, wie er gleich einer blaß⸗ 
goldenen Schale zwiſchen den Wollen Ing. In feinem Lichte 
ſah man das Wählen des Windes in ben ſchwarzen Kronen 
der Kiefern. Die Blattgehänge ber Birken am Bahndamm 
wehten und flafterten wie gefpenftige Roßſchweife. Darunter 
lagen die Linien der Geleife, welche, vor Naͤſſe glänzend, 
das blaſſe Mondlicht in einzelnen Fleden auflogen. 

Thiel ri die Müte vom Kopfe. Der Regen tat ihm wohl 
und Tief vermifcht mit Tränen über fein Gefiht. Es gärte 
in feinem Hirn; unklare Erinnerungen an bag, wag er im 
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Traum gefehen, verjagten einander. Es war ihm gemwefen, 
als würde Tobias von jemand mißhandelt und zwar auf 
eine ſo entfegliche Weile, daß ihm noch jet bei dent Ges 
danken daran das Herz flille fand. Einer anderen Erfchei; 
nung erinnerte er fich deutlicher. Er hatte feine verſtorbene 
Stau gefehen. Sie war Irgendmoher aus der Ferne gekom⸗ 
men, auf einem der Bahngeleife. Sie hatte recht kraͤnklich 
ausgeſehen, und flatt der Kleider hatte fie Lumpen getragen. 
Sie war an Thield Haͤuschen voruͤbergekommen, ohne fich 
darnach umzuſchauen, und fehließlih — hier wurde die Er; 
innerung undeutlich — war fie aus irgend welchem Grunde 
nur mit großer Mühe vorwärts gekommen und fogar mehr; 
mals sufammengebrochen. 

Thiel dachte weiter nach, und nun wußte er, daß fie fi 
auf der Flucht befunden hatte, Es lag außer allen: Zweifel, 
denn weshalb hätte fie fonit diefe Blicke voll Herzensangſt 
nach ruͤckwaͤrts gefandt und fich weiter gefchleppt, obgleich 
ihe die Füße den Dienſt verfagten. O diefe entfeglichen Blicke! 

Aber e8 war etwas, das fie mit fich trug, in Tücher gewickelt, 
etwas Schlaffes, Blutiges, Bleiches, und die Art, mit der fie 
Darauf niederblidte, erinnerte ihn an Szenen der Vergangenheit. 

Er dachte an eine ſterbende Fran, die Ihe kaum geborenes 
Kind, das fie zuruͤcklaſſen mußte, unverwandt anblidte, mit 
einem Ausdruck, den Thiel ebenfo wenig vergeflen konnte, 
als daß er einen Vater und eine Mutter habe. 

Wo war fie hingelommen? Er wußte es nicht, Das aber 
frat ihm Har vor die Seele: fie hatte fih von Ihm losgefagt, 
ihn nicht beachtet, fie hatte fich fortgefchleppt Immer weiter 
und weiter durch die flärmifche, dunkle Nacht. Er hatte 
fie gerufen: „Minna, Minna,” und davon war er erwacht. 

Zwei rote, runde Lichter durchdrangen wie die Glotz⸗ 
augen eines riefigen Ungetuͤms die Dunkelheit. Ein blutiger 
Schein ging vor ihnen her, der die Negentropfen in feinem 
Bereich in Blutstropfen verwandelte. Es war, als fiele ein 
Blutregen vom Hlmmel, 
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Thiel fühlte ein Grauen, und je näher ber Zug kam, eine 
um fo größere Angſt; Traum und Wirklichkeit verſchmolzen 
ihm in eins. Noch immer fah er das wandernde Weib auf 
ben Schienen, und feine Hand irrte nach dee Patronentaſche, 
als habe er die Abſicht, den rafenden Iug sum Stehen zu bein, 
gen. Zum Gluͤck war es zu fpät, denn ſchon flirrte es vor 
Thiel Augen von Lichtern, und ber Zug rafle vorüber. 

Den übrigen Teil der Nacht fand Thiel wenig Ruhe mehr 
in feinem Dienſt. Es drängte ihn, Daheim gu fein. Er fehnte 
fih, Tobläschen wiedergufehen. Es war ihm zumute, als 
jet er durch Jahre von ihm getrennt geweſen. Zuletzt war 
er in fieigender Bekuͤmmernis um dag Befinden des Jungen 
mehrmals verfucht, ben Dienft zu verlaffen. 

Um die Zeit Hinzubringen, befchloß Thiel, fobald es daͤm⸗ 
merte, feine Strede gu revidieren. In ber Linken einen 
Stod, in der Nechten einen langen, eifernen Schraub⸗ 
(hläffel, fchritt er denn auch alsbald auf dem Rüden einer 
Bahnfchiene in das ſchmutzig graue Zwielicht hinein. 

Hin und wieder zog er mit dem Schraubſchluͤſſel einen 
Bolzen feft oder ſchlug an eine ber runden Eifenflangen, 
welde die Geleife untereinander verbanden. 

Regen und Wind hatten nachgelaffen, und zwifchen ser; 
ſchliſſenen Wolkenfchichten wurden hie und da Städe eines 
blaßblauen Himmels fichtbar. 

Das eintönige Klappen der Sohlen auf dem harten Mes 
toll, verbunden mit dem fchläfrigen Geräufch der teopfens 
ſchuͤttelnden Bäume, berubigte Thiel nach und nad. 

Um ſechs Uhr früh wurde er abgeloͤſt und frat ohne Vers 
ing den Heimweg an. 

Es war ein herrlicher Sonntagmorgen. 

Die Wolten hatten fich gerteilt und waren mittlermeile 
hinter den Umkreis des Horizontes hinabgefunfen. Die 
Sonne goß, im Aufgehen gleich einem ungeheuren, blut 
toten Edelſtein funkelnd, wahre Lichtmaſſen über den Forft. 

In ſcharfen Linien fchoffen die Strahlenbündel durch das 
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Gewirr der Stämme, hier eine Inſel zarter Farrenkraͤuter, des 
ren Wedel feingeflöppelten Spigen glichen, mit Glut be; 
hauchend, dort die filbergranen Flechten des Waldgrundes 
su roten Korallen umwandelnd. 

Bon Wipfeln, Stämmen und Gräfern floß der Feuertau. 
Eine Sintflut vom Licht fehlen über die Erbe ausgegoſſen. 
Es lag eine Friſche In der Luft, die bis ins Her; Drang, und 
auch Hinter Thiel Stirn mußten die Bilder der Nacht all; 
mählich verblaffen. 

Mit dem Augenblid jedoch, wo er in die Stube trat und 
Tobiäschen rotwangiger als je im fonnenbefchienenen Bette 
liegen ſah, waren fie ganz verfchwunden. 

Wohl wahr! Im Verlauf des Tages glaubte Lene mehr; 
mals etwas Befrembliches an ihm wahrzunehmen; fo Im 
Kicchftuhl, als er, ſtatt ind Buch gu fchanen, fie felbft von 
der Seite betrachtete, und dann auch um die Mittagszeit, 
als er, ohne ein Wort zu fagen, das Kleine, welches Tobias 
wie gewöhnlih auf die Straße fragen follte, aus deſſen 
Arm nahm und ihr auf den Schoß fette. Sonft aber hatte 
er nicht das geringfie Auffallige an ſich. 

Thiel, der den Tag über nicht dazu gefommen war, ſich 
niederzulegen, kroch, da er die folgende Woche Tagbienft 
hatte, bereit gegen neun Uhr abends ins Bett. Gerade 
als er im Begriff war einzufchlafen, eröffnete ihm bie 
Stan, daß fie am folgenden Morgen mit nach dem Walde 
gehen werde, um das Land umzugraben und Kartoffeln 
zu ſtecken. 

Thiel zuckte zuſammen; er war ganz wach geworden, 
hielt jedoch die Augen feſt geſchloſſen. 

Es ſei die hoͤchſte Zeit, meinte Lene, wenn aus den Kar⸗ 
toffeln noch etwas werben ſollte, und fügte bei, daß fie die 
Kinder werde mitnehmen muͤſſen, da vermutlich der ganze 
Tag draufgehen würde. Der Wärter brummte einige uns 
verftändliche Worte, die Lene weiter nicht beachtete. Sie 
hatte ihm den Rüden gewandt und war beim Scheine eines 
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Talglichtes damit befchäftigt, das Mieber aufzunefteln und 
die Röde herabzulaſſen. 

Möglich fuhr fie herum, ohne felbft zu wilfen, aus welchem 
Grunde, und blidte in dag von Leidenfchaften verzerrte, erds 
farbene Geficht ihres Mannes, der fie, halbaufgerichtet, 
die Hände auf dee Bettlante, mit brennenden Augen ans 
ſtarrte. 

„Thiel!“ — ſchrie die Frau halb zornig, halb erſchreckt, 
und wie ein Nachtwandler, den man bei Namen ruft, er⸗ 
wachte er aus ſeiner Betaͤubung, ſtotterte einige verwirrte 
Worte, warf ſich in die Kiffen zuruͤckk und zog das Deckbett 
über die Ohren. 

Lene war die erfte, welche fih am folgenden Morgen vom 
Bett erhob. Ohne dabei Laͤrm zu machen, bereitete fie alles 
Nötige für den Ausflug vor. Der Kleinfte wurde in ben 
Kinderwagen gelegt, barauf Tobias gewedt unb angezogen. 
Als er erfuhr, wohin e8 gehen follte, mußte er lächeln. Nach; 
dem alles bereit war und auch der Kaffee fertig auf dem 
Tiſch ſtand, erwachte Thiel. Mißbehagen war fein erſtes 
Gefühl beim Anblid all der getroffenen Vorbereitungen. 
Er hätte wohl gern ein Wort dagegen gejagt, aber er wußte 
nicht, womit beginnen. Und welche für Lene Richhaltigen 
Gründe hätte er auch angeben follen? 

Allmählich begann dann das mehr und mehr ſtrahlende Ges 
fihtchen feinen Einfluß auf Thiel zu üben, fo daß er ſchließ⸗ 
ih fhon um der Freude willen, welche dem Zungen der 
Ausflug bereitete, nicht daran denken konnte, Widerfpruch 
ju erheben. Nichtsdeftoweniger blieb Thiel während der 
WVanderung duch den Wald nicht frei von Unruhe. Er 
fieß das Kinderwägelhen muͤhſam durch den tiefen Sand 
und hatte allerhand Blumen darauf liegen, die Tobias ges 
fammelt hatte. 

Der Junge war ausnehmend luſtig. Er hüpfte in feinem 
braunen Pluͤſchmuͤtzchen zwifchen den Farrenkraͤutern um; 
ber und ſuchte auf eine freilich etwas unbeholfene Art bie 
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glasflügligen Libellen su fangen, die darüber hingaukelten. 
Sobald man angelangt war, nahm Lene den Ader in Augen, 
fein. Sie warf das Sädchen mit Kartoffelftüden, welches 
fie zur Saat mitgebracht hatte, auf ben Grasrand eines 
Heinen Birkengehoͤlzes, Intete nieder und ließ den etwas 
dunkel gefärbten Sand durch ihre harten Finger laufen. 

Thiel beobachtete fie gefpannt: „Nun, wie iſt ee?” 

„Reichlich fo gut wie die Spreeede!” Dem Wörter fiel 
eine Laft von der Seele. Er hatte gefürchtet, fie würde uns 
zufrieden fein, und kratzte beruhigt feine Bartfioppeln. 

Nachdem die Frau haflig eine bide Brotlante verzehrt 
hatte, warf fie Tuch und Jade fort und begann gu graben 
mit der Geſchwindigkeit und Ausdauer einer Maſchine. 

In beſtimmten Zwiſchenraͤumen richtete fie fih auf umd 
holte in tiefen Zügen Luft, aber es war jeweilig nur ein 
Angenblid, wenn nicht etwa das Kleine geftillt werben mußte, 
was mit keuchender, ſchweißtropfender Bruſt haflig ge hab. 

„Ich muß die Strede belaufen, ich werde Tobias mit, 
nehmen,” rief der Wärter nach einer Weile von ber Platts 
form vor der Bude aus zu ihr herüber. 

„Ah was — Unfinn !” ſchrie fie zuruͤck, „wer foll bei dem 
Kleinen bleiben?” — „Hierher kommſt du!” fette fie noch 
lauter hinzu, während der Wörter, ald ob er fie nicht hören 
könnte, mit Tobiäschen davonging. | 

Im erften Augenblick erwog fie, ob fie nicht nachlaufen 
folle, und nur der Zeitverluft befiimmte fie, davon abzu⸗ 
ſtehen. Thiel ging mit Tobias die Strede entlang. Der 
Kleine war nicht wenig erregt; alles war ihm nen, fremd. 
Er begriff nicht, was die fchmalen, ſchwarzen, vom Sonnen⸗ 
ficht erwärmten Schlenen zu bedeuten hatten. Unaufhörs 
lich tat er allerhand fonderbare Fragen. Bor allen vers 
wunderlih war ihm das Klingen der Telegrapbenftangen. 
Thiel kannte den Tom jeder einzelnen feines Reviere, fo daß 
er mit gefchloffenen Augen fietS gewußt haben würde, in 
welchem Teil der Steede er fich gerade befand. ' 
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Dft blieb er, Tobiäschen an der Hand, fiehen, um ben 
wunderbaren Lauten zu lanfchen, die aus dem Holze wie 
fonore Ehoräle aus dem Innern einer Kirche hervorſtroͤmten. 
Die Stange am Sübende bes Reviers hatte einen befon; 
ders vollen und fchönen Akkord. ES war ein Gewuͤhl von 
Tönen in ihrem Innern, bie ohne Unterbrechung gleichs 
fam in einem Atem fortllangen, und Tobias lief rings um 
das verwitterte Holz, um, wie er glaubte, durch eine Off⸗ 
nung bie Urheber des lieblichen Getöng zu entbeden. Der 
Wärter wurde weihevoll geftimmt, ähnlich wie in der Kirche, 
Zudem unterſchied er mit bee Zeit eine Stimme, bie ihn 
an feine verfiorbene Fran erinnerte. Er ftellte ſich vor, es 
ſei ein Ehor feliger Geifter, in den fle ja auch Ihre Stimme 
milde, und diefe Vorftellung ermwedte in ihm eine Sehns 
ſucht, eine Ruͤhrung bis zu Tränen. 

Tobias verlangte nach ben Blumen, die feitab flanden, 
und Thiel wie Immer gab ihm nad. 

Städe Blauen Himmels fchienen auf ben Boden des 
Haines herabgefunten, ſo wunderbar dicht ftanden Heine, 
blaue Blüten darauf. Farbigen Wipfeln gleich flatterten 
und ganfelten die Schmetterlinge lautlos zwiſchen dem 
leuchtenden Weiß der Stämme, indes durch die zartgruͤnen 
Blätterwolten der Birkenkronen ein fanftes Riefeln sing. 

Tobias rupfte Blumen, und der Vater fchaute ihm finnend 
zu. Zumeilen erhob fih auch ber Blick des letzteren und 
ſuchte duch die Lüden der Blätter den Himmel, der mie 
eine riefige, makellos blaue Keiftallfehale das Goldlicht der 
Sonne auffing. 

„Bater, ift dag der liebe Gott?” fragte der Kleine ploͤtz⸗ 
ich, auf ein braunes Eichhörnchen deutend, das unter frabens 
den Geräufchen am Stamme einer alleinfiehenden Kiefer 
hinanhuſchte. 

„Naͤrriſcher Kerl,“ war alles, was Thiel erwidern konnte, 
während losgeriſſene Bortenftädchen ben Stamm herunter 
vor feine Füße fielen. 
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Die Mutter grub noch immer, ald Thiel und Tobias 
zuruͤckkamen. Die Hälfte des ders war bereitd umge⸗ 
mworfen. 

Die Bahnızüge folgten einander in kurzen Zwifchenrdumen, 
und Tobias fah fie jedesmal mit offenem Munde voruͤber⸗ 
toben. 

Die Mutter felbft hatte ihren Spaß an feinen drolligen 
Grimaffen. 

Das Mittagefien, beftehend aus Kartoffeln und einem 
Reſtchen Falten Schweinebraten, verzehrte man in ber Bude. 
gene war aufgeräumt, und auch Thiel fchien fih in dag 
Unvermeidlihe mit gutem Anfiand fügen zu wollen. Er 
unterhielt feine Frau während des Eſſens mit allerlei Dingen, 
die in feinen Beruf fchlugen. So fragte er fie, ob fie fi 
denten könne, daß in einer einzigen Bahnfchiene ſechsund⸗ 
vierzig Schrauben fAßen, und anderes mehr. 

Am Vormittage war dene mit Umgraben fertig geworben; 
am Nachmittag follten die Kartoffeln geftedt werben. Sie 
beftand darauf, daß Tobias jetzt das Kleine warte, und 
nahm ihn mit fi. 

„Paß auf..." rief Thiel ihe nach, von plöglicher Be; 
forgnis ergriffen, „paß auf, daß er deu Geleiſen nicht zu 
nahe kommt.“ 

Ein Achſelzucken Lenes war die Antwort. 


ee ſchleſiſche Schnellgug war gemeldet, und Thiel mußte 
auf feinen Poften. Kaum fland er dienfifertig an der 
Barriere, fo hörte er ihn auch ſchon heranbranfen. 

Der Zug wurde fihtbar — er kam näher — in unzaͤhl⸗ 
baren, fich überhaftenden Stößen fauchte der Dampf aus 
dem ſchwarzen Mafchinenfchlote. Da: ein — zwei — drei 
milchweife Dampfſtrahlen quollen fergengerabe empor, und 
gleich Darauf brachte die Luft den Pfiff der Mafchine getragen. 
Dreimal Hintereinander, kurz, grell, beängfligend. Sie 
bremfen, dachte Thiel, warum nur? Und wieder gellten 
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die Notpfiffe fchreiend, den Widerhall wedend, diesmal in 
langer, ununterbrochener Reihe. 

Thiel trat vor, um die Steede überfehauen zu können. 
Mechaniſch zog er bie rote Fahne aus dem Futteral und 
hielt fie gerade vor fich hin Aber die Geleiſe. — Jeſus Ehriftus 
— war er blind geweſen? „Jeſus Chriſtus — o Jeſus, 
Jeſus, Jeſus Chriftus! was war dag? Dort! — dort zwi⸗ 
fen den Schienen... Ha — alt!” fchrie der Wärter aus 
Leibeskraͤften. Zu fpät. Eine bunfle Maffe war unter ben 
Zug geraten und wurbe zwiſchen den Rädern wie ein Gummi⸗ 
ball Hin und ber geworfen. Noch einige Augenblide, und 
man hörte das Knarren und Quietſchen dee Bremfen. Der 
Zug ftand. 

Die einfame Strede belebte fih. Zusführer und Schaffner 
tannten über den Kies nach dem Ende des Zuges. Aus 
jedem Fenfter blidten nengierige Gefichter, und jegt — die 
Menge Indulte fih und kam nach vorn. 

Thiel feuchte; er mußte fich fefthalten, um nicht umzuſinken 
wie ein gefällter Stier. Wahrhaftig, man winkt ihm — „nein !” 

Ein Aufſchrei gerreißt bie Luft von der Unglüdsftelle her, 
ein Geheul folgt, wie aus der Kehle eines Tieres kommend. 
Wer war das?! Lene?! Es war nicht ihre Stimme, und 
doch ... 

Ein Mann kommt in Eile die Strecke herauf. 

„Waͤrter!“ 

„Was gibts!“ 

„Ein Ungluͤck!“ ... Der Bote ſchrickt zuruͤck, denn des 
Waͤrters Augen ſpielen ſeltſam. Die Muͤtze ſitzt ſchief, die 
roten Haare ſcheinen ſich aufzubaͤumen. 

„Er lebt noch, vielleicht iſt noch Hilfe.“ 

Ein Roͤcheln iſt die einzige Antwort. 

„nommen Sie ſchnell, ſchnell!“ 

Thiel reißt ſich auf mit gewaltiger Anſtrengung. Seine 
ſchlaffen Musteln ſpannen ſich; er richtet ſich hoch auf, ſein 
Geſicht iſt bloͤd und tot. | 


Er rennt mit dem Boten, er fieht nicht bie tofbleichen, 
erfchredten Gefichter der Reiſenden in den Zugfenftern. 
Eine junge Frau ſchaut heraus, ein Hanblungsreifender Im 
Fe, ein. junges Paar, anfcheinend auf ber Hochzeitsreiſe. 
Was geht's ihn an? Er hat fih nie um den Inhalt diefer. 
Polterkaſten gefümmert; — fein Ohr füllt dag Geheul 
Lenens. Bor feinen Augen ſchwimmt es durcheinander, 
gelbe Punkte, Gluͤhwuͤrmchen gleich, unzaͤhlig. Er ſchrickt 
send — er ſteht. Aus dem Tanze der Gluͤhwuͤrmchen tritt 
es hervor, blaß, ſchlaff, blutruͤnſtig. Eine Stirn, braun 
und blau gefchlagen, Blaue Lippen, über die ſchwarzes Blut 
tröpfelt. Er iſt es. 

Thiel fpricht nicht. Sein Geficht nimmt eine ſchmutzige 
Blaͤſſe an. Er laͤchelt wie abweſend; endlich beugt er ſich; 
er fuͤhlt die ſchlaffen, toten Gliedmaßen ſchwer in ſeinen 
Armen; die rote Fahne wickelt ſich darum. 

Er geht. 

Wohin? 

„zum Bahnarzt, zum Bahnarzt,“ tönt es durcheinander. 

„Wir nehmen ihn gleich mit,“ ruft der Packmeiſter und 
macht in ſeinem Wagen aus Dienſtroͤcken und Buͤchern ein 
Lager zurecht. „Nun alſo?“ | 

Thiel macht feine Anftalten, den Berunglädten loszu⸗ 
laſſen. Man drängt in ihn. Vergebens. Der Packmeiſter 
läßt eine Bahre aus dem Packwagen reichen und beorbert 
einen Mann, dem Vater beisuftehen. 

Die Zeit iſt koſtbar. Die Pfelfe des. Sugführers trillert. 
Muͤnzen regnen aus den Fenſtern. 

Lene gebaͤrdet ſich wie wahnſinnig. „Das arme, arme 
Weib,“ heißt es in den Coupẽs, „die arme, arme Mutter.” 

Der Zugführer teillert abermals — ein Pfiff — die. Mas 
fine ftößt weiße, ziſchende Dampfe aus ihren. Sylindern 
und ſtreckt ihre: eifernen Sehnen; einige. Sekunden, und ber 
Kurierzug brauft mit wehender Raunqfahne — in dopreuer 
Geſchwindigkeit durch den Forſt. — 
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Der Wärter, anderen Sinnes geworben, lest ben halbs 
toten Jungen auf die Bahre. Da liegt er da in feiner vers 
fommenen Körpergeftalt, und hin und wieder hebt ein langer, 
raſſelnder Atemzug die Indcherne Bruft, welche unter dem 
zerfetzten Hemd fichtbae wird. Die Armchen und Bein⸗ 
den, nicht nur in den Gelenken gebrochen, nehmen bie uns 
natuͤrlichſten Stellungen ein. Die Ferſe des Heinen Fußes 
ift nach vorn gebrecht. Die Arme fchlottern über den Rand 
bee Bahre. 

Lene wimmert in einem fort; jede Spur ihres einfligen 
Trotzes ift ans ihrem Wefen gewichen. Sie wiederholt forts 
während eine Gefchichte, die fie von jeder Schuld an dem 
Borfall reinwaſchen ſoll. 

Thiel ſcheint ſie nicht zu beachten; mit entſetzlich bangem 
Ausdruck haften ſeine Augen an dem Kinde. 

Es iſt ſtill ringsum geworben, totenſtill; ſchwarz und heiß 
ruhen die Geleiſe auf dem blendenden Kies. Der Mittag 
hat die Winde erſtickt, und regungslos wie aus Stein ſteht 
der Forſt. 

Die Männer beraten ſich leiſe. Man muß, um auf dem 
ſchnellſten Wege nach Sriedrichshagen su kommen, nad 
dee Station zurüd, die nach der Richtung Breslau liegt, 
da der nächte Zug, ein befchleunigter Perfonenzug, auf ber 
Friedrichshagen nähergelegenen nicht anhält. 

Thiel fcheint zu überlegen, ob er mitgehen folle. Augenblick⸗ 
lich IE niemand da, ber den Dienft verfieht. Eine ſtumme 
Handbemegung bedeutet feiner Frau, die Bahre aufzu⸗ 
nehmen; fie wagt wicht, fich zu widerſetzen, obgleich fie um 
den zuruͤckbleibenden Säugling beforgt if. Sie und ber 
fremde Mann fragen bie Bahre. Thiel begleitet den Zug 
bis an die Grenze feines Reviers, dann bleibt er fliehen 
und ſchaut ihm lange nach. Plöglich fchlägt er ſich mit der 
flohen Hand vor die Stirn, daß es weithin fchallt. 

Er meint fih gu erweden, „denn es wird ein Traum 
fein, wie ber geftern,” fagt er ſich. — Vergebens. — Mehr 


39 


taumelnd als laufend erreichte er fein Häuschen. Drinnen 
fiel er auf die Erde, das Geftcht voran. Seine Muͤtze rollte 
in bie Ede, feine peinlich gepflegte Uhr fiel aus feiner Tafche, 
die Kapfel ſprang, das Glas zerbrach. Es war, al bielte ihn 
eine eiferne Fauſt im Naden gepadt, fo feſt, daß er ſich nicht 
bewegen konnte, fo fehr er auch unter Achzen und Stöhnen 
fich frei gu machen ſuchte. Seine Stirn war kalt, feine Augen 
teoden, fein Schlund brannte. 

Die Signalglode wedte ihn. Inter dem Eindruck jener 
fich wiederholenden drei Glockenſchlaͤge ließ der Anfall nach. 
Thiel konnte fich erheben und feinen Dienft tun. Zwar 
waren feine Fuße bleifchwer, zwar Freifte um ihn die Strede 
wie die Speiche eines ungeheuren Rades, deflen Achſe fein 
Kopf war; aber er gewann doch wenigſtens fo viel Kraft, fich 
für einige Zeit aufrecht zu erhalten. 

Der Perfonenzug kam heran. Tobias mußte darin fein. 
Je näher er rüdte, um fo mehr verfhwammen die Bilder 
vor Thield Augen. Am Ende fah er nur noch dem zerſchla⸗ 
genen Jungen mit bem blutigen Munde, Dann wurde eg 
Nacht. 

Nach einer Weile erwachte er aus einer Ohnmacht. Er 
fand ſich dicht an der Barriere im heißen Sande liegen. 
Er ſtand auf, fchüttelte die Sandkoͤrner aus feinen Kleidern 
und fpie fie aus feinem Munde, Sein Kopf wurbe ein wenig 
freier, er vermochte ruhiger zu denken. 

In der Bude nahm er fogleich feine Uhr vom Boden auf 
und legte fie auf den Tiſch. Sie war troß des Falles nicht 
ſtehen geblieben. Er zählte während zweier Stunden die Ses 
funden und Minuten, Indem er fich vorftellte, was indes 
mit Tobias gefchehen mochte. Jetzt kam Lene mit ihm an; 
jeßt fand fie vor dem Arzte. Diefer betrachtete und betaftete 
den Jungen und fihüttelte den Kopf. 

„Schlimm, ſehr ſchlimm — aber vielleicht... wer weiß?“ 
Er unterfuchte genauer. „Nein,” fagte er dann, „nein, es 
ift vorbei.” . Ä 
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„Vorbei, vorbei,“ ftöhnte der Wärter, dann aber richtete 
er fich Hoch auf und fchrie, die vollenden Augen an die Dede 
geheftet, die erhobenen Hände unbewußt zur Fauſt ballend, 
und mit einer Stimme, als muͤſſe der enge Raum davon 
gerberften: „Er muß, muß leben, ich fage bir, er muß, muß 
leben.” Und fchon fließ er die Tür des Haͤuschens von neuem 
auf, durch die das rote Feuer bes Abends hereinbrach, und 
rannte mehr, als er ging, nach der Barriere zuruͤck. Hier 
blieb er eine Weile wie betroffen fiehen und fchritt dann 
plöglich, beide Arme ausbreitend, bis in die Mitte bes 
Dammes, ald wenn er etwas aufhalten wollte, das aug 
der Richtung des Perfonensuges fam. Dabei machten feine 
weit offenen Augen den Eindrud der Blindheit. 

Während er, ruͤckwaͤrts fihreitend, vor etwas zu weichen 
ſchien, fließ er in einem fort halbverftändliche Worte zwifchen 
den Zähnen hervor: „Du — hörft du — bleib doch — du 
— hör! doch — bleib — gib ihn wieder — er iſt braun und 
blau geſchlagen — ja, ja, — gut — Ich will fie wieder braun 
und blau ſchlagen — hoͤrſt du? Bleib doch — sib Ihn mir 
wieder.” 

Es ſchien, als ob etwas an ihm vorüber wandle, denn er 
wandte fih und bewegte fih, wie um es gu verfolgen, nach 
der anderen Richtung. 

„Du, Minna“ — feine Stimme wurde weinerlich, wie 
die eines Heinen Kindes. „Du, Minna, Hört bu? — gib 
ihn wieder — Ih will...” Er taftete in die Luft, wie um 
jemand feſtzuhalten. „Weibchen — ja — und da will ich fie 

.. und da will ich fie auch fehlagen — braun und blau — 
auch ſchlagen — und da will ich mit dem Beil — fiehft du? — 
Kuͤchenbeil — mit dem Küchenbeil will ich fie ſchlagen, und 
da wird fie verreden.” 

„Und da... ja mit dem Beil — Küchenbeil ja — ſchwatjes 
Blut!“ Schaum ſtand vor ſeinem Munde, ſeine glaͤſernen 
Pupillen bewegten ſich unaufhoͤrlich. 

Ein fanfter Abendhauch ſtrich leis und nachhaltig über den 
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Forſt, und roſaflammiges MWoltengelod hing über dem 
weftlicden Himmel. 

Etwa hundert Schritt hatte er fo das unfichtbare Etwas 
verfolgt, als er anfcheinend mutlos ftehen blieb, und mit 
entieglicher Angft in den Mienen firedte dee Mann feine 
Arme aus, flehend, beſchwoͤrend. Er firengte feine Augen 
an und befchattete fie mit der Hand, wie um noch einmal 
in weiter Berne das Mefenlofe zu entdeden. Schließlich ſank 
die Hand, und ber geipannte Ausdruck feines Geſichts 
verkehrte fih in ſtumpfe Ausdrucksloſigkeit; ee wandte fi 
und fchleppte fich den Weg zuräd, den er gefommten. 

Die Sonne goß ihre legte Glut über den Forft, dann er; 
loſch ſie. Die Stämme der Kiefern ſtreckten fich wie bleicheg, 
verweftes Gebein zwiſchen bie Wipfel hinein, die wie grau⸗ 
ſchwarze Moberfchichten auf Ihnen laſteten. Das Haͤmmern 
eines Spechtes durchdrang die Stille. Durch ben Kalten, 
ſtahlblauen Himmelsraum ging ein einziges, verfpätetes 
Roſengewoͤlk. Der Windhauch wurde Eellerkalt, fo daß es 
den Wärter fröftelte. Alles war ihm neu, alles fremd. Er 
wußte nicht, was das wahr, worauf er sing, oder dag, was 
ihn umgab. Da bufchte ein Eichhorn über die Strede, und 
Thiel befann fi. Er mußte an den lieben Gott denken, ohne 
gu willen, warum. „Der liebe Gott fpringt über den Weg, 
ber liebe Gott fpringt über den Weg.” Er wiederholte diefen 
Sat mehrmals, gleichfam um auf etwas zu kommen, dag 
damit zuſammenhing. Cr unterbrach fih, ein Lichtfchein 
fiel in fein Hirn, „aber mein Gott, das ift ja Wahnſinn.“ 
Er vergaß alles und wandte fih gegen diefen neuen Feind. 
Er ſuchte Drbnung in feine Gedanken zu bringen, vergebeng ! 
Es war ein haltloſes Streifen und Schweifen. Er ertappte 
fih auf den unfinnigfien Vorftellungen und ſchauderte zus 
ſammen im Bewußtſein feiner Machtloſiigkeit. 

Aus dem nahen Birkenwaͤldchen kam Kindergeſchrei. 
Es war das Signal zur Raſerei. Faſt gegen ſeinen Willen 
mußte er darauf zueilen und fand das Kleine, um welches 
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fih niemand mehr gefümmert hatte, weinend und firam; 
pelnd ohne Bettchen im Wagen liegen. Was wollte er tun? 
Was trieb ihn hierher? Ein wirbeinder Strom von Ges 
fühlen und Gedanken verfihlang dieſe Fragen. 

„Der liebe Gott fpringt über den Weg,” jetzt wußte er, 
was das bebeuten wollte. Tobias“ — fie hatte ihn ges 
mordet — Lene — ihr war er anvertraut — „Stiefmutter, 
Rabenmutter,” knirſchte er, „und ihr Balg lebt.” Ein roter 
Nebel ummölkte feine Sinne, zwei Kinderaugen durchdrangen 
ihn; er fühlte etwas Weiches, Fleiſchiges zwiſchen feinen 
Fingern. Gurgelnde und pfeifende Laute, untermifcht mit 
heiferem Ausrufen, von denen er nicht wußte, wer fie aus⸗ 
ftieß, trafen fein Ohr. 

Da fiel etwas in fein Hirn wie Tropfen beißen Siegel 
lads, und es bob fih wie eine Starre von feinem Geiſt. 
Zum Bewußtfein kommend, hörte er den Nachhall der Meldes 
glode duch die Luft zittern. 

Mit eins begriff er, was er hatte tun wollen: feine Hand 
löfte fih von der Kehle des Kindes, welches fih unter feinem 
Griffe wand. — Es rang nach Luft, dann begann es zu huſten 
und zu fchreien. 

„Es lebt! Gott fei Dank, es lebt!” Er ließ es liegen und 
eilte nach dem Übergange. Dunkler Qualm wälste ſich fern⸗ 
her über die Strede, und der Wind drüdte ihn zu Boden. 
Hinter fih vernahm er das Keuchen einer Mafchine, welches 
wie das ſtoßweiſe gequälte Armen eines kranken Rieſen 
Hang. | 


Ein altes Zwielicht lag über der Gegend. 

Nah einer Melle, als die NRauchwollen auseinander; 
gingen, erlannte Thiel den Kieszug, der mit geleerten Loren 
zuruͤckging und die Arbeiter mit fich führte, weiche tagsüber 
auf. der Strecke gearbeitet hatten. 

Der. Zug hatte eine reichbemeſſene gahrzei und durfte 
überall anhalten, um die bie und da noch beſchaͤftigten Ars 
beiter aufzunehmen; andere hingegen abzuſetzzn. Ein gutes 
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Stuͤck vor Thield Bude begann man gu bremfen. Ein lautes 
Quietſchen, Schnarren, Raffeln und Klirren durchdrang 
weithin die Abendſtille, bis der Zug unter einem einzigen, 
ſchrillen, Ianggedehnten Ton ftillftand. 

Etwa fünfsig Arbeiter und Arbeiterinnen waren in ben 
Loren verteilt. Haft alle fanden aufrecht, einige unter den 
Männern mit entblößtem Kopfe. In ihrer aller Wefen lag 
eine rätjelhafte Seierlichteit. MS fie des Waͤrters anſichtig 
wurden, erhob fih ein Fluͤſtern unter ihnen. Die Alten 
zogen die Tabakspfeifen zwiſchen den gelben Zaͤhnen hervor 
und hielten ſie reſpektvoll in den Haͤnden. Hie und da wandte 
ſich ein Frauenzimmer, um ſich zu ſchneuzen. Der Zugfuͤhrer 
ſtieg auf die Strede herunter und trat auf Thiel zu. Die 
Arbeiter ſahen, wie er ihm feierlich die Hand ſchuͤttelte worauf 
Thiel mit langſamem, faſt militaͤriſch ſteifem Schritt auf den 
letzten Wagen zuſchritt. 

Keiner der Arbeiter wagte ihn anzureden, obgleich ſie ihn 
alle kannten. 

Aus dem letzten Wagen hob man ſoeben das kleine To⸗ 
biaͤschen. 

Es war tot. 

Lene folgte ihm; ihr Geſicht war blaͤulichweiß, braune 
Kreiſe lagen um ihre Augen. 

Thiel wuͤrdigte ſie keines Blickes; ſie aber erſchrak beim 
Anblick ihres Mannes. Seine Wangen waren hohl, Wim⸗ 
pern und Barthaare verklebt, der Scheitel, ſo ſchien es ihr, 
ergrauter als bisher. Die Spuren vertrockneter Traͤnen 
überall auf dem Geſicht; dazu ein unſtetes Licht in feinen 
Augen, bavor fie ein Grauen ankam. 

Auch die Tragbahre hatte man wieder mitgebracht, um 
die Leiche fragsportieren zu können. 

Eine Weile herrſchte unheimliche Stille. Eine fiefe, ent; 
ſetzliche Verſonnenheit hatte ſich Shield bemächtigt. Ce 
wurde dunkler." Ein Rudel Rehe feste fettab auf den Bahn⸗ 
bamm. Der Yod blieb. ftehen mitten zwifchen den Geletfen. 
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Er wandte feinen gelenfen Hals neugierig herum, da pfiff 
die Mafchine, und blitzartig verſchwand er ſamt feiner Herde. 

In dem Augenblid, als der Zug fich in Bewegung ſetzen 
wollte, brach Thiel sufammen. 

Der Zug hielt abermals, und es entipann fih eine Bes 
tatung über das, was nun gu tun ſei. Man entichled fi 
dafür, die Leiche bes Kindes einfiweilen Im Wärterhaug 
untersubringen und flatt ihrer ben duch Fein Mittel wieder 
ind Bewußtfein zu rufenden Wörter mitteld ber Bahre nach 
Haufe zu bringen. 

Und fo gefhah ed. Zwei Männer trugen die Bahre mit 
dem PBewußtlofen, gefolgt von Lene, die, fortwährend 
ſchluchzend, mit tränenäberftrömtem Geficht ben Kinder; 
wagen mit bem Kleinften buch den Sand ſtieß. 

Wie eine riefige, purpurglüähende Kugel lag ber Mond 
zwifchen ben Kieferfchäften am Waldesgrund. Se höher 
er rüdte, um fo Heiner fehlen er zu werben, um fo mehr ver; 
blaßte er. Endlich Hing er, einer Ampel vergleichbar, über 
dem Forft, durch alle Spalten und Läden ber Kronen einen 
matten Lichtdunſt drängend, welcher bie Gefichter der Dahin⸗ 
fchreitenden leihenhaft anmalte. 

Ruͤſtig, aber vorfichtig fchritt man vorwärts, jetzt duch 
enggebrängtes Jungholz, dann wieder an weiten, hoch⸗ 
walbumftiandenen Schonungen entlang, darin fih das 
bleiche Licht wie in großen, dunklen Beden angefammelt hatte, 

Der Bewußtloſe röcheite von Zeit gu Zeit oder begann gu 
phantafieren. Mehrmals ballte er die Faͤuſte und verfuchte 
mit gefchloffenen Augen fih emporzurichten, 

Es koſtete Mühe, ihn über die Spree zu bringen; man 
mußte ein zweites Mal überfegen, um die Frau und bag 
Kind nachzuholen. 

Als man die Heine Anhöhe des Ortes emporftieg, be; 
gegnete man einigen Einwohnern, welche die Botſchaft bes 
geſchehenen Unglüds fofort verbreiteten. ' 

Die ganze Kolonie kam auf die Beine, 
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Angefihts ihrer Bekannten brach Sene in erneutes Klagen 
aus. 
Man befoͤrderte ben Kranuken muͤhſam bie ſchmale Stiege 
hinauf in ſeine Wohnung und brachte ihn ſogleich zu Bett. 
Die Arbeiter kehrten ſogleich um, um Tobiaͤschens Leiche 
nachzuholen. 

Alte, erfahrene Leute hatten kalte Umſchlaͤge angeraten, 
und Lene befolgte ihre Weiſung mit Eifer und Umſicht. Sie 
legte Handtuͤcher in eiskaltes Brunnenwaſſer und erneuerte 
ſie, ſobald die brennende Stirn des Bewußtloſen ſie durch⸗ 
hist hatte. Angſtlich beobachtete fie die Atemzuͤge des Kran⸗ 
fen, welche ihr mit jeber Minute regelmäßiger zu werden 
ſchienen. 


Die Aufregungen des Tages hatten ſie doch ſtark mit⸗ 


genommen, und ſie beſchloß, ein wenig zu ſchlafen, fand 
jedoch keine Ruhe. Gleichviel ob fie die Augen öffnete oder 
ſchloß, unaufhörlih sogen die Ereisniffe der Vergangenheit 
daran vorüber. Das Kleine fchlief. Sie hatte fich entgegen 
ihrer ſonſtigen Gewohnheit wenig darum befümmert. Sie 
war überhaupt eine andere geworben. Nirgend eine Spur 
des früheren Troßes. Sa, biefer kranke Mann mit dem 
farblofen, ſchweißglaͤnzenden Geficht regierte fie im Schlaf. 

Eine Wolfe verdedte die Mondkugel, e8 wurde finfter im 
Zimmer, und Lene hörte nur noch das ſchwere, aber gleich⸗ 
mäßige Atemholen Ihres Mannes. Sie überlegte, ob fie 
Licht machen follte. Es wurde ihr unheimlich im Dunkeln, 
Als fie aufftehen wollte, lag e8 ihr bleiern in allen Gliedern, 
die Liber fielen ihre zu, fie entſchlief. 

Nah Verlauf von einigen Stunden, als bie Männer mit 
der Kindesleiche zuruͤckkehrten, fanden fie bie Haustäre weit 
offen. Verwundert über diefen Umſtand filegen fie die 
Steppe binauf, in bie obere Wohnung, deren Tuͤr ebenfalls 
weit geöffnet war. 

Man rief mehrmals ben Namen der Frau, ohne eine Ant⸗ 
wort zu erhalten. Enblich firih man ein Schwefelholz an 
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bee Wand, und der aufjudenbe Lichtfchein enthuͤllte eine 
grauenvolle Verwuͤſtung. 

„Mord, Mord!“ 

Lene lag in ihrem Blut, das Geſicht unkenntlich, mit zer⸗ 
ſchlagener Hirnſchale. 

„Er hat feine Frau ermordet, er hat feine Frau ermordet!“ 

Kopflog Tief man umher. Die Nachbarn famen, einer ſtieß 
an die Wiege. „Heiliger Himmel” und er fuhr zuruͤck, bleich, 
mit entſetzensſtarrem Blick. Da lag das Kind mit durchs 
ſchnittenem Halſe. 

Der Waͤrter war verſchwunden; die Nachforſchuugen, 
welche man noch in derſelben Nacht auſtellte, blieben erfolg⸗ 
los. Den Morgen darauf fand ihn der dienſttuende Waͤrter 
zwiſchen den Bahngeleiſen und an der Stelle ſitzend, wo 
Tobiaͤschen uͤberfahren worden war. 

Er hielt das braune Pudelmuͤtzchen im Arm und lieb⸗ 
koſte es ununterbrochen wie etwas, das Leben hat. 

Der Waͤrter richtete einige Fragen an ihn, bekam jedoch 
keine Antwort und bemerkte bald, daß er es mit einem Irr⸗ 
finnigen zu tun habe. 

Der Wärter am Blod, davon in Kenntnis gelegt, erbat 
telegraphiſche Hilfe, 

Rum verfuchten mehrere Männer ihn durch gutes Zus 
reden von ben Geleifen fortzsuloden; jedoch vergeben®. 

Der Schnellzug, ber um diefe Zeit paffierte, mußte anhalten, 
und erft der Übermacht feines Perfonals gelang es, den 
Kranken, ber alsbald furchtbar zu toben begann, mit Gewalt 
bon der Strede zu entfernen. 

Man mußte ihm Hände und Füße binden, und ber ins 
zwiſchen requirierte Gendarm überwachte feinen Transport 
nah dem Berliner nterfuchungsgefängniffe, von wo aug 
er jedoch ſchon am erflen Tage nach der Srrenabteilung der 
Eharite überführt wurde. Noch bei der Einlieferung hielt 
er das braune Müschen in Händen und bewachte es mit 
eiferfüchtiger Sorgfalt und Zärtlichkeit. 
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Der Apoſtel 


Novelliftifhe Studie 


paͤt am Abend war er in Zürich angelangt. Eine Dach⸗ 
fammer in ber „Zaube”, ein wenig Brot und Hares 
Waſſer, bevor er fich nieberlegte: dag genügte ihm. 

Er fchlief unruhig wenige Stunden. Schon fur; nach vier 
erhob er fi. Der Kopf ſchmerzte ihn. Er fchob es auf bie 
lange Eifenbahnfahrt vom gefirigen Tage. Um fo etwas 
auszuhalten, mußte man Nerven wie —— Er 
haßte diefe Bahnen mit ihrem ewigen ‚'Seftampf 
amd Geͤpolter, mit ihren jagenden Bildern; — er haßte fie 
und mit Ihnen bie meiften anderen der fogenannuten —— 
ſchaften dieſer fogenannten Kultur. 

Durch den Gotthard allein... es war wirklich eine Tor⸗ 
tur, durch den Gotthard zu fahren: dazuſitzen, beim Scheine 
eines zuckenden Laͤmpchens, mit dem Bewußtſein, dieſe un⸗ 
er gebeute Steinmaſſe uͤber ſich zu haben. Dazu dieſes marks 

erſchütternde Konzert von Geraͤuſchen im Ohr. Es war 

eine Tortur, es war zum Verruͤcktwerden! In einen Zuſtand 
war er hineingeraten, in eine Angft, kaum zu glauben. Wenn 
das nahe Raufchen fo zuruͤckſank und dann wieder daher⸗ 
kam, baherfuhr wie die ganze Hölle und fo tofenb wurde, daß 
e8 alles in einem förmlich gerfhlug... nie und nimmer 
würde er nochmals duch den Gotthard fahren! 

Man hatte nur einen Kopf, Wenn ber einmal aufgeftört 
war — ber Bienenfhwarm da drinnen — * mochte der 
Teufel wieder Ruhe ſchaffen: alles brach ſeine Gren⸗ 
zen, verlor die natuͤrlichen Dimenfionen, DEHNE ) hoch auf 
und hatte einen eigenen Willen. 

Die Nacht Hatte es ihn noch geplagt, nun follte es bamit 
ein Ende Haben. Der alte, llare Morgen mußte das Seinige 
tun, Übrigens wuͤrde er von bier ab nach Deutfchland bins 
ein zu Fuße reifen. 

Er wuſch fih und zog bie Kleider über. Als er die Sanu⸗ 
Dalen unterband, tauchte ihm flüchtig auf, wie .er zu dem 
Koftäm, das er frug und das ihn von allen übrigen Mens 
ſchen unterfchted, gefommen war: die Geftalt Meifter Diefens 
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bachs ging voräber. — Dann war es ein Sprung in frübe 
Sabre: er ſah fich ſelbſt in der fogenannten Rormalteacht zur 
Schule gehen — der Glatzkopf des Vaters blidte hinter dem 
Ladentifhe der Apothefe hervor, die Tracht des Sohnes 
milde befpdttelnd. Die Mutter hatte doch Immer gefagt, 
er fei Fein Hypochonder. Der Glagkopf und das junge 
Grauengeficht fchoben fich nebeneinander. Welch ein unge; 
beurer Unterfhied! Daß er das früher nie bemerkt hatte. 

Die Sandalen faßen fefl. Er legte den Strid, ber die 


weiße Frieskutte zuſammenhielt, um die Hüften und eine 


Schnur rund um den Kopf. 

Auf dem Hausflur ber Herberge war ein alter Spiegel 
angebracht. Einen Augenblid im Boräbergeben hielt er 
inne, um fih gu muftern. Wirklich! — er fah aus wie ein 
Apoſtel. Das heilige Blond ber langen Haare, der flarke, 
eote, Feitsehtige Dhrl, das kühne, fefte und Doch fo unend⸗ 
lich milde Geficht, die weiße Moͤnchskutte, die feine fchöne, 
ſtraffe Geſtalt, feinen elaſtiſchen, foldatifch geſchulten Körper 
zu voller Geltung brachte. 

Mit Wohlgefallen ſpiegelte er ſich. Warum ſollte er es 
auch nicht? Warum ſollte er ſich ſelbſt nicht bewundern, 
da er doch nicht aufhoͤrte, die Natur zu beſtaunen in allem, 
was ſie hervorbrachte? Er lief ja durch die Welt von Wunder 
zu Wunder, und Dinge, von anderen nicht beachtet, er⸗ 
zeugten in Ihm religioͤſe Schauer. Übrigens nahm fie ſich 
gut aus — bie Neuerung dieſes Morgens: man konnte ja 
denfen, biefe Schnur um den Kopf habe ben Zwed, das 
Haar zuſammenzuhalten. Daß fie einem Heiligenfcheine 
ähnelte, Hatte nichts a . Heilige gab es nicht mehr, 
oder befler: der Heiligenichein Fam jedem Naturerzeugnis, 
auch dem kleinſten Blümchen oder Käferchen zu, uud deſſen 
Auge war ein profanes Auge, der nicht über allem folche 
Heiligenſcheine ſchweben ſah. 

Auf der Straße war noch niemand: einſamer Sonnen⸗ 
ſchein lag darauf; hie und ba ber lange, ein wenig ſchraͤge 
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Schatten eines Hauſes. Er bog in ein Seitengäßchen, das 
bergan flieg, und Homm bald zwiſchen Wieſen und Obſt⸗ 
garten bin aufwärts. 

Bisweilen ein hochgiebliges, altuäterifches Häuschen, ein 
enges, mit Blumen vollgepfropfte8 Hausgärthen, dann 
wieder eine Wieſe oder ein Weinberg. Der Ruch des weißen 
Jasmins, des blauen Flieders und bes dunkelbrennenden 
Goldlacks erfüllte ſtellenweiſe bie reine und ſtarke Luft, daß 
er fie wohlig in fich fog wie einen gewürsten Wein. Ä 

Er fühlte fich freier nach jedem Schritt. 

Wie wenn ein Dorn aus feinem Herzen fich Iöfte, war ihm 
in Sinn, als es ihm das Auge fo fill und unwiderſtehlich 
nad außen zog. Das Duntel in ihm warb aufgefogen von 
all dem Licht. Die Köpfchen des gelben Loͤwenzahns, gleich 
umähligen, Heinen Sonnen in das fprießende Grün des 
Wegrandes gelegt, blendeten Ihn fall. Ducch den ſchweren 
Bluͤtenregen der Obſtbaͤume fchoffen die Sonnenfttahlen 
(dräg in ben wiefigen Grund, Ihn mit goldigen Tupfen 
überbedend. So honigfüß dufteten die Birken. Und ſoviel 
Leben, Behaglichteit und Fleiß fprach aus dem verlorenen 
Sumfen früher Bienen. 

Sorgfältig vermieb er Im Auffteigen, Irgend etwas zu 
beihädigen oder gar zu vernichten, was Leben hatte. Das 
Heinfte Käferchen wurde umgangen, die zudringliche Wefpe 
borfihtig verſcheucht. Er liebte die Müden und Fliegen 
beüderlich, und zu Löten, — auch nur den allergemöhnlichften 
Kohlweißling — ſchien ihm das fchwerfte aller Verbrechen. 

Blumen, halbwelk, von Kinderhänden ausgerauft, hob 
er vom Wege auf, um fie Irgendwo ind Waſſer zu werfen. 
Er ſelbſt pflüädte niemals Veilchen oder Rofen, um fich das 
wit zu ſchmuͤcken. Er verabfchente Sträuße und Kraͤnze; 
er wollte alles. an feinem Det. 

Ihm war wohl und zufrieden. Nur, daß er fich felbft 
nicht fehen konnte, bebauerte er. Er felbft mit feinem edlen 
Gange, einſam in der Brühe auf die Berge. ſteigend: das 
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hätte ein Motiv abgegeben für einen großen Maler — 
das Bild fand vor feiner Phantafle. 

Dann fah er fih um, ob nicht vielleicht tegenbeine menſch⸗ 
liche Seele bereits wach ſei und ihn fehen fünne. Niemand 


war ke erbligen. 
gens fing das merkwuͤrdige Schwatzen — im Ohr 


oder gar im Kopf brinnen, er wußte nicht, wo, — wieber an. 
Seit einigen Wochen plagte es ihn. Sicherlich waren es 
Blutfiodungen. Man mußte laufen, fih anfttengen, das 
Blut in fchnelleren Umlauf veriegen. 

Und er befchleunigte feine Schritte. 

Allmaͤhlich war er fo über die Dächer der Haͤuſer hinaus⸗ 
gefommen. Er ſtand ruhend fill und Hatte alle Pracht 
unter fih. Eine Erſchuͤtterung überfam Ihn. Ein Gefühl 
tiefer Zerknirſchung brannte in ihm angeſichts dieſer wunders 
vollen Tiefe. — Lange ließ er das vergüdte Auge umbers 
ſchwelgen: — über alles Hin, zu ber Spite bes jenfeltigen 
Berges, deſſen ſchruͤndige Hänge zartes, wolliges Gran 
umzog. — Hinunter, wo bie veilchenfarbne Fläche des Sees 
den Talgrund augfüllte, wo die weichen, grafigen Uferhügel 
Daraus heruorfliegen, grüne Polſter, überfchüttet, ſoweit 
die Sehkraft reichte, mit Blüten und wieder Bluͤten. Das 
swilchen Häuschen, Villen und Dörfer, deren Senfter elek 
triſch aufbligten, deren rote Dächer und Türme leuchteten. 

Nur im Süden, fern, verband ein grauer, filberiger Duft 
See und Himmel und verbedte die Landſchaft; aber über ihm, 
fein und weiß leuchtend, auf das blaſſe Blau der Luft gelegt, 
ſchemenhaft tauchten fie auf — einem ungeheuren Silber⸗ 
ſchatz vergleichbar — in langer fich verlierender Reihe: bie 
Spigen der Schneeberge. 

Dort haftete fein Blick — ſtarr — lange. AS es ihn 
losließ, blieb nichts Feftes mehr in ihm. Alles weich, aufs 
geloͤſt. Tränen und Schluchzen. 

Er ging weiter. 

Bon oben her, wo bie Buchen anfingen, traf das Geſchrei 
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des Kuckucks fein Ohr: jene zwei Noten, bie fich wiederholen, 
ausfeßen, um dann wieder und wieder gu beginnen. Er ging 
weiter, nunmehr für fih und grüblerifch. 

Myſterioͤſe Rührungen waren Ihm angefihts der Natur 
nichts Ungewöhnliches; fo ſtark und jaͤh wie diesmal indes 
hatten fie ihn noch niemals befallen, — Es war eben fein 
Naturgefühl, das flärter und tiefer wurde. Nichts war bes 
greiflicher, und es tat nicht not, fich Darüber hypochondriſche 
Gedanken zu machen. Übrigens fing es an, ſich in ihm zu 
verdichten, zu geftalten, gu erbauen. Kaum daß Minuten 
vergingen, und alles in Ihm war gebunden und feft. 

Er fand fill, wieder ſchauend. Nun war es die Stadt 
unten, bie ihn anzog und abftieß. Wie eig grguer, wider; 
licher — fie ihm, wie ein Grind, ber weiter 
frefien wurde, in dies Paradies Hineingeimpft: Steinhaufen 
an Steinhanfen, fpärlihes Grün baymife Er, begriff, 
daß der Menſch das allergefährlichfte ner Ja⸗ 
wohl, das ſtand außer Zweifel: Staͤdte waren nicht beſſer 
ans Beulen, Auswuͤchſe ber Kultur. Ihr Anblick verurſachte and 
Ihm Efel und Web. 

Zwiſchen den Buchen angelangt, ließ er fich nieder. Lang 
ausgeſtreckt, den Kopf dicht an der Erde, Humus; und Grass 
geruch einziehend, bie transparenten, grünen dicht 
vor den Augen, lag er ba, Ein Be e the fo, 
eine fchwellende Liebe, eine taumelnde Gluͤckſeligkeit. Wie 
Silberfänlen die Buchenflämme. Der wogende und raufchende, 
ſonnengolddurchſchlagene, grüne Baldachin darüber, der 
Gefang, bie Freude, ber eiftige und lachende Jubel ber 
Bögel. Er ſchloß die Augen, er gab fih gamı Hin. 

Dabei ſtieg Ihm ber Traum der Nacht auf: eine fremde 
Stimmung zuerſt, ein Herzklopfen, eine Sehobenheit, bie eine 
Borfiellung mitbrachte, Aber deren Urſprung er grübeln 
mußte. Endlich kam bie Erinnerung —: zwiſchen Tag und 
Abend. Eine endlofe, ſtaubige, ttaltenifhe Landſtraße, noch 

erhist, fimmernde Wärme ausſtroͤmend. Lanbleute kommen 
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vom Felde, braun, bunt, zerlumpt. Männer, Weiber und 
Kinder mit ſchwarzen, fiechenden und glaubenstranfen 
Yugen. Armliche Hütten fchräg drüben. Über fie her eins 
fältiges, katholiſches AveglodensSebimmel. Er felbft bes 
flaubt, müde, Hungernd, duͤrſtend. Er fihreitet langſam, 
die Leute knien am Wegrand, fie falten die Hände, fie beten 
ihn an. Ihm iſt weich, ihm iſt groß. 

Er lag und hing an dem Bilde. Fieber, Wolluft, goͤtt⸗ 
liche Hoheitsfchauer wählten in ihm. Er erhob fih Gott 
gleich. 

Nun war er beflürzt, als er die Augen auftat. Wie eine 
Säule aus Wafler brach es zuſammen und verrann. 

Sich ſelbſt fragend und zur Rede ſtellend, drang er ins 
Waldinnere. Te machte ſich Vorwürfe über fein verzuͤdtes 
Träumen; es kam wider feinen Willen und Entichluß.. 
Die Wucht feiner Gefühle machte ihm bange, bennoch aber: 
es konnte fein, baß feine nagende Angft ohne Grund war. 

Übrigens wuchs bie Angft, obgleich es ihm jetzt gerade 
ganz Har wurbe, daß fie grundlos war, 

Sie Hatten ihn wirklich verehrt, die Italiener, deren Dörfer 
er zu Fuß durchzogen hatte. Sie waren gefommten, um ihre 
Kinder von ihm fegnen zu laſſen. Warum follte er nicht 
feguen, wenn andere Prieſter ſegnen durften? Er hatte 
etwas — er hatte mehr mitzutellen als fie. Es gab ein Wort, 
ein einziges, wundervolles Wortjuwel: Friedel Darin 
lag es, was er brachte, darin lag alles verſchloſſen — alles 
— alles. 

Blutgeruch lag über der Welt. Das fließende Blut war 
dag Zeichen des Kampfes. Diefen Kampf hörte er toben, 
unanfhörlich, im Wachen und Schlafen. Es waren Brüder 
und Brüder, Schweflern und Schweftern, bie fich erichlugen. 
Er liebte fie alle, er fah ihr Wuͤten und rang bie Haͤnde in 
Schmerz und Verzweiflung. 

Mit der Stimme des Donners reden zu koͤnnen, wunſchte 
er gluͤhend. Angeſichts der toſenden Schlacht, auf einem 
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Felsblock, allen fichtbar, flehend, mußte man rufen und 
winfen, Zu warnen vor dem Bruders und Schweflermord, 
hinzuweiſen auf den Weg sum Frieden war eine Forderung 
des Gewiſſens. 

Er kannte dieſen Weg. Man betrat ihn buch ein Tor mit 
dee Aufichrift: Natur. 

Mut und Eifer hatte die Augſt feiner Seele allmählich 
wieder verdrängt. Er ging, nicht wiſſend, wohin, prebigend 
im Geifte und bei fich ſelbſt zu allem Volke rebend: ihr feld 
Sreffer und Weinfänfer.. Auf euren Tafeln prangen kanni⸗ 
balifch Tierfadaver. Laßt ab vom Schlemmen! Laßt ab 
vom ruchlofen Morde der Kreaturen! Fruͤchte des Feldes 
feien eure Nahrung! Eure ſeidnen Betten, eure Polfter, eure 
foftbaren Möbel und Kleider, tragt alles zuſammen, werft 
die Fackeln hinein, daß die Flamme himmelan fhlage und 
es verzehre! Habt ihr dag getan, dann kommt — kommt alle, 
bie ihr mähfelig und beladen feid und folgt mir nah! In 
ein Land will ich euch führen, wo Tiger und Büffel neben⸗ 
einander weiden, wo bie Schlangen ohne Gift und die Bienen 
ohne Stachel find. Dort wird der Haß in ech flerben und bie 
ewige Liebe lebendig werden. 

Ihm ſchwoll dag Herz. Wie ein reißender Steom flärste 
der Schwall firafender, tröflender und ermahnender Worte, 
Sein ganzer Körper bebte in Leidenfchaft. Mit hinreißender 
Stärfe uͤberkam ihn der Drang, feine ganze Liebe und Sehn⸗ 
ſucht auszuſtroͤmen. Als muͤſſe er den Bäumen und Voͤ⸗ 
gen predigen, war Ihm zumut. Die Kraft feiner Rebe 
mußte unwiderſtehlich fein. Er Hätte das Eichhorn, welches 
in Bogenfprüngen zwifchen ben Stämmen hinhufchte, mit 
einem einzigen Worte bannen und gu fih rufen können. Er 
wußte es, wußte es ficher, wie man weiß, daß der Stein fällt. 
Eine Allmacht war in ihm: die Allmacht der Wahrheit. 

Poͤtzlich Härte der Wald auf. Faſt erfchredt, geblendet, 
wie jemand, der aus einem tiefen Schacht auffteigt, fah er 
die Welt. Aber es hörte nicht. auf, in ihm zu wirken: .. Mit 
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eins fam Richtung In feine Schritte. Er flieg niederwärts, 
den abſchuͤſſigen Weg laufend und ſpringend. 

Wie ein Soldat, der flürmt, das Ziel im Ange, kam er 
fih nun vor. Einmal im Laufen, war es ſchwer, fih aufs 
zuhalten. Die fehnelle, heftige Bewegung aber wedte etwas: 
eine Luft, eine Urt Begeifterung, eine Tollheit. 

Das Bemußtfein fam, und mit Graufen fah er fich ſelbſt 
in großen Säten bergab ellen. Etwas in Ihm wollte haſtig 
hemmen, Einhalt tun, aber ſchon war e8 ein Meer, bag bie 
Damme durchbrochen hatte. Ein lähmenber Schred blieb 
gedudt im Grunde feiner Seele und ein entfeßtes, namens 
loſes Staunen dazu. 

Sein Koͤrper indes, wie etwas Fremdes, tobte entfeſſelt. 
Er ſchlug mit den Haͤnden, knirſchte mit den Zaͤhnen und 
ſtampfte den Boden. Er lachte — lachte lauter und lauter, 
ohne daß es abriß. 

Als er zu ſich kam, zitterte er. Faſt gelaͤhmt vor Ent⸗ 
ſetzen, hielt er den Stamm einer jungen Linde umklammert. 
Nur mit Vorſicht und ſtets in Angſt vor der Wiederkehr 
bes Unbekannten, Fuͤrchterlichen ging er dann weiter. Aber 
er wurde doch wieder frei und ſicher, ſo daß er am Ende 
über feine Angſt lächeln konnte. 

Nun, unter dem feſten Gleichmaß feiner Schritte, ans 
gefihts der erften Häufer, kam die Erinnerung feiner Sol; 
Datenzeit. Wie oft, das Her; mit dem tauben Hochgefühl 
befriedigter Eitelkeit sum Berften gefüllt, hatte er als Leut⸗ 
nant, an dee Seite ber Truppe, unter klingendem Spiele Eins 
sug gehalten. Er dachte es kaum, und ſchon hatte in feinem 
Kopfe die marfige, feurige Marſchmuſik eingefegt, burch die 
er fo oft fanatiflert worden war, Sie Hang in feinem Ohr 
und bewirkte, daß er die Füße in Takt fette und Kopf und 
Bruſt ungewöhnlich ſtolz trug. Ste legte das fleghafte 
Lächeln um feine Lippen und den lebendigen Glanz In feine 
Augen, So marſchierend laufchte er zugleich in fich hinein, 
verwundert, daß er fo jeden Ton, jeden Akkord, jebes In⸗ 


58 











ſtrument fcharf unterſchied, bis auf das Nachfchättern des 
Zufammenfchlags von Paufe und Becken. Er wußte nicht, 
follte ihn die Stärke feiner Vorftellungstraft beunruhigen 
ober erfreuen. Ohne Zweifel war e8 eine Faͤhigkeit. Er hatte 
die Fähigkeit zur Muſik. Er würde ficher große Kompo⸗ 
fittionen gefchaffen Haben, Wie viele Fähigkeiten mochten 
überhaupt in ihm erftickt worden fein ! Übrigens war das gleich» 
gültig. Alle Kunft war Unfinn, Gift. Es gab andere, wich; 
figere Dinge für ihn gu tun. 

Ein Mädchen in blauem Kattun, mit einem roſa Bruſt⸗ 
tuch, eine Kanne aus Blech in der Hand, welches augen; 
fheinlih Milch ausſstrug, Fam ihm entgegen. Er hatte fie 
mit dem Blick geftreift und bemerkt, wie fie erſtaunt über 
feinen Anblick fill land und groß auf ihn blickte. Sie grüßte 
dann Heinlaut mit ehrfuͤrchtiger Betonung, und er ging ges 
gemeflen und ernft danfend an ihr vorüber. 

Sofort war alles in ihm verſtummt. Welt hinaus wuchs 
er im Augenblid über feine bisherigen Heinen Vorftellungen. 
Menn er noch etwas wie Mufif in feinem Ohre teug, fo war 
es jedenfalls feine irdifche Melodie. Mit einer Empfinbung 
fehritt er, wie wenn er trodenen Fußes über Wafler ginge. 
So hehr und groß kam er fich vor, baß er fich felbft zur Des 
mut ermahnte. Und wie er das tat, mußte er fih an Ehrifli 
Einzug in Serufalem erinnern und fchließlih der Worte: 
Siehe, dein König kommt zu dir, fanftmätig. 

Noch eine Zeitlang fühlte er den Blick des Mädchens ſich 
nachfolgen. Aus irgendwelchem Grunde hielt er im Gehen 
möglichft genan die Mitte des Fahrdamms Inne, auch als 
er eine Biegung machte in eine breite, weiße, ſich abwärts 
ſenkende Straße hinein. Dabei wie unter einem Zwange 
fiebend, mußte er immer unb immer wiederholen: Dein 
Koͤnig kommt zu dir. 

Kinderſtimmen ſangen dieſe Worte. Sie lagen ihm noch 
ungeformt zwiſchen Gaumen und Zunge. Aus dem uns 
artikulierten Geraͤuſch ſeines Atems konnte er fie heraus⸗ 
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hören. Dazwiſchen Hoſianna, raufchende Palmenwedel, Jauch⸗ 
sen, bleiche, verzüdte Geſichter. Dann wieder jähe Stille — 
Einſamkeit. 

Er ſah auf, voll Verwunderung. Wie leere Kuliſſen alles. 
Haͤuſer aus Stein rechts und links, ſtumm, nuͤchtern, ſchlaͤfrig. 
Nachdenklich pruͤfte er. Allmaͤhlich, da es feſtſtand, begann 
ſein Inneres ſich daran zu ordnen. So wurde er klein, ein⸗ 
fach und fing an nuͤchtern zu ſchauen. 

Hier und da war ein Fenſter geoͤffnet. Der Kopf eines 
Hausmaͤdchens wurde ſichtbar, man Hopfte einen Bettteppich 
and, Ein Student, ſchwarzhaarig mit wulſtigen Lippen, 
augenfcheinlich ein Ruſſe, drehte auf dem Fenſterbrett feine 
Fruͤhſtuͤckszigarette. Und ſchon wurde es lebendiger auf ber 
Straße. Die Augen auf ben Boden geheftet, unterließ 
er es doch nicht, verftohlen zu beobachten. Dft fah er mitten 
binein in ein breites, freches Lachen. Dft bemerkte er, wie 
Staunen ben Sport bannte, Aber binter feinem Näden 
befreite fih dann der Spott, und dreiſte Reden, ſpitz und 
beißend, flogen ihm nach. 

Mit jedem Schritt unter ſo viel Stichen und Schlaͤgen 
wurde ihm alltaͤglicher zu Sinn. Ein Krampf ſaß ihm in der 
Kehle. Der alte, bittere, hoffnungsloſe Gram trat hervor. 
Wie eine Mauer, dick, unuͤberſteiglich, richtete ſie ſich auf vor 
ihm, die grauſame Blindheit der Menſchen. Act“ 

Nun ſchien es ihm auf einmal, als ob alles teugnen. 
unnuͤtz fei. Er war doch wohl nur eine viele, Heine, flache? 
Natur. Ihm geſchah doch wohl nur recht, wenn man ihm. 
verhöhnte und verfpottete. So em pfand er A denons die. 
Dein und Scham eines Enatoren ochſtapi rs nnd den. 
Wunſch, von aller Welt fortzulaufen, fich zu berkriechen, zu 
verfteden oder auf irgendeine Weiſe feinem Leben überhaupt 
ein Ende gu machen. 

Wäre er jegt allein geiwefen, wuͤrde er ben Strid um 
feinen Kopf, der wie ein Helligenfchein ausſah, herunters. 
geriffen und verbrannt haben. Wie unter. einer Narren⸗ 
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frone aus Papier, halb vernichtet vor Scham, ging er dat; 
unter, 

In enge, laͤbyrinthiſche Gäßchen ohne Sonne hatte er 
eingelentt. Ein Heines Senfterchen voller Badtware zog Ihn 
an. Er oͤffnete die Glastuͤr und trat In den Laden. Der 
Bäder ſah ihn an — die Bädersfran — er wählte ein Feines 
Brot, fagte nichts und ging. 

Bor der Tür hatte fih eine Schar Neugieriger anges 
fammelt: eine alte Frau, Kinder, ein Schlächtergefell, die 
Mulde mit roten Fleifchftäden auf ber Schulter. Er übers 
flog ihre Geſichter, es war nichts Freches darin, und ging 
mitten durch fie hin feines Weges. 

Mit welchen Ausdruck fie ihn alle angeblidt hatten! Erſt 
die Baͤckersleute. Als ob er des Heinen Brotes nicht zum 
Eſſen bebürfe, fonbern vielmehr um bamit ein Wunder 
zu tun. Und weshalb warteten die Leute auf ihn vor den 
Türen? Es mußte doch einen Grund haben. Unb nun gar 
das Getrappel und Geflüfter Hinter ihm drein. Weshalb 
lief man ihm nah? Weshalb verfolgte man ihn? 

Er horchte gefpannt und wurde bald inne, daß er ein 
Gefolge von Kindern hinter fich Hatte. Durch Kreuz⸗ und Duers 
gehen über Heine Plaͤtze mit alten Brunnen darauf, abflcht; 
lich umkehrend und die Richtung wechfelnd, vergewiſſerte 
er fih, daß der Heine Trupp nicht von ihm abließ. 


an verfolgten je ihn und ließen fich nicht genügen 
an fei arteten fie mehr von Ihm? Hofften 
fie in der Tat von ihm etwas Neues, Außergewoͤhnliches, 
Wundervolles zu fehen? Es kam ihm vor, als fpräche aus 
ber eintönigen Haft dee Geräufche ihrer Füße ein ſtarker 
Glaube, ja mehr als die: eine Gewißheit. Und plöglich 
sing es ihm Hell auf, weshalb Propheten, wahrbaftige 
Menfchen voll Größe und Neinbeit, fo oft am Schluß zu 
gemeinen Betrügern werben. Er empfand auf einmal eine 
brennende Sucht, einen unwiderſtehlichen Trieb, etwas 
Wundervolles zu verrichten, und die größte Schmach würde 
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ihm Hein erfchlenen fein im Vergleiche zu dem Eingeflänbnis 
feiner Unkraft. 

Bis an den Limmatquai war er inzwiſchen gelangt, und 
noch Immer folgten Ihm die Kleinen. Einige trabten, die 
größeren machten unmäßig lange Schritte, um ihm nach⸗ 
zukommen. In abgebrochenen Worten, mit bem feierlichen 
Flüfterton der Kirche vorgebracht, beftand Ihre Unterhaltung. 
Es war ihm bisher nicht gelungen, etwas von bem, was 
fie fprachen, zu verſtehen. = e& er Dt — 


deutlich gehört — wurden die Worte „Herr 
geiprochen. 


Die Wirkung eines Zaubers lag in biefen Worten. Er 
fühlte fich aufgehoben durch fie, geftärkt, wieberhergeftellt. 

Seins war verhöhnt worden: man hatte ihn gefchlagen, 
angefpien und ans Kreuz genagelt. In Verachtung und 
Spott beftand der Lohn aller Propheten. Sein eigenes 
bißchen Leiden kam nicht In Betracht. Kleine, feige Nabel; 
füihe Hatte man ihm verfegt. Ein Zärtling, der data zu⸗ 
grunde ging! 

Zum Kampf war man da. Wunden bewieſen den Krieger. 
Spott und Hohn der Menge... wo gab es hoͤhere Ehren, 
geihen?! Die Bruſt damit gefhmädt, durfte man ſtolz 
und frei blidden. Und überbies: aus dem Munde ber Uns 
mündigen und Säuglinge haft bu dir dein Lob zugerichtet. 

Bor einer Fran, bie Drangen feilbot, blieb er ſtehen. 
Sogleich hielten auch bie Kleinen im Laufen inne, und ein 
Haufe Neugieriger flaute fih auf dem Bürgerfieig. Er 
hätte feine Früchte gern ohne alles Reden gekauft. Mit 
einer Spannung warteten dig Leute auf fein erſtes Wort, 
die ihn befangen und ſcheu machte. Ein ſicheres Gefuͤhl 
ſagte ihm, daß er eine Illuſion zu — hatte, daß es von 
der Art, wie —7 eh Hörer Ihm welter 
folgten oder &i abonf —8 ee es\, war nicht 
zu vermeiden, die Hölerfrau fragte und ſchwatzte zu viel, 
und fo mußte er endlich reden. 
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Er war beruhigt und zufrieden, fobald er feine eigene 
Stimme vernahm; etwas Singenbes und Getragenes lag 
darin, eine feierlihe und gleihfam melancholifche Würde, 
die, wie er uͤberzeugt war, Eindeud machen mußte Cr 
hatte fich kaum je fo reden hören, und indem er fprach, wurde 
Ihm das Reden felbft zum Genuß, wie dem Sänger ber Ges 
fang. Auf der Bräde, unter die hinein der blaugrüne See 
feine Wellen fchlug, hielt er abermals an. Über das Geländer 
gebengt, nahm er aufs neue Licht, Farbe und Friſche bes 
Morgens in fih auf. Der ungeftüme, flärtende Wind, 
ber den See herauffuhr, wehte ihm ben Bart über bie 
Schulter und umfpälte Ihm Stirn und Bruſt wie ein altes 
Bad, 

Und nun aus der mutigen Aufwallung feines Innern 
flieg es auf als ein feſter Entfchluß. Die Zeit war gefommen. 
Etwas mußte gefchehen. In ihm war eine Kraft, die Menfchs 
heit aufzuruͤtteln. Jawohl! und fie mochten lachen, fpoften 
und ihn verhöhnen, er würde fie dennoch erlöfen, alle, alle! 

Run fing er an, tief und verfchloffen gu gruͤbeln. Daß es 
gefhehen würde, fand nun fell; wie es gefchehen wuͤrde, 
mußte erwogen werben. Man feierte heute Pfingften, und 
das war gut. Um Pfingften hatten die Jünger Jeſu mit 
feurigen Zungen geredet. Die Feierſtimmung bedeutete 
Empfänglichteit. Einem erfchloffenen der gleichen bie 
Selen der Menfchen an Feiertagen. 

Tiefer und tiefer ging er in fich hinein, bis er In Räume 
eindrang, weit, hoch, unendlih. Und fo ganz verfunten 
war er mit allen Sinnen in diefe zweite Welt, daß er wie 
ein Schlafender nur willenlos fich fortbewegte. Bon allem, 
was Ihn umgab, drang nichts mehr In fein Bewußtſein 
außer dem Getrappel der Kinderfüßchen hinter ihm. 

Gleichmaͤßig eine Zeiflang, ſchwoll es allmählich an, wie 
wenn den Wenigen, bie ihm folgten, andere ſich angefchloffen 
hätten. Und ſtaͤrker und flärker immer, ald ob aus ein, 
ielnen Hunderte, ans hunderten fanfende geworden wären. 
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Ganz plöglih wurde er aufmerffam, und num war eg, 
als ob Hinter ihm drein Heeresmaſſen ſich wälsten. 

In feinen Füßen bis In die Knoͤchel Hinauf fpürte er ein 
Ersittern des Erdreiches. Er vernahm Binter fich flarfes 
Amen, heißes, haftiges Gefläfter. Er vernahm Frohlocken, 
fur; abgeriſſen, halb unterdruͤckt, das fich weit zuruͤck fort 
pflanzte und erft in tiefen Fernen echohaft erſtarb. 

Was das bedeutete, wußte er wohl. Daß er fo uͤberraſchend 
ſchnell kam, hatte er nicht erwarte. Durch feine Glieder 
brannte ber Stolz eines Feldherrn, und bad Bewußtſein 
einer unerhörten Verantwortung laſtete nicht ſchwerer auf 
ihm wie der Steid auf feinem Kopfe. Er war ja ber, der er 
war. Er wußte ja den Weg, den er fie führen mußte. Er 
fpürte ja aus dem Lachen und Drängen feiner Seele, Daß. es 
ihm nahe war, jenes Endgläüd der Welt, wonach die blinden 
Menfchen mit biutenben Augen und Händen fo viele Jahr; 
faufende vergebens gefucht hatten. 

Sp fhritt er voran — er — er — alfo doch er! und in 
die Stapfen feiner Füße ſtuͤrzten die Voͤlker wie Meeres; 
wogen. Zu ihm blidten fie auf, die Milliarden. Der lebte 
Spötter war war längft verfiummt. Der legte Berächter war 
eine Mythe the geinorben. Den 

Söð ſIchritk er voran, dem Gebirge entgegen. Dort oben 
war die Grenze, bahinter lag das Land, mo das Gläd im 
Arme bes Friedens ewig ruhte. Und fehon jet durchdrang 
ihn dag Gluͤck mit einer Wucht und Gewalt, die ihm bewies, 
daB man athletiiche Muskeln nötig Hatte, um es gu ers 
fragen. 

Er hatte fie, er hatte athletifhe Muskeln. Sein Leben, 
fein Dafein war jest nur ein wolläftiges, ſpiegelndes Krafts 
entfalten. 

Eine Luft kam ihn an, mit Selfen und Bäumen Fang⸗ 
Ball zu fpielen. Uber Hinter ihm ranfchten die ſeidenen 
Banner, drängte und dröhnte unaufhaltfam die ungeheure 
Wallfahrt der Menſchen. 
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Man rief, man Iodte, man winkte; ſchwarze, blaue, rote 
Schleier flatterten; blonde offene Frauenhaare; graue und 
weiße Köpfe nickten; Fleifch Bloßer, nerviger Arme leuchtete 
aufs begeifterte Augen, sum Himmel blidend, oderflammend auf 
ihn gerichtet, voll reinen Glaubens: aufihn, der vorauſchritt. 

Und num fprach er ed aus, ganz leiſe, kaum hörbar, dag 
heilige Kleinsdwort: — iede! Uber es lebte und 
flog zuruͤck von einem zum andern. Es war ein Gemurmel 
der Ergriffenheit und Feterlichleit. Von ferne ber fam der 
Wind und brachte weiche Akkorde beginnender Choräle, 
Gedaͤmpfte Pofaunenklänge, Menfchenftimmen, welche zag⸗ 
haft und rein ſangen; bis etwas brach, wie das Eis eines 
Stromes und ein Geſang emporſchwoll wie von tauſend 
brauſenden Orgeln. Ein Geſang, der ganz Seele und Sturm 
war und eine alte Melodie hatte, die er kannte: „Nun danket 
alle Sort.” 

fam zu ſich. Sein Her; haͤmmerte. Er war nahe 
an nen. Bor feinen. Augen ſchwammen weiße Punkte 
durcheinander. Seine Glieder waren wie zerſchlagen. 

Er fette fih auf eine Bank nieder, Die am See fand 
und fing an das Brot zu eflen, dag er ſich gefauft hatte. 
Dann fchälte er die Drange und brüdte die kalte Schale 
an feine Stirn, Mit Andacht, wie der Chrift die Hoſtie, 
genoß er bie Frucht. Noch war er damit nicht zu Ende, als 
er muͤde zuruͤckſank. Ein wenig Schlaf würde ihm willkom⸗ 
men gewefen fein. Ja, wenn dag fo leicht wäre: ausruhen. 
Wie fol man ruhen, wenn es im Kopfe drinnen endlos 
wählt und gärt? Wenn das Her; heraus will, wenn es 
einen zieht ins Unbeflimmte, — wenn man eine Miſſion 
bat, die verlangt, daß man ſich ihr unterziehe — wenn die 
Menfhen draußen warten und ſich die Köpfe zerbrechen? 
Wie foll man ruhen und fhlafen, wo e8 not tut, zu handeln? 

Es war ein peinigender Zuftand, wie er fo dalag. Fragen 
und Fragen und nie eine Antwort. Graue, quälenbe Leere, 
mitunter ſchmerzende Stodungen. An einen Ziehbrunnen 
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mußte er denken. Man fteht, sieht mit aller Kraft am Sell, 
aber das Rad, worüber e8 geht, dreht fich nicht mehr. Man 
laͤßt nicht nach mit Zerren und Stemmen. Der Eimer foll 
herauf. Man bürflet zum Verſchmachten. Das Rab gibt 
wicht nach. Weber vors noch ruͤckwaͤrts ſchiebt fih das Seil. — 
Eine Plage war das, eine Dual — beinahe ein phyſiſches 
Leiden. Als er Schritte vernahm, freute er fich der Ablenkung. 
Ya, du lieber Gott! Was war das uͤberhaupt für eih Ges 
danke gewefen, jegt ſchlafen zu wollen! Er fand auf, ver; 
wundert, daß er ſich in feiner Kammer befand, und öffnete 
bie Te nach dem Flur. Seine Mutter, wie er wußte, fland 
auf dem Gange, und er mußte fie hereinlaffen. Sie fam, 
ſah ihn an mit firahlender Bewunderung, Ihre Lippen 
zitterten, und fie faltete in Ehrfurcht Ihre Hände. Er legte 
ihr die Hände aufs Haupt und fprach: fiehe auf! — und — 
bie Kranke erhob fich und konnte gehen. Und wie fie fih auf; 
richtete, erfannte er, daß es nicht feine Mutter war, ſondern 
er, der Dulder von Nazareth. Nicht nur ihn; 
er hatte ihn lebendig gemacht. Noch n die Grab⸗ 
fücher um Jeſu Leib. Er kam auf ihn gu und fehriet in ihn 
hinein. Und eine unbefchreiblihe Muſik toͤnte, ald er fo in 
ihn Hineinging. Den ganzen, geheimnisvollen Vorgang, 
als die Geſtalt Jeſu in ber feinigen fich auflöfte, empfand er 
genau, Er fah nun die Jünger, die ben Meifter fuchten. 
Aus Ihnen frat Petrus auf ihn zu und fagte: Rabbi! — 
„I bin e8”, gab er zur Antwort, Und Petrus fam näher, 
ganz nahe, berührte feinen Augapfel und begann Ihn zu 
drehen: der Jünger drehte den Erdball. Die Stunde war 
da, fih dem Volte zu zeigen. Auf den Balkon des Saaleg, 
ben er bewohnte, frat er hinaus. Unten wogte bie Menge, 
und in das Braufen und Wogen fang eine einzige, dünne 
Kinderſtimme: „Chrift ift erſtanden.“ 0 

Sie hatte kaum begonnen, als das Eifen bed Balkons 
nachgab. Er erfihraf heftig, wachte auf, rieb fich die Augen 
und wurde inne, daß er auf ber Banf eingefchlafen war. — 
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Gegen Mittag mochte es fein. Er wollte wieder hinauf 
in den Buchenwald, um feine Zeit abzuwarten. Die Sonne 
follte ihn weihen dort oben. 

Noch immer fühle und reine Luft, wie er ben Berg hinans 
flieg. Hymnen der Vögel. Der Himmel wie eine blaßblaue, 
leere Kriftallfchale. Alles fo makellos. Alles fo nen. 

Auch er ſelbſt war nen. Er betrachtete feine Hand, ed war 
die Hanb eines Gottes; und wie frei und rein war fein Geift! 
Und diefe Ungebundenheit der Glieder, dieſe völlige Innere 
Sicherheit und Skeupellofigfeit. Grübeln und Denken lag 
ihm nun weltfern. Er lächelte voll Mitleid, wenn er am bie 
Philoſophen diefer Welt zuruͤckdachte. Daß fie mit ihrem 
Gruͤbeln etwas ergründen wollten, war fo rührend, wie 
wenn etwa ein Kind ſich abmüht, mit feinen zwei bloßen 
Armchen in die Luft zu fliegen. 

Nein, nein — dazu gehören Flügel, breite Rieſenſchwingen 
eines Adlers — Kraft eines Gottes! 

Er trug etwas wie einen ungeheuren Diamanten im feinem 
Kopfe, deſſen Licht alle ſchwarzen Tiefen und Abgründe 
hell machte: da war kein Dunkel mehr in feinem Bereich... A 
Das große Willen war angebrochen. — RU RN ED 

Die Glocken ber Kirchen begannen zu lauten. Ein Gewuͤhl 
und Gebrauſe von Tönen erfüllte dag Tal, Mit einer ergnen 
Zunge ſchien bie Luft zu fprechen. 

Er beugte ſich vor und lauſchte, als es zu Ihm herauf, 
kom. Er ſenkte das Haupt nicht, er kniete nicht nieder. Er 
horchte Tächelnd wie auf eines alten Freundes Stimme. 
und doch war ed Gottvater, der mit feinem Sohne rebete. 


Der Narr in Chrifto 


Emanuel Duint 


Roman 
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Erfied Kapitel 


n einem Sonntagmorgen, im Monat Mat, erhob 
fh Emanuel Duint von feiner Lagerfiätte auf dem 
Boden des einen Huͤttchens, Das der Vater mit fehr geringem 
Recht fein Eigen nannte. Er wuſch fih mit Harem Gebirge; 
waſſer, draußen am Steintrog, indem er bie hohlen Hände 
unter den Eriftallenen Strahl hielt, der aus einer hölzernen, 
vermorſchten und bemooſten Rinne floß. Er hatte die Nacht 
kaum ein wenig gefchlafen und fchritt nun, ohne die Seinen 
zu wecken ober etwas zu fich zu nehmen, in der Richtung gegen 
Reichenbach. Ein altes Weib, das auf einem Feldweg ihm 
entgegenfam, blieb fliehen, als fie von fern feiner anfichtig 
wurde, Denn Emanuel ging mit feinem langen, wiegenden 
Schritt und in einer fonderbar würdigen Haltung, die mit feinen 
unbefleideten Füßen, feinem unbebedten Kopf, ſowie mit der 
Armſeligkeit feiner Bekleidung überhaupt in Widerſpruch fland. 
Bis gegen die elfte Stunde hielt Emanuel fich fern von den 
Menſchen in den Feldern auf. Alsdann überfchritt er bie 
Heine Holzbruͤde, die über den Bach führte, und ging geradesu 
bis sum Marktplag des Heinen Fledens, der fehr belebt war, 
weil die proteftantifche Kirche fich eben leerte. Der arme Menfch 
flieg num auf einen Stein, wobei er fih mit der Linfen an 
einem Laternenpfahl feithielt, und nachdem er fich fo und 
duch Zeichen ber Menge bemerflich gemacht hatte und alles 
erftaunt, beluſtigt oder neugierig herzukam ober wenigſtens von 
fern heruͤberſah, begann er mit lauter Stimme zu fagen: „Ihr 
Männer, lieben Brüder, ihre Frauen, liebe Schweftern! Tut 
Buße! Denn das Himmelreich iſt nahe herbeigekommen.“ 
Dieſe Worte, denen viele andere nachfolgten, ließen ſo⸗ 
gleich erkennen, daß man es mit einem Narren oder Halb⸗ 
narren zu tun hatte, von einer ſo eigentuͤmlichen Art, wie ſie 
in dieſer weitgedehnten Talgegend ſeit langem nicht vorgekom⸗ 
men war. Die guten Leute verwunderten ſich. Aber als der 
einfaͤltige und zerlumpte Menſch nicht aufhoͤrte zu reden und 
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feine Stimme mehr und mehr über den ganzen Marktplatz 
erfchallen Tieß, da entſetzten ſich viele über ben unerhörten 
Frevel des Landftreihers, der gleichſam das Heiligſte in 
den Schmug der Gaſſe zog, liefen aufs Amt und zeigten 
es an. 

8 der Amtsvorſteher, mitfamt dem Gendarmen, auf 
dem Markt erſchien, herrfchte dort unglaublide Aufregung: 
die Hausknechte fanden vor den Gafthäufern, die Kutfcher 
der Drofchlen fehrien einander mit lauter Stimme gu und 
wiefen mit den Stöden ihrer Peitſchen auf einen Knaͤuel 
Menfchen, ben Duint, prebigend, überragte, und der mit 
jeder Sekunde zunahm. Die Jungens gaben einander Zeichen 
duch laute Signalpfiffe, und wuͤſtes Gebruͤll unb Gelächter 
übertönte zuweilen auf lange die Stimme bes feltfamen 
Predigerg, ber noch immer eifrig und eindringlich fprach. 

Er hatte foeben ben Propheten Jeſaia genannt und gegen 
Reiche und Herrfcher gedonnert, „die die Sache ber Armen 
beugen und Gewalt üben im Recht der Elenden”. Er hatte 
gedroht, Gott werde bie Rute der Herrfcher zerbrechen, und 
dann zulegt ruͤhrend und flehentlich alle Welt immer wieder 
sur Buße gemahnt. Da faßte die unentrinnbare Fauſt dee 
ſechs Fuß hohen Gendarmen Krautvetter ihn hinten am 
Kragen feft und riß Ihn, unter Gejohl und Gelächter der Zus 
hörer, von feinem erhabenen Standorte herab. 

Quer über den Markt ward nun Emanuel von Krautvetter, 
unter dem Hohngejauchze der Menge, abgeführt. 

Der Amtsvorfteher, ein durchgefallener Juriſt und Mann 
von Adel, hatte einen proteftantifchen Pfarrer der Nachbar; 
[haft bei fich gu Tiſch. Und als er ihm, während fie fich zum 
Eſſen niederließen, den ſtandaloͤſen Vorfall mitteilte, äußerte 
jener Pfarrer den Wunſch, den Verrücten zu fehen. Der 
Seiftliche war ein Mann von Schrot und Korn, herfulifch 
gebaut und mit einem Luthergeficht, deſſen lutheriſches Weſen 
nur duch den pechſchwarzen, gedlten Scheitel und durch 
liſtige, ſchwarze Augen beeinträchtigt wurde, Er liebte die 
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außerficchlichen Schwärmer nicht. „Was bringen die Sekten?" 
fagte er immer: „Spaltung, Verführung, Argernis!" _ 

Emanuel hatte kaum eine Stunde im Pollzeigewahrfam 
verbracht, als er herausgeholt und dem Pfarrer vorgeftellt 
wurde. Außer Duint, dem Gendarm, dem Pfarrer und Amts; 
vorſteher war niemand in ber Amtsſtube. Emanuel ſtand ba 
mit herabhängenden Armen und einem unbewegliden Aus⸗ 
deu feines blutloſen Gefichtes, der weder herausfordernd 
noch verfchüchtert war. Durch das dünne, roͤtliche Bart 
gefränfel um Dberlippe und Kinn fah man die feine Linie 
feines Mundes, gegen die Wintel herabgegogen, und die, bei 
Quints Jugend, in auffälliger Weile ausgeprägten Falten 
von den Nafenflügeln feitlich zum Munde herab. Die Augen; 
liver des jungen Menfchen waren entzündet, und bie etwas 
hervortretenden Augen, obgleich groß aufgetan, fchlenen im 
Angenblid nichts von dem zu bemerken, was um ihn War. 
Über die ganze, mit Sommerfproffen bedeckte Gefichtshant, 
von ber Haren Stirn bis zum Kinn herab, gingen bie Inneren 
Bewegungen bes Gemuͤtes, wie unfichtbare Winde über einen 
ruhigen, den gelblichen Abendhimmel widerfplegelnden See. 

„te heißt du?” fragte der Pfarrer, Duint fah zu dem 
Dfarrer Hin und fagte, mit einer hohen, klangvollen Stimme, 
feinen Namen. 

„Was tft dein Beruf, mein Sohn?” 

Quint fohwieg einen Augenblid. Alsdbann begann er, Sag 
um Sat ruhig heruorbringend, durch Heine Paufen ber Übers 
legung getrennt: 

„Ich bin ein Werkzeug. Es iſt mein Beruf, die Menſchen 
zur Buße zu leiten! — Ich bin ein Arbeiter im Wein⸗ 
berge Gottes! Ich bin ein Diener am Wort! — Ich bin 
ein Prediger in der Wuͤſte! — Ein Bekenner des Evan⸗ 
geliums Jeſu Chriſti, unſeres Heilandes und Herrn, der gen 
Himmel iſt aufgefahren und welcher dereinſt wird wiedertehren, 
wie ung verheißen iſt.“ 

„Gut,“ ſagte der Pfarrer — ſein Name war Schimmel, 
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mann! — „bein Glaube ehrt dich, mein Sohn. Aber es iſt bir 
befannt, daß in ber Bibel ſteht: Im Schweiße deines Aus 
gefichts follft du dein Brot effen. Was haft du denn fonft für 
einen Beruf? Ich meine, welches Handwerk betreibft du denn ? 

Der Wachtmeifter Krautvetter räufperte fih, rüdte dem 
Säbel ein wenig, fo baß es klirrte, und fagte, ald Emannel 
ſchwieg, er habe in Erfahrung gebracht, daß Quint in feinem 
Dorfe als Nichtstuer gelte und feiner armen, fleißigen Mutter 
zur Laſt liege. Im übrigen habe er fih fchon früher durch 
ähnlihe Streihe, wie den von heute, bemerflih gemacht. 
Nur daß in ben Dörfern die Leute an ihn gewöhnt felen und 
über feine Torheiten fich nicht mehr wunderten. 

Jetzt erhob ſich der Pfarrer in feiner ganzen Länge und 
Breite vom Stuhl, auf dem er gefeflen hatte, {ah Emanuel 
fharf an und fagte mit Ernft und Gewicht: „Bete und ars 
beite, beißt es, mein lieber Sohn. Gott hat die Menfchen 
in Stände geteilt. Er hat einem jeden Stand feine Laſt und 
einem jeben Stand fein Gutes gegeben. Er hat einen jeben 
Menſchen nach feinem Stand und feinem Bildungsgrad in 
ein Amt geſetzt. Das meinige Ift, ein berufener Diener Gottes 
zu fein. Nun, als ein berufener Diener Gottes fage Ich bir, 
daB du verführt und auf Irrwegen biſt. Ich fage es bir, 
als berufener Diener Gottes. Verſtehſt du mich? Als einer 
fage Ich das, der in die Pläne und Abfichten Gottes durch 
Amt und Beruf einen tieferen Einblid hat, als du. Soll ich 
vielleicht deinen Hobel führen, mein Sohn, und wollteft du 
etwa an meiner Statt auf die Kanzel treten? Nun fage mir 
Doch: Was hieße denn das? Das hieße Gottes Drbnung mit 
Füßen treten. — Da haben wir’s, lieber Baron“ — und 
hiermit kehrte er fih an ben Amtsvorſteher — „man kann ſich 
gar nicht beſtimmt und energifch genug Dagegen auflehnen, 
Daß Laien in ungeſunder Gefchäftigkeit ben Dienern am Worte 
vorgreifen und eigenmächtigerweife das Volt beunruhigen. 
Der Late iſt unveranfwortlih. Herrnhut in Ehren! ber, 
ob der Schade, ber von bort ausgeht, ben Segen nicht übers 
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wiegt, bleibe bahingeftelle. Man darf nicht Keime in bie 
Volksſeele fragen, bie, ohne das freue Auge bes Gaͤrtners, 
wucheriſch auswachſen muͤſſen. Wie leicht ſaugt fo ein Wuchers 
trieb alle ebleren Säfte aus der Seele, um fchließlich oben 
in eine Giftblume auszulaufen. Denken Sie an die gefährs 
lichen Schwärmer gu Luthers Zeit! Denken Sie an Thomas 
Muͤnzer! Denken Sie an bie Wiebertäufer! Und wie viele 
verirrte Schafe, die reißende Wölfe wurden, gab es in allen 
kaͤndern, auch während ber jüngft verfloffenen Zeit. Denken 
Sie an ben Zändftoff, der heut überall aufgehäuft, gleichſam 
nur auf den Funken wartet, um mit einer furchtbaren, gan 
entfeglichen Erploflon in bie Luft zu gehen. Da beißt es, 
nicht mit dem euer fpielen. Um Gottes und Ehriftt willen 
nicht! Ein Pflängchen gibt es, ber zarteſten eins, der edelften 
eins, das es geben kann, und dies Pflaͤnzchen vor allem follen 
wir gießen und nähren in der Volksfeele: Gehorfam gegen 
die Obrigkeit. Und darum lies in der Bibel, mein Sohn, 
tue dag, wenn beine ernfte Arbeit dir eine halbe Stunde am 
Abend übrigläßt. Tue das, wenn du bes Sonntags ang der 
Kirche kommſt, tue es, falls du nicht vorziehſt, hinaus im 
Gottes freie Natur zu gehen, aber vergiß nicht, immer und 
immer wieber die Stelle zu Iefen, wo ba gefchrieben ſteht: 
Jedermann foll untertan fein der Obrigkeit. In geiftlichen 
Dingen Bin ich deine Obrigkeit, in weltlichen Dingen iſt es 
der Here Baron, der neben mir fteht, ich alfo, als deine geifts 
lihe Obrigkeit, ich fage bir: Bleibe in ben dir von Gott ges 
jogenen Grenzen, und zwar befcheibentlih. Das Predigen iſt 
nicht deines Amtes. Das verlangt einen Haren, gebildeten 
Kopf. Einen Haren, gebildeten Kopf haft bu nicht. Den kannft 
du nicht Haben. Den hat man in deinem niedrigen Stande 
nicht! — Du ſcheinſt mir im Grunde Fein böfer Menſch zu 
fein, deshalb rate ich die aus ehrlihem, gutem Herzen, ver; 
Blende dich nicht. Überfpanne die unentwidelten Kräfte beines 
ſchwachen Verſtandes nicht. Bohre und verbeiße dich nicht in 
die Schrift, eine Sünde, deren bu mir verdaͤchtig ſcheinſt. 
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Es tft beffer, wenn bu fie eine Zeitlang beifeitelesft, als daß 
der Teufel Gelegenheit findet, dich wohl gar duch das 
lautere, liebe Gotteswort felbft gu verführen und ins Ver; 
derben zu stehn.” 

Nachdem er biefe Worte alle mit ber ficheren Technik bes 
Kanzelredners gefprochen hatte, fchien er einige Augenblide 
auf Antwort gu warten. Uber der Zurechtgewiefene, ber, 
ohne einen Gemütsanteil gu verraten, zugehoͤrt hatte, ber 
wahrte ein finnendes Stillfehwelgen. Darauf fagte ber Amts; 
vorſteher mit einem übelgelaunten Geſicht zum Paſtor: 
„Was tu ich mit ihm?” Worauf ber Geiftliche durch einen 
Seufjer feiner Ungehaltenheit erft nochmals kopfſchuͤttelnd 
Ausdruck verlieh, alsdann den Baron beim Armel faßte 
und ihn In ein anderes Zimmer zog. Hier legte er feinem 
Freunde mit wenig Worten bar, wie er der Anficht fei, man 
dürfe einen Vorfall wie biefen nicht weiter aufbaufchen, und 
beide Männer einigten fih, Emanuel nur mit einem ſtrengen 
Verweis zu entlaffen. Es fprach ja doch vieles in ihnen zu⸗ 
gunften des einfältigen Menfchen, der ja boch hoͤchſtens bes 
Guten zuviel tun wollte. 

Demnach verfügten fie fich wiederum in bie Amtsfiube, 
und der Baron, an Stelle bes Paſtors tretend, brachte nun 
eine andere Tonart zur Anwendung, mit einer jener fcharfen 
und fohneidigen Ablanzelungen, um beretwillen er bei ber 
Behörde in AUnfehen fand. Er fagte: „Wehe dir!" — Und: 
„Ich warne dich!“ — Er ſagte: „Sted’ beine Nafe in ben 
Leimtopf, wenn du Tiſchler Bift, und ſtiehl nicht bem lieben 
Gott feine Tage ab.” Er fagte: „Wenn biefer Unfug noch 
einmal vorkommt — daß iſt Kinderei, das iſt Läflerung! — 
dann wird man dich ohne Gnade ind Loch fieden. Jetzt 
marſch! Verſtanden! Verkruͤmle dich!” 


ls Emanuel Quint auf die Straße trat, hatten ſich 
dort Müßige aufgeftellt, bie ihn mit Gejohle emp; 
fingen. Ihm warb dabei wohl zumute. Durch fein ganzes 
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Weſen verbreitete fih ein ſtolzes Gefühl ber Genugtuung 
darüber, daß er num ernftlich gewuͤrdigt wäre, für das Evans 
gelium Jeſu Chriſti gu leiden. Denn Duint, wie alle Narren, vr 
nahm feine Torheit für Weisheit und feine Schmachhelt für 
Kraft. Mit leuchtenden Augen, die von Tränen bes tiefften 
Glüdes feucht waren, ging er mitten burch bie rohe Menge 
dahin und bemerfte nicht, daß zwei Männer, bie unter ben 
Leuten verborgen geftanden hatten, fich losläften und Ihm 
nachfolgten. Diefe beiden, ein Bräberpaar, namens Scharf, 
noch jung und ehrfame Leinweber, hatten ber Predigt auf 
dem Markt beigewohnt. Aber während alles in ihrer Um⸗ 
gebung lachte und Poflen trieb, hatte der ganze Vorgang auf 
fie einen tief bewegenden Eindrud gemacht. Man nannte 
die beiden in Ihrem Dorfe die Betbruͤder. Und auch fie, aͤhn⸗ 
ih wie Duint, weil fie mit Ihrem alten Vater ein Sonder, 
Iingsleben führten und in ihrer verfallenen Hütte öfters laut 
fangen und beteten, galten nicht für ganz richtig im Kopfe. 
Emanuel Quint ſchritt feines Weges, ohne ſich umzublicken. 
Sobald er and dem Städtchen heraus über die Bahngleiſe 
auf die Landſtraße gelangt war, traten bie Brüder Scharf 
ihn an. Sie fragten ihn, ob er nicht derjenige fei, der vor 
einigen Stunden auf dem Markt von ber Buße gepredigt 
babe und von dem Naben bes himmlifchen Reiches. Emanuel 
beiahte das alles, und nachbem alle brei eine Zeitlang ſtumm 
durch die oͤde Tallandſchaft gewandert waren, fing ber Altefte 
von den Brüdern, Martin Scharf, an, allerhand Angftliche 
Stagen zu tun und mit fichtlicher Bangigkeit, indem er zu⸗ 
weilen die grauen, drohenden Wollen bes Himmels betrachtete, 
danach zu forfchen, was man tun müffe, um, vor ben Schreden 
des leuten Tages geſchuͤtzt, ber künftigen, ewigen Wonnen 
ſicher zu fein. 

Anton Scharf, der zur Linfen neben dem Narren ging und 
ebenfo blaß und rothaarig wie fein Bruder war, ftreifte, wie 
diefer, Quint gefpannt mit Bliden. Der ſeltſam gravitätifche 
Menſch, der den meiften ein Lachen abnötigte, hatte vom 
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Augenblid feiner Predigt an auf bie ihm in geifligee Armut 
und Not verwandten Brüder eine ernfilihe Macht ausgeuͤbt 
und, ohne davon zu willen, beide mit Banden der Liebe an 
ſich gefeſſelt. 

Als er num zwiſchen den fremden Männern dahinſchritt, 
vom Sefuͤhl feiner göttlichen Sendung berauſcht und ob feiner 
Erfilingstat triumphierend, hörte er ihre Worte und Fragen 
gleichwie im Traum. Ihm war nicht anders, als muͤſſe es 
nur fo fein, daß, wenn er nach Gottes Gebot den Hamen 
auswuͤrfe, fich Filche fingen. Aber, ohne fich gu verwundern, 
empfand er darüber doch Gluͤck. So fagte er denn, mit dem 
Klange ber Uebe in ber Stimme, gu ben beiden nach Gottes 
Worte hungrigen Seelen gewendet: „Wachet!“ 

An einem beflimmten Punkte des Weges, ſchon zwiſchen 
Bergen, in bie fie auffliegen, brachte nach einigem Zögern 
und Stottern Martin Scharf eine Bitte vor. In ber rauhen 
und rohen Munbart ber Gegend und fi, wie alle im Volke, 
des Du zur Anrede bebienend, legte er Emanuel nahe, er 
möge doch mit ihnen gehen und ihren alten Vater womöglich 
geſund machen, ber das Fieber habe und bettlaͤgerig ſei. 
Emanuel fagte, das ftehe bei Gott. Uber an dem Kreuzwege, 
obgleich in feiner Antwort etwas gelegen hatte, was einer 
Abweiſung glich, folgte er doch den Brüdern auf vieles bitt⸗ 
fiches Drängen hin, und weil ein fonderbares Zutrauen aus 
ihren Bliden und Bitten fich auf ihn Aberteug und feine num 
einmal vom Schwarmgeifte in Befig genommene Seele faft 
widerwillig Aım Rauſche bes Wunders 109. 

Während fie fich zwiſchen Stanitblöden auf einem holp⸗ 
rigen Wege dem Wohnort ber Bruͤder näherten, betete Ema⸗ 
nuel innerlich. Nach feiner erften Pruͤfung fah er fich ploͤtz⸗ 
lich vor eine zweite, größere hingeftell. Er war dem Rufe 
. des Heilands gefolgt. Er hatte oͤffentlich Zeugnis abgelegt 
‘ für die Wahrheit des Evangelit, jest aber follte er den Beweis 
"dafür antreten, Daß er der vollen Nachfolge Jeſu durch Gott ges 
wuͤrdigt fei, indem er Krante gefund und Tote lebendig mache. 
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Man kann nicht fagen, der toͤrichte Menſch Habe folches zu 
tun fih aus Hochmut vermeilen. Er war voll Demut. Auch 
feinen ſtillen Gebeten, die mit Inbrunſt duch feine Seele 
singen und darin er den Heiland bat, ihn ganz zu heiligen, 
fügte er immer die Worte: „Nicht wie ich will, fondern wie 
du willſt!“ an. Und deshalb, ohne Bewußtfein Davon, daß 
er Sünde tat, von flarfer Erwartung innerlich bebend, wan⸗ 
belte er der Stätte gu, bie es ihm Har enthällen follte, wie 
hoch er bereits in die Gnade Gottes gebrungen, wie nahe 
er fchon feinem Herren und Meifter ſei. In feiner Verblendung 
Dachte er auch der Worte bes Paftors nicht, geſchweige daß 
er des Amtsvorſtehers und feiner Warnungen fih erinnert 
hätte. Er hatte am Bibelbuch lefen gelernt. Die unrechte Art, 
mit ber er fich in die heiligen Schriften vertieft hatte, wochen⸗, 
monates, jahrelang, hatte ihn gegen bie Außeren Übel ber 
Erde leider ganz abgeftumpft, weshalb ihm nicht leicht mit 
einer Waffe zu drohen war, bie aus ber irdifchen Ruͤſtkammer 
flommte. 

Der alte Scharf, ing Stroh feiner armlichen Bettſtatt ges 
kruͤmmt, ftöhnte, als feine Söhne hereintraten. Mühfam die 
Heinen, teänenden, tofgeränderten Augen aufmachend, bes 
wegte ber Greis den sahnlofen Mund, und ohne, wie es 
fchien, zu erfaffen, wer zu ihm kam, griff ee mit den vertrock⸗ 
neten und erfiareten Haͤnden ire in bie Luft, aufs neue wims 
mernd, vöchelnd und ſtoͤhnend. 

Der Jüngere, Anton Scharf, trat num su dem Vater heran, 
und nachdem er eine lange Weile in ihn bineingerebet hatte, 
was mit außergewöhnlich erregter Stimme geſchah, ſchienen 
die Schmerzen des alten Mannes fi gu verboppeln, und 
bange, hilfeflebende Laute entrangen fich feiner Bruſt, bie 
raſſelnd und Frampfhaft aufs und abwogte. Auch Emanuel 
trat num hinzu. Uber ihn hatte der alte Scharf kaum ing 
Auge gefaßt, als er mit gurgelnden Lauten bed Schredens 
und Grauſens aufs und zuruͤckfuhr und, wie verfteinert ben 
Narren anblidend, ein „Hilf, Here Jeſus Chriſtus!“ hervor⸗ 
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ſtieß. Er ſchien den leibhaftigen Satan zu fehen. Und foniel N 
auch immer die Bruͤder ſich muͤhten, den Alten von feiner } 
Angft zu befreien: er fchob fih nur immer sitternd guräd, Ü 


bis endlich die Angſt in Entſetzen umſchlug, dag Entfegen in 
Wut, und er, erſt gleihfam eine Erſcheinung wegwiſchend, 
am Ende verzweifelt nah Emanuel fhlug. 

Aber diefer, bie langen, brandroten Wimpern über bie 
Augen gefentt, blidte nur im fich hinein. Er hob feine lange, 
blaffe, nicht unfchöne Hand ein wenig empor, unb wie Der 
Alte nach feinem Ausbruch wider Erwarten ſchwieg und ſtarr 
ber Bewegung feiner Rechten zu folgen ſchien, legte er Diefe 


ihm weich umd leiſe auf die mit Runzeln und alten bebedite 


Stirn: darunter entfchlief der Alte ſogleich. 
Bor diefer Wirkung — am fih nicht wunderbarer als 
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irgendeine in Diefer Welt! — verfiummten die Brüder Scharf 


vor Schreck. Sie, die doch felber, von einem jähen Aber; 
glauben gepadt, ben fremden Burfchen ans Bett bed Vaters 
gendtigt hatten, waren in ihrer Einfalt nun ganz entfeßt, 
als das vermeintliche Wunder fich wirklich vollzogen hatte. 
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Der Alte ſchlief, wie es ſchien, einen ruhigen Schlaf. In tiefer 


Betäubung ruhte ber fchon feit Wochen fchlaflofe Mann, Der 
feine Tage mit Stöhnen und Jammern, feine Nächte mit 
Schreien und Wimmern bingebracht hatte, und atmete gleichs 
mäßig aus und ein. Je mehr fich die Bruͤder biefer erſtaun⸗ 
Iihen Wendung bewußt wurben, die mit bem Vater gugleich 
fie ſelbſt von einer Höllifchen Folter Iosband, um fo heftiger 
wurde in ihnen bee Drang, überreist, wie fie waren, durch 
Arbeit und Nachtwachen, bem Bringer ber Hilfe die Hände 
gu kuͤſſen, der ihnen nun ganz ein göttlicher Bote fehlen. 
Auch Quint, durch das vermeintlihe Wunder, und zwar 
noch mehr als die beiden Brüder, bewegt, fonnte, wie fie, 
nur muͤhſam des Aufruhrs Here werden, ben es in feinem 
Innern erregt hatte; aber während es laut in ihm fehrie, weil 
feine Befeligung bis zum phyſiſchen Schmerze ging, und 
während er um fih und in fih das Braufen bes heiligen 
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Geiſtes zu Hören glaubte, fand er doch aufrecht und ſtumm 
am Bert des Kranken fill, nur daß er den Kopf ein wenig 
nach rückwärts geneigt, bie Augen nach oben gegen die Dede, 
wie gegen ben Himmel gerichtet hatte, wobei eine große Träne 
ihm langſam die Wange herunterranm. 


Ar dieſem Abend ließen die Bruͤder Quint nicht von ſich 
gehen. Da ſie am Tage vorher ihre Webe zum Kauf⸗ 
mann gebracht hatten, ſo war ein wenig gebrannter Roggen 
und Brot im Hauſe, ein Feuer konnte im Herd entzuͤndet 
und Quint bewirtet werden. Nach einer Weile, indeſſen der 
Alte immer ruhig geſchlafen hatte, und nachdem Martin 
Scharf ſoeben das duͤrftige Mahl, Kartoffeln, Brot und eine 
Bruͤhe aus Korn auf den Tiſch geſtellt hatte, nahmen alle 
drei zugleich die uͤbliche Stellung von Betenden ein, und 
Martin ſprach das „Komm, Here Jeſus, ſei unfer Gaſt“. 
Alsdann aber, miteinander eſſend und trinkend, hatten ſie 
alle drei ein klares Gefuͤhl davon, daß nun der Heiland wirk⸗ 
lich zugegen waͤre. Und dadurch begreiflicherweiſe bis auf 
den innerſten Grund ihres Weſens entzuͤckt, ſaßen ſie mit⸗ 
einander in ihrer Duͤrftigkeit am wackligen, gleichſam ſchwarz 
verkohlten Tiſch, bei Brot und Salz, wovon jedes Koͤrnchen 
ſauer erarbeitet war, von einem feſtlichen Licht umſtrahlt, 
geborgen wie an dem Tiſche des Herrn. 

Erwachſene Kinder und Unmuͤndige, von Jugend auf an 
die Ballen des Webftuhle gefeflelt, deſſen Pedale fie ununter⸗ 
brochen treten mußten, wie einer das Waſſer tritt, wenn er 
darin nicht ertrinken will, war ihnen bie Erbe ein wirkliches 
Sammertal: als folches hätten fie es gefannt, auch wenn man 
es ihnen in Schulen und Kirchen nicht fortgefegt fo bezeichnet 
hätte. Und deshalb, aus Pein und Not heraus, ergriffen 
fie auch bie frohe Botſchaft des Eoangelti mit jener Kraft, 
Me Ertrinkenden eigen ift, und Hammerten fih an ihren 
Der Weber in feinem Stäbchen für fih, nur an den Um; 
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x gang mit vertrauten Menfchen, meift Gliebern ber eigenen 
° Samilte, gewöhnt, und Darum empfindlich und leicht verlegt 
bei Berührung mit Fremden — ein Stubenhoder, Durch fein 
‚Sewerbe zum Teäumer gemacht, in dem der Hunger, bie 
«Sorge, die Not zum Dichter wird, und nicht gu vergeflen, bie 
‚Sehnfucht nach allem, was draußen If: nach Sonne, nah 
«Luft, nach Himmelsblau ... . Der Weber, in fich zuruͤckgedraͤngt 
und gleichſam in eine zweite Welt, entſchaͤdigt ſich in ber 
Melt der Traͤume für feine irdiſche Truͤbſal und Not: und 
wenn er, an ein nach innen gelehrtes Dafein gewöhnt, zum 
Buche, gleichwie zum Hausbrunnen hingebrängt, aus Ihm 
den Durft bes Geiftes zu fillen gewohnt ift und die Bibel das 
einzige Buch bes Webers if, fo kann es nicht fehlen, daß 
feine Seele die biblifche Welt mehr als die wirkliche Melt 
erfüllt. 

Emanuel Duint erſchien diefen beiden Männern nun bes; 
halb als geradezu aus dem Bibelbuch hervorgefliegen. Schon 
auf dem Maerkte zu Reichenbach, obwohl als Ehriften gs 
warnt vor falfchen Propheten, gerieten fie doch fogleih in 

Emanuel Bann. Kein Narr in der Welt, ber nicht Narren 
macht! Leichtgläubig und in dem fleten Gefühl, ihre Not 
fei zu mächtig, um fich nicht Bald gu enden, warteten fie mit 
“ungebuldigeren Herzen auf Erfüllung der Verheißungen bed 
‘Himmels, als fie auf Brot warteten, ihren irdifhen Hunger 
zu füllen. In ihrer Einfalt hatten fie, ach wie oft, vermeint,- 
das fihredlihe Ende der Welt fei nahe und alles flünde uns - 
mittelbar vor dem Untergang. Sie waren zu Ihren Kon⸗ 
ventikeln gelaufen, Sommers und Winters, fiundenweit, und . 
hatten babet, den legten Blick anf bie ärmliche Hütte werfend, 
aus ber fie gingen, für fich gemeint, e8 könnte vielleicht zum 
legten Abſchied fein. Denn jedesmal, fobald fie mit anderen 
Seftierern ihrer Art betend, fingend und Bibel leſend vers 
einigt waren, hatten fie bag Gefühl, dem Mätfel der letzten 
Stunde ganz nahe zu fein. Da ſchien es ihnen, als lägen viels | 
leicht nur Minuten zwifchen jegt und dem legten Augenblid. 
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Und oftmals, während des ftillen Gebetes, wenn draußen 
Die Nacht und innen im Zimmer der Heinen Gemeinde bie 
Stille de Grabes herrfchte, wurben die Bräber jaͤhlings 
blaß, und während fie, einer den anderen, entfegt und bes 
gluͤckt zugleich ins Auge faßten, hatten fie Draußen bie erſten 
Pofaunenftöße des jüngfien Gerichtes bröhnen gehört. 

Nachdem fie gegeflen hatten, und in ber feltlamen Er; 
regung, worin alle brei fich befanden, nur wenig gefprochen 
worden war, erhob fich ber jüngere Scharf, um bie Reſte bes 
Mahles abzutragen, wobei ihm ber dltere Bruder behilflich 
war: dann wurde von dieſem bie Hellige Schrift — fie hatte 
auf einem Balken ber Dede gelegen! — herbeigeholt, und 
während er fie vor Emanuel, auf dem gefäuberten Tifche, 
aufihlug, ſah er ben neuen Apoftel bittend an. 

Diefer hatte die Hand nicht fobald auf das teure Bud 
gelegt, ale e8 ben Brüdern vorfam, wie wenn feine Augen 
überirdifh zu leuchten begannen, und als verbreite fi, von 
dem göttlichen Talisman aus, ein himmlifches euer duch 
feinen Leib, aber es zeigte fich nur, daß ber verſtiegene Menſch 
eine größere Sicherheit wieder gewann und, teoß aller 
Schwärmerel, in dem Augenbfid feſt auf den Füßen fland, 
wo er den Urgrund göttlicher Weisheit wieder beruͤhrte, 
darin, wie er meinte, fein Irrtum, ben er für Wahrheit hielt, 
begründet lag. 

- Er hub nun gu Sefen, das heißt, nur immer flüchtig die 
»Schrift beteachtend, mit leiſer, innigsheimlicher Stimme zu 
«fprechden an: „Selig feid Ihe, dieweil das Reich Gottes euer 
if. Sa, ich komme zu euch, ihr Armen! Euer, ihr Armen, iſt 
das Rei. Selig, die ihr hier Hungert, ihe werdet fatt. Selig, 
die ihre bier weinet, euch wird man fröften, ihr lacht dereinft. 
Der Geiſt des Herren iſt bei mir,” fuhr er Dann fort, „Er hat 
mich gefandt, wie er viele gelandet hat. Ach bin hier. Ich 
verfünde das Evangelium. Jh komme, zerfioßene Herzen 
zu heilen. Die Gefangenen follen ledig werden, die Zerfchlas 
genen heil, die Blinden gefund.” Und weiter fagte er: „Seht 
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mich an,” und babet fehlen bee Jammer verborgenen, ſchweren 
Leides auf feine verhaͤrmten, plöglich verfallenen Züge ges 
treten zu fein: „ihe werdet am Ende gu mir fagen, Arzt, Hilf 
bir felbft. Wenn ihre mich kennt, wie euer Vater mich kannte, 
was er durch feinen Ausruf bewiefen bat, fo wißt ihr, daß 
ih ein von den Menfchen Verftoßener bin. Ich war verachtet 
von Jugend auf. Ich war mit Schwären behaftet als Kind, 
Ich habe laͤngere Zeit auf bem Stroh des Krankenlagers 
gelegen, als euch, ba ich lebe, möglich fcheint. Aber bie 
Schmach hat mich nicht erniedrigt, und die Krankheit hat 
meine Seele lebendig gelaflen. Sand Ih doch auch, daß 
gefchrieben fteht: felig feid ihr, fo euch bie Menfchen baflen 
und abfondern, euch fchelten und euren Namen verwerfen. 
Ste nennen mich einen Narren, Mögen fies tun. Sie haben 
fih auch von dem Heiland gewendet und haben ihm alle 
Namen gegeben. Sehet, das iſt Gottes Lamm, welches ber 
Welt Sünde trägt. Hatte er doch auch weder Geftalt noch 
Schöne, fie aber hielten ihn für den, ber von Gott gefchlagen 
und gemartert würde, Wenn ihr nun heut wolltet gu mir 
fagen: Arzt, hilf dir felbft, fo fage ich euch, daß Ich das Kleid ber 
Schmach und ber Krankheit diefer Welt nicht eher will aus⸗ 
ziehen, als bei Gott. Auf diefer Welt hier iſt Leiden Gluͤck. Ich 
ſegne den Vater für jede Dual, die er mir geſchenkt, für jede 
Marter, die er mir befcheret hat. Ehrifti Blut und Gerechtigs 
feit, das ift mein Schmud und Chrenfleid. Ich will das 
Kleid der irdifchen Dransfal nicht von den Schultern Taflen, 
bevor ber leßte von meinen armen Menfchenbrübern es abs 
gelegt. Denn wiſſet ihr auch, wer ber legte, ber aͤrmſte und 
elendefte unter den Menfchen iſt? Der Kraͤnkſte, dee um 
Sefundheit fleht? Unter den Durſtenden ber Verſchmach⸗ 
tendbe? Der, den ber Hunger am meiften plagt? Der unterm 
Mangel am Bbitterften leider? Ja? Wißt ihe auch wirklich, 
wer das iſt? Er! Jeſus Chriſtus von Nazareth.” 

Emanuel war mit feiner Rede bis hierher gekommen, als 
einige übermätige Bauernburfchen, bie, an der Hütte vor⸗ 


84 





übergehend, im Innern das Licht und bie Schwärmer Darum 
bemerkt haben mochten, ihre betrunknen Gefichter an eines 
der Heinen Fenſterchen drüdten und fo, die Naſen und 
Maͤuler zu ſchlimmen Grimaſſen breitgequerfcht, wuͤſtes 
Gebruͤll und Drohungen ausſtießen. Erblaſſend ſahen die 
Bruͤder ſich an. Anton aber, dem ploͤtzlich das Blut zu Kopf 
ſtieg, noch eben von Andacht ganz übermannt, fprang auf, 
vom Zorn heftig gepadt, bereit bie Störenfriede gu züchtigen. 

Mit einer gelafienen Milde, vielleicht nicht ganz ohne Wohls 
gefallen, betrachtete Quint den feine Wut nur muͤhſam bes 
bereihenden Mann. „Selig find bie Sanftmütigen,” fagte 
er zwar, firedite ihm aber zugleich die Rechte entgegen, und 
als er die Hand des Erregten in feiner fpürte, druͤckte er fie 
und fagte dabei: „Wohl bir, daß dir Mannheit und Mut 
von Gott gegeben find. Brauche fie. Diene dem Evangelium. 
Die Diener am Wort follen Männer fein. Aber brauche 
deine Kraft zur Demut, beinen Mut zur Duldung und deinen 
Eifer verwandle in Liebe zu Gott. Dann wirft bu ein Fels 
wie Petrus fein.” 


Zweites Kapitel 


48 innere Feuer, das Emanuel gu feiner erften Zeugnis⸗ 
ablegung getrieben hatte, und das er für das Feuer 
bes heiligen Geiftes nahm, brannte fort, auch nachbem er 
bie Bruͤder Scharf verlaffen hatte. Er zweifelte nicht daran, 
daß der Helland in ihm war, durch ihn mit ber Kraft des 
Wunders gewirkt und feinen Upoftelberuf auf dieſe Weite 
betätigt hatte, 
Er war von ben Brüdern weg in die Wälder gegangen, 
wie jemand, der feine Seligkeiten verbergen muß. Während 
der Morgen graute, ber Himmel fich immer heller färbte, die 
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Vögel immer lauter gu fingen anhuben, sog e8 ihn immer 
tiefer und höher in Wälder und Berge hinein. Denn biefer 
irdiſche Frühlingsmorgen, dem alles entgegenfah, und deſſen 
innere Wolluft, vor ihm ber webend, alle Kreaturen bereits 
erfüllte, hatte für ihn einen himmliſchen Sinn. Der innere 
Antrieb, der biefen Schwarmgeift mit feinem In Liebe Aber, 
fließenden Herzen aufwärts trieb, mar nicht nur darauf ges 
richtet, fo bald wie möglich Die Schöpferin diefer irdiſchen 
Wonnen, bie Sonne, zu fehen, fondern er fühlte Gott felber 
in ihrem Lichte heraufkommen und wollte in feiner Glorie 
fiehen, und Fi e8 auch nur, um darin gu ſchmelzen. 
Emanuel atmete Morgenluft. Aber es fehlen ihm ber 
Morgen jenes ewigen Tages zu fein, aus bem bie Finſternis 
immerdar verbannt If, und mo wir, nach den Verheißungen 
der Bibel, im Angefichte und Frieden Gottes, von allen 
Übeln erlöft, wandeln werden, teilhaftig ber ewigen Selig⸗ 
keit. Und deshalb fteigerte fich feine Wonne zu Trunken⸗ 
beit. Die Wogen ber inneren Schauer gingen fo hoch, daß 
er, faft gegen feinen Willen, vor Freude zu fohreien begann, 
zu fingen, und Gott mit lauten Jubelrufen zu loben, une umin - 
dem ganz unfaßlichen übermaße der Wonnen nicht zu vergehn. 
So war er bis auf den Sipfel der Hohen Eule gelangt, 
ber höchften Erhebung in jener Gegend, und wer den armen 


Handwerksgeſellen beobachtet hätte, wie er, die Hände gen 


Himmel werfend, abwechlelnd murmelnd und rufend umher⸗ 
fief ober ſtarr aus heißen, verweinten Augen gen Dften ſah, 
das Tagesgeſtirn voll krankhafter Spannung erwattend, ber . 
hätte in ihm einen Seren gefehn. 

Und wie nun die Sonne mit dunkel purpurnem Lichte, 
goldfeurig warm, in weiter Glorie fptelend, ins Irdiſche 
brach und die Räume gleichſam mit einem urgewaltigen 
Gottesgetämmel erfüllte — dieweil es von Beden, Bauten, 
Poſaunen und Harfen vor ben Ohren des armen Apoftels 
tofte und Hang! — fo konnte Emanuel fih nur noch einen 
Angenblid lang hoch aufrichten, einen Augenblid feft in die 
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bränftige Lohe fehn, um dann, von einem brennenden 
Schmerz im innerſten Herzen gleihfam verfehrt, in die Knie 
zu finfen — einem Schmers, der ebenfo füß, als brennend 
war! — und flammelnd für alle um Gnade zu flehn. 


18 Duint aus einem ſchweren, totenähnlichen Schlaf wies 

der erwachte, war ber Mittag herangekommen. DB er 
geträumt, und was er in biefem Schlafe geträumt hatte, 
mußte er nicht, aber er war erfrifcht und empfand eine tiefe 
Befeligung. Nachdem er dann Geſicht und Haͤnde an einem 
nahen Waldbach gewafchen und überbied fih buch einen 
Trunk erquickt hatte, ftteg er, ſcheinbar siellog, zu Tal hinab 
und gelangte nach einiger Zeit an die erfte, dicht am Walds 
rand fiehende Hütte, au deren Tür er Almoſen heiſchend ans 
Hopfte. Es wurde Ihm Brot heransgereicht. 

Nun wanderte der Narr, die Anfleblungen ber Menfchen 
vermeidend, über verftedte und verlaflene Fußſteige in die 
Ebene hinab und weiter auf dieſer Ebene hin, bald auf 
Rainen zwiſchen Feldern, auch wohl in bee Furche eines bluͤ⸗ 
henden Kartoffeladere ober an ben Rändern Heiner Fluͤſſe, 
deren Lauf Weiden; und Erlenbuͤſche verrieten. Es war 
bereits bunfel, als er ein Dörfchen von Aderbauern erreicht 
hatte, das in einer Bodenfalte gelagert war, über bie es mit 
Siebeln und Schornfleinen und der Spige eines verwitterten 
Heidenturmes und auch mit bem dunflen Gewoͤlk feiner 
Eichen⸗, Ruͤſtern⸗ und Lindenbäume hinausblickte. Man 
fannte ben Narren bier nicht, und außerbem machte bie 
Dunkelheit, daß er, ohne aufzufallen, gemeinfam mit einigen 
alten Männern und Meibern, das Schulhaus erreichen 
fonnte, wo er bereits, in einem ber Schulsimmer, eine Heine 
Gemeinde, auf ihren Prediger wartend, verfammelt fand. 

Kaum hatte fih Quint auf ein leeres Pläschen ber leuten 
Schqhulbank gefebt, als die Tür wieder geöffnet wurde und ein 
weibifch ausfehender, junger Mann, ber Lehrer des Ortes, 
einen anderen bereinführte, ber breit, mit niedriger Stien 
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und kurzem Naden, buchaus keineswegs wie ein Bote bes 
Friedens geartet fchien. 

Nachdem diefer Mann das Heine Katheber der Stube be; 
treten und in einer zwiſchen zwei brennenden Kerzen auf; 
gefchlagenen Bibel, wie um bie duͤſtere Glut feiner Augen 
darin zu verbergen, forſchend geblättert hatte, muſterte er 
die Schar der Verſammelten, bauptfächlich ältere Weiber und 
Tageloͤhner, mit einem drohenden und durchdringenden Bid. 

Es war ein Blid, der den armen Emanuel Duint erzittern 
machte. Er kam fih auf einmal mie Schuld beladen und wie 
ein bed Todes wuͤrdiger Suͤnder vor. Noch während bereits 
die erfien Worte des Prebigerd den dunfligen Raum durch; 
dröhnten, wie das beginnende Grollen eines großen Ge⸗ 
witters, fand im Innern des Narren ein vergweifeltes Ringen 
flatt. Es fehlte nicht viel, er wäre aufgefprungen und, wie 
von hoͤlliſchen Geiftern gepeitfcht, davongeraunt; denn es 
fiel ihm auf einmal mit Zentnerlaften aufs Herz, was er in 
diefen legten Wochen getan und fi angemaßt hatte. Wie 
unter einem alles durchleuchtenden, jähen Blitz erfannte er 
feine geheimften Gebanten und ihre noch geheimere Eitels 
feit; dazu hörte er num die fucchtbaren Worte: „Es ift ſchon 
die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt. Darum, welcher 
Baum nicht gute Frucht bringet, der wird abgehauen und 
ind Feuer geworfen.” 

Der arme rothaarige, bleiche Menfch riß die Augen weit auf, 
und von einer namenlofen Beſtuͤrzung betroffen, ließ er ben 
Mund mit dem falben Bärtchen weit offen fliehen. In Ges 
danken flug er an feine Bruſt, beugte fich zehnmal fo tief 
sur Erde, daß feine ſchweißbedeckte Stirne den Boden bes 
ruͤhrte, und war bereit, jeder furchtbaren Strafe und Zuͤch⸗ 
tigung Gottes voll tiefer Zerknirſchung fih auszuliefern. 


ruder Nathanael predigte nicht wie die Schriftgelehrten. 
Wie der Täufer Johannes gleihfam Donner, Blitz 
und feurige Ruten gerebet hatte, fo ging auch von ihm eine 
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ftrafgewaltige Stimme aus, bie jeben Hörer erbeben machte. 
Aber er feßte nicht nur bie Miffion des erſten Johannes, des 
Zäufers, fort, fondern er hatte auch bie fchredlichen und ver; 
wirrenden Bilder des andern Johannes im ſich gefogen, jene 
gräßlichen und entſetzlichen Phantafien, die in bem Buche der 
Dffenbarung beſchloſſen find. 

Nachdem er bie Blindheit und Verruchtheit ber Welt ges 
geißelt Hatte — die Kaufleute, welche Fürften feten! die 
Könige und Gewaltigen, bie nur darauf ausgingen, immer 
neue Werkzeuge zu erfinnen für Krieg und Morb! — rief er 
aus: „Ach bin die Stimme eines Predigers in der Wuͤſte. 
Aber ich fage euch: ich und fchon mancher verfiegelte Chrift 
außer mir, wir haben zuweilen des Nachts fchon eine andere 
Stimme unter ben Sternen rufen gehört: fie ift gefallen! 
fie ift gefallen, bie große Babel!” 

„Wehe! wehe! wehe!” ſchrie er, die Liber unter ben bufchts 
gen Wimpern über die Augen gesogen, wie um bie Gefichte 
nicht fehen zu muͤſſen, bie ihm folche Rufe ber Angſt, ber 
Warnung und Dual entpreßt hatten. „Sch fehe bie Engel 
des Euphrat Iosgebunden! Sch fehe fie mit ben Schwertern 
der Mache auf bie Weltteile niederbraufen! Sie fahren nieder 
und fchlagen Amerika und ertränfen das Dritteil aller Bes 
wohner im Blut! Ste fahren bernieber und ſchlagen die 
große Aſia und morben den dritten Teil alles Lebendigen! 
Ste fahren nieder und fchlagen Europa, Auftralten, Afrika 
und würgen und fchlachten umd zerfreten mit glühenden 
Füßen die Feinde des, ber ba war, iſt und fein wird. Die 
Sonne verfinftert ſich; die Sterne fallen vom Himmel auf 
die von Morbbrand fchanerlich Iohende Erbe. Das Meer ift 
Blut. Die Fiſche und alle Kreaturen im Meer find erftidt 
im Blut. Und nun baum fih das Meer und fpeit und fpeit 
und fpeit feine Toten aus. Alle die Opfer fpeit eg num wieder 
ans, bie e8 vom Anfang ber Zeiten an bis auf diefe Stunde 
des letzten Gerichtes verfchlungen hatte...” und auf dieſe 
Art fuhr er geraume Welle, das Ende ber großen Babel zu 
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ſchildern, fort. Schweflige Flammen durchzuckten das Schul; 
zimmer. Die armen, in fih sufammengefeochenen Leutchen 
hörten mit fchlotternden Kinnladen zu. Ihre mageren, 
Inochigen Runzelgeſichter hingen mit gierigen Augen fefts 
gefaugt am Munde des Sprechenben. Gleichwie in Wolluft 
und kaltem Entiegen waren die Münder weit aufgetan. 
Qualvolles Seufjen und Nöcheln ward laut. Sie vernahmen 
von Kronen und wieber Kronen, womit die fieben Tiere ge; 
fhmüdt waren: fie rochen den Dampf und Geftanf des frefs 
fenden Feuers, das aus Ihren abgrünbifchen Rachen ging. 
Unter ihnen erbebte die Erbe bei Immer ernentem Mord 
und Poſaunenſchall. Da war fein Ende; da war nirgend 
ein Heil; da war für den Sünder nirgend ein Schlupfwinfel. 

Und Berge von Leichen häuften fich unter Pet, Brand, 
Schwert und Stachel. Raben, Seler und Wölfe farben vom 
Nas. Man fühlte ben qualmenden, giftigen Dunft der Vers 
wefung. Aber mitten in aller weit über Menfchenbegriffe 
fintfiutartig fleigenden Greuel, hörte auf einmal Emanuel 
Quint In feiner Seele etwas, ähnlich einem hellen, ftibernen 
Gloͤckchen, leiſe anichlagen, dann etwas erklingen, gleich 
einem rätfelhaft wunderbaren Schalmeienlaut, dem allfogleich 
fein ganzes Weſen mit einem entzüdten Schauer antwortete. 

Nun hatte dag wilde, bufchige Haupt mit den angefchwols 
lenen Stirnadern, dag zwiſchen den Lichtern tobte, feine Ge; 
walt mehr über ihn. Allein auch der Prediger fehlen fich 
: nunmehr darauf zu befinnen, daß nun der Ader der Seelen 
genugfam bereitet war, um den Samen des Reiches Ihm 
anzuvertrauen. Das Schwefelfener der Läuterung hatte 
wohl nun, wie er annahm, die Zungen genugfam nach einem 
Tropfen lebendigen Waſſers durſtig gemacht, nah jenem 
erquidenben Element, beflen tiefer Brunnen ihm offenfland. 
Und fo ging er denn in feinem Vortrage auf den ficheren 
Frieden der Auserwaͤhlten über, denen bie Stätte ewiger 
Freude, die heilige Zion, bereitet ſei. 

Er ſprach vom Senflorn des Glaubens, das gu einem 
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weltbefchattenden Baum emporwachlen werde. — Emanuel 
horchte von neuem auf! — Er fprach von dem rofenfarbenen 
Blute des Lammes, durch das ber Gläubige rein von jedem 
Sleden der Sünde gewafchen fei. So fchneeig und weiß, daß 
fein Makel an ihm zu erfinden wäre. Er baute an Stelle 
ber alten Babel bag neue glüdfelige Zion auf und rief vers 
jädt: „Selig tft ber und heilig, welcher teil an ber erfien 
Auferſtehung hat. Wer überwindet, ber wirb alles ererben !” 
— Und er bauete nach und nach, wie ein himmliſcher Baus 
meifter, vor den bebenden Seelen die heilige Stadt aus 
Jaſpis anf. Er zeigte ihnen bie Tore und Gründe. Er maß 
bie Fläche Serufalems mit einem goldenen Rohre aus. Er 
machte bie Haͤuſer aus Gold, bie Gründe aus Jafpis, Saphir, 
Kalzedonier und Smaragd. Er nannte Sardonyr, Sardig, 
Chryſolith, Topas, Hyazinth und häufte die Worte, bie, 
feiner Gemeinde unverftänblich, Ihe doch einen Raufch von 
Glanz und Verzuͤckung brachten. Er fchloß mit einem Gebet 
um Bußfertigkeit und um einen felfenfeften Glauben, da⸗ 
mit die Gemeinde zu denen gehöre, die taufend Jahre unter 
dem Szepter des Lammes, das bie einzige Leuchte bes irdi⸗ 
ſchen Zion fei, in unausfprechlihen Wonnen binzubringen bes 
rufen wäre. 


Bm Hausflur, nachdem die Menge ber Heinen Leute ſich 
as verlaufen hatte, frat Emanuel Duint ben Predigtbruder 
mit den leiſe gefprochenen Worten an: „Was foll ich 
tun, daß ich felig werde?” Der Angeſprochene aber umfaßte 
mit weichem Griff feiner harten Hand die herunterhängende 
Rechte des Fragenden und zog ihn über eine knarrende Holz⸗ 
fliege mit fich hinauf in das Heine Gaſtzimmer, das ihm bie 
tehrersleute eingeräumt hatten. Es ſchien, daß ber rebliche 
Gottesmann an ber Erfeheinung Emanuel mehr Gefallen 
fand, als juͤngſt der inſtallierte Vertreter des Chriſtentums; 
denn ber Lehrer und feine Frau warteten unten lange vers 
geblih vor dem fauber gededten Abendtiſch, während bie 
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Stimmen ber beiden Männer immer lebhafter durch bie ges 
tünchte Dede herunterbrangen. 

ME Bruder Nathanael endlich zum Abendeſſen erfchien, 
. war, man fühlte es feinem Weſen an, etwas Unerwartetes 

in fein Leben getreten. Seine Neben ſchienen zerſtreut, und 
er aß ohne Aufmerkiamteit. Nah Schluß ber Mahlzeit ließ 
er feinen ſchweren Körper in die Edle des mit einer gehäfelten 
Dede überszogenen Sofas niederfallen und fiocherte fich, noch 
immer verfonnen, in ben Zähnen herum; denn feine Manieren 
waren gewöhnlich. 

Bon Gott, dem Reihe Gottes und feinen Freuden zu 
teben, fonnte ber Lehrer nicht muͤde werden. Der bärtige, 
etwas weibifhe Mann mit dem weichen Juͤnger⸗Johannes⸗ 
Kopf war geradezu umnerfättlich darin. Seine üppige junge 
Stau, bie ein orientalifch, finnlichsfchlaffes Weſen hatte, ver; 
zog ben Mund, da er, mit bem Bibelbuch in ber Hand, nicht 
ohne Ungeduld ihr bereits wiederum Zeichen machte, fie möge 
im Abräumen bes Tifches und im Hunger nach Gottes Wort 
ungebulbiger fein. 

„Ich habe da eben einen Menichen oben in meinem Zimmer 
gehabt,” fagte Bruder Nathanael plöglich, „beiien Weſen 
und Wort mir noch immer voor meiner Seele flieht. Sch 
fannte ihn nicht; doch er kannte mich. Er hatte von mir 
vielfach reden gehört — Ich weiß nicht, von wen! — in 
frommen Flugblaͤttern hat er manches von mir gelefen — 
ich weiß nicht, in welchen! — Er iſt bibelfeft, und es war mir 
bei feinem erften Anblid kaum möglich zu denken, daß er 
überhaupt lefen könne. Er hält mir feinen Namen verbofgen. 
Sch weiß nicht, warum! Vielleicht iſt er bereitd wegen irgend» 
welcher Vergehen beftraft! Womoͤglich hat er bereits im 
Zuchthaus gefeflen. Nun es wirb Freude fein vor neunund⸗ 
neunzig Gerechten über einen Sünder, ber Buße tut! — Ich 
muß aber wieberum fagen, daß in feinem Weſen ein eigens 
tümlicher Atem von Einfalt und Unfchuld iſt. Es ift in diefem 
Menfchen ein fchlichter, uͤberzeugender Glaube. Es kam mir 
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bei feinem Anblid das Wort in Erinnerung, ich weiß kaum, 
wodurch: Fuͤrwahr er trug unfere Krankheit und nahm auf 
fi unfere Schmerzen; wir aber hielten ihn für den, ber von 
Bott gefchlagen und gemartert würde. In ber Tat, er ſcheint 
kauf, Die roten Fleden auf feinen Wangen deuten wohl 
auf die Auszehrung. Allein fo groß kann bei feinem Alter 
fein Martyrium boch kaum geweſen fein, daß es ihm ein fo 
tiefes ducchbeingendes Auge für die Leiden und Schmergen 
ber Erbe gegeben hätte. Es ift erftaunlich, mit welcher behuts 
ſamen, wiffenden Hand er alles berührt! Ich verfiche es 
nicht, Ich begreife es nicht. 

Es iſt eine Lehe und eine Barmherzigkeit in dieſem Mens 

ſchen, deſſen abgesehrter Körper an vielen Stellen durch Miffe 
feiner ärmlichen Kleider fehimmert, die mich in einem gewiffen 
Sinne entwaffnet und rührt. Es fpricht aus ihm ein fo all; 
gäfiger Geift dee Barmherzigkeit, daß ich mit meiner Liebe 
mie vorkomme, wie ein foter und graufamer Mann. Er 
Wandte ſich gegen eine Stelle ber Dffenbarung, die ich in 
meiner Predigt gebraucht hatte, wo die große Babel, wie es 
heißt, gequält werden wird vor den heiligen Engeln und vor 
dem Lamm mit Feuer und Schwert. Er fagte, dies fei ber 
Geiſt des Lammes nicht. Er fprach dies wie einer, ber es 
‚weiß, und ich, der ich mich mit bem Worte Gottes geharnifcht 
wähne, wußte ihm nichts darauf zu erwidern. Er erflärte, 
‚das wäre unfeliger Mißverſtand und zwar aus ber Blind⸗ 
‚beit Des Haſſes geboren, den, auch nur in den Jüngern, ganz 
‚in zerſtoͤren, ber ewigen Liebe des Heilandes felbft nicht ges 
dungen jet.” 

Der Lehrer erfchral. Es war ihm ein unerhörter Gedanke, 
die unantaftbaren Worte ber Schrift, ja nur den Heinften 
von ihren Buchftaben, in ihrer göttlichen Wahrheit bezweifelt 
in ſehen. Er hielt auch mit feinem Entiegen beshalb nicht 
zuruͤck. 

„Der Heiland, ber Heiland und wieder der Heiland!“ ant⸗ 
wortete ihm der Bruder darauf. „Es iſt nichts dawider zu 
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fagen, lieber Genoffe im Herrn, wenn du bei jemand den uns 
zweideutigen Einbrud haft, er bette fih ganz an bie Bruſt 
des Lammes. Jeſus, Jeſus und wieder Jeſus. Etwas 
anderes kennt diefer junge Gläubige nicht. Und diefer Jeſus 
hat auch gefagt: bee Buchſtabe tötet; ber Geiſt macht lebendig. 
Bor diefem Jeſus ziehen wir ber. Auf welche Weile er kom⸗ 
men wird, wer kann es willen? Ob er heut ober morgen 
fommen wird oder erft nach zwoͤlftauſend Jahren, wer 
kann es ausiprehen? Ich babe bem herzensreinen und 
hergensguten Menfchen meine beiden Hände übereinander 
fegnend auf Haupt gelegt und habe ber Worte des Heilandes 
gedacht, ber gefprochen hat: Was ihr getan habt einem meiner. 
geringften Brüber, eben das habt ihr mir getan.” 

Dann fuhr der Apoftel des taufendjährigen Reiches unter 
tieferem Sinnen fort: „Was geht aus diefen Worten her⸗ 
v0r? Zu welcher nimmer raftenden Vorficht müffen fie jeden 
Gläubigen auffordern? Wer fagt mir denn, wenn Ich jemand 
hart anlafle, ob es nicht Jeſns felber geweſen iſt? Wer fagt 
mir denn, ob nicht vielleicht er, dee Heiland felber, in dieſem 
Menichen geweien ift? Steht es nicht ganz in feiner Macht, 
aufs neue ben Weg ber irdiſchen Niedrigfeit und bes irdiſchen 
Elendes anzutreten? Steht es nicht täglich und ſtuͤndlich in 

sfeiner Macht? Lieber Bruder in Ehrifto, ich weiß,. was ich 
“fage: diefer junge Menfch kann der Heiland in eigener Perfon 
\gewefen fein! Ja, in einem gewilfen Sinne ift er e8 ganz bes 
iſtimmt gewefen.” — Sp fprachen fie über den armen Emanuel 
Quint bis lange nah Mitternacht. | 

Am folgenden Morgen, ald das Licht der herannahenden 
Sonne nur erft Bleich und Kalt den Raum über der weiten 
Fruchtebene erfüllte, ohne baß der Duell folder Helligkeit 
fihtbar geworben wäre, hatte der Bruder Nathanael Schwarz 
einen Gang über Selb zu tun. Auf die Dorfſtraße getreten, 
begegnete ihm der achtzehnjaͤhrige fogenannte Schreiber eines 
gewiſſen Gutes, deſſen Befiter gläubige Ehriften waren. Bel 
Diefen Leuten, deren Neffe und gleichfam angenommenes Kind 
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der Schreiber⸗Eleve oder stehrling war, hatte der Wander, 
prediger ſchon oft Aſyl und einen gaftlich gededten Tifch ges 
funden. 


Raum daß er des jungen und garten Menfchen anfichtig 
wurde, der in dem magiſchen Licht der Frühe, an ben Toren 
ber Bauernguͤter und den Gattern ber Heinen Koflatenhäfe 
vorüber, einfam herangefchlendert kam, fo dachte er allfogleich 
daran, wie feine Gaftfteunde, um das Seelenheil des halb⸗ 
erwachfenen Burfchen beforgt, ihn um Rat und Hilfe feines 
wegen erfucht hatten. Er ging alſo auf den blaffen und 
ſchoͤnen Juͤngling zu, der fogleich die Mübe vom Kopfe zog, 
und begrüßte ihn freundlich, bei fich felber den fcheinbaren 
Zufall biefer Begegnung als eine Schidung des Himmels 
fegnenb, 

Wie fich herausftellte, hatten beide den gleihen Weg, und 
(0 ſchritten fie nebeneinander Hin, in einem mäßigen Fuß⸗ 
gängertritt, und waren bald ans bem Dorfe hinaus in eine 
vergrafte, breite Kirfchenallee gelangt, unter ein langgeſtrecktes, 
durchfichtiges Gewölbe aus Blüten, in das von allen Seiten 
viel taufendfi.mmiger, raftlofer Jubel von Lerchen drang. 

„Wie kommt e8,” fragte der Bruder den jungen Mann, 
„daß Ste in diefer frühen Stunde ſchon auf den Beinen find, 
Here Kurt?” Und Kurt, der den Familiennamen Simon 
trug, antwortete ihm mit ſcheuem Erröten. — „Sie find 
geftern in meiner Predigt gewefen?” Jawohl!“ Und wirk⸗ 
lich Hatten die drohenden Bilder des jüngften Gerichts und 
des Weltuntergangs den Gutsfchreiber bis Ind Mark bes 
unruhigt und ihm ben Srieden des Schlafs geraubt. 

Der Bruder verfuchte num auf mancherlei Arten und Weifen 
in das Vertrauen diefer verfchloffenen Juͤnglingsſeele fich eins 
zufchleichen, beren feltfames Wefen feinen Saftfreunden Kum⸗ 
mer machte. Soviel er fich aber auch mähte, der Junge zog 
fih nur immer mehr in fich ſelbſt zuräd. „Shre Tante hat 
Ihnen vor einigen Tagen ein Teftament geſchenkt?“ — 

30.” 
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„And Ste haben darin gelefen?“ 

„Ich babe darin gelefen. Ja.” 

„Haben Sie nie daran gebacht, fih mit all ihren heimlichen 
Nöten und Schmerzen dem anzuverteauen, ber all unfere 
Schmerzen und Nöte kennt und ber aus Liebe zu ung, bamit 
wir von allen Sünden entbunden und felig würden, fein Blut 
am Kreuze vergoffen hat?” 

Kurt Simon ſchwieg. In Wirklichkeit hatte er dies in heim; 
lichen Stunden oft und mit Inbrunft getan, ohne daß fich 
die Wirenis feines Innern durch feine Gebete in Klarheit 
geldft Hatte, 

Der Bruder, weil ee den Mangel an Glauben als bie 
hauptfächliche Wurzel alles Übels im Weſen des jungen 
Menfhen anſah und nicht erwog, ob es vielleicht ein zu 
ſtarker Glaube war, verbunden mit einem allzu garten Ge⸗ 
wiſſen, was den SJüngling zu feinem eigenen Wefen und 
Werben In Widerſpruch fegte? verfuchte nunmehr, ald ges 
frener Gaͤrtner, das Saatkorn des Glaubens einzupflanzen. 
Allein die empfindſame Seele des ſeltſamen Juͤngers lehnte 
den Ausgleich mit der Gottheit durch die derbe Vermittlung 
Bruder Nathanaels ab und fand ſich durch feine Ratſchlaͤge 
mehr beleidigt, ald angezogen. 

Die Beifpiele von Gebetserhörungen, die fein Begleiter 
ihm vortrug, die Heinlichen Verbriefungen Heinlicher Wunder 
erichienen ihm Tächerlich: wie jener um 20 Mark, diefer um 
Gewährung eines neuen Rodfutters oder um ähnliches ges 
beten hatte. Dagegen waren im Bereich feiner Phantafie 
leicht brennbare Stoffe in großen Mengen vorhanden, bie es 
leicht hatten, einen aushöhlenden und vernichtenden Brand 
in ihm aufzuzuͤnden. Es war ein Gluͤck, daß der Bruber, er; 
füllt von feiner Begegnung mit dem milden Emanuel, erneut 
duch die Friſche des Spätfrählingsmorgeng, die ſchwarzen 
Fackeln des Abgrundes nicht wieder ſchwang. 

Am Ende der Kirfchenallee angelangt, wurden Die Wanderer 
von den erften warmen Strahlen der Sonne berührt. Um 
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nun das erhabene Geftien über die weite Fläche des Erd⸗ 
reichs auftauchen gu fehen, erflommen fie eine gelinde Boͤ⸗ 
(dung. Da bemerften fie unweit eines mächtig getürmten 
Strohſchobers, der teilweiſe abgeriffen war und im grellften 
Lichte fand, einen Menfchen knien und, gleichfam zu einem 
fomnambulen Zuftand verzädt, wie blind an ihnen vorbei 
in die Sonne flarren. 

Gie ftanden fill und bewegten fich nicht. 

Wenn auch von ferne her die Dampfpfeifen einiger Fabriken 
ihre Arbeiter riefen und Stange und Draht einer nahen teles 
geaphifchen Leitung im Tumulte der Lerchen leifes Summen 
vernehmen ließ, fo konnte man doch, den knienden Mann 
in der Sonne betrachtend, nicht glauben, In ben Zeiten bes 
Dampfs und ber Elektrizität zu fein. Er hatte kein Ober; 
gewand. Ein Ichmfarbenes Beinkleid, um die Hüfte mit 
einem Riemen gegürtet, war alles, was er am Leibe trug. 
Die Hande hielt er auf feinen Knien gefaltet, den bleichen Kopf 
in verzehrender Andacht surüdgelehnt. Wie Flammen um; 
floß feine Stirne, Schläfen, Wangen und Schultern dag rote 
Haar, als wären es heilige Flammen, die ein Dpfer vers 
brennen, das fich felbft darbringt. Die Lippen des Beters 
waren bleih. Das nadte, perimutterartige Fleifch erfchien 
zart und durchfihtig, wie ohne Körperfchwere und gleichfam 
ducchhfchlagen von Acht. „Habe ich doch,“ Iprach, fich ers 
mannend, ganz unwillkuͤrlich Bruder Nathanael, „von 
diefem Menſchen die ganze Nacht durch geträumt und iſt es 
mir doch, als wenn Ich ihn fchon im Traum heute Nacht 
in biefer betenden Stellung mit meinen geifligen Augen ers 
(haut hätte.” 


eine Spanne Hoch fchien die Sonne über den 
Horizont emporgerädt, ald Emanuel Duint — er war 

der Beter! — ans feiner wunderlichen und franfen Ei 
flafe erwachte. Zwinternd und wie im Dunfeln taftend ſah 
er fih um. Er hatte im Steoh bes Schobers genächtigt, weil 
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er am Abend vorher die wenigen Pfennige bed Duartier; 
gelbes, die Bruder Nathanael ihm hatte reichen wollen, wie 
alles Gelb zuruͤckwies, das man ihm bot. Vergeblich hatte 
er dann im „Krug“ der Drtfchaft angeflopft und um Obdach 
gebeten: eine närrifche Tat, bie sufammen mit feiner Mas 
rotte, fein Geld anzunehmen, eine ganz befondere NRarrheit 
des Narren war. ! 

Eine Weile ruhte das Auge Emanuel Quints verfonnen auf 
Bruder Nathanael; dann verriet ein ſchwaches und güfiges 
Lächeln, das über fein Antlitz ging: er hatte den Eiferer 
wieber erfannt. 

Der junge Landwirt, der mit dem Ausdruck fragenden 
Staunens bald: feinen Begleiter angelehen, bald bie Bes 
mwegungen des fih nun von ben Stoppeln des Brachfelds 
erhebenben Duint verfolgt hatte, fah, wie dieſer ein grobes 
Hemde ergriff, das in der Nähe lag, und es mit komifcher 
Mühe, wobel fein Kopf darin verfhwand, über Arme und 
Schultern sog. Dann reichten er und der Bruder einander 
die Hand. 

Ohne viel Worte gu machen, fchloß fich der fichflich ers 
mattete, zuweilen fröftelnde Menfch, dem Bruder und feinem 
Begleiter an. Schweigend, felbbritt, fhritten fie neben; 
einander. 

Der junge Landwirt fonnte bemerken, daß in der Stimme 
des Bruders Nathanael, als er endlich zu reden begann, eine 
tiefe Bewegung zitterte, und auch er war feit dem Erfcheinen 
bes Fremden, befonders feit dem erflen Laut feiner ruhigen, 
klangvollen Stimme feltfam erregt. 

„sh habe über das, was wir geftern Abend miteinander 
geipeochen haben, noch lange nachgedacht,” fagte der Bruber. 
„Ich habe auch wenig Schlaf gehabt, und In ben halbwachen 
Zuftänden dieſes Schlafs haben Sie mir gumwellen vor Augen 
geftanden. Sch möchte gern willen, lieber Mitbruder, wer 
Sie find!” 

„Ich bin ein Menfch,” gab der Narr zur Antwort. 
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Mit diefer Antwort, die mehr gehaucht, als gefprochen 
wurde, fehlen dem Bruder wenig gedient gu fein, „Warum 
biſt du zu mir gefommen,” fagte er plöglich, „wenn ich deines 
Vertrauens nicht würdig bin?” 

Emanuel ſchwieg einen Augenblid; dann blieb er fichen, 
mitten im Feld, im Morgenwind und im Vogelgefang, fah 
den Bruder mit einem leifen Vorwurf der Liebe an und 
beugte fih dann zum Kuß über feine Hände. 

„Ih könnte die fagen, wer ich bin,” erklärte er, als fie 
weitergegangen waren. „Was liegt daran? Was if ein 
Rame, und num gar, was kann ber meinige fein, ben keiner 
jemals anders genannt hat, als mit Verahtung? Warım 
ſoll ich ihn nennen? Wenn ich ihn anfafle und aus bem 
Schmutze aufhebe, der ihn bedeckt, fo erhebe ich das oberfie 
Glied einer Kette von Leid, Sram und Erniebrigung, und 
alſo müßte ich auch dieſe Kette mit erheben. Das will ich nicht! 
Denn ich will nicht Hagen! Ich will keinem Menfchen bie 
Beichte des eigenen Kummers ausfhätten. Dies darf ich nur 
dem gegenüber tun, der in mie iſt.“ 

In einer leicht dialektiſchen Färbung hatte er biefe Worte 
geſagt. „Wer iſt benn in dir?” fragte Nathanael. 

„Gott gebe, daß er, der in ung wohnen will, in mir iſt.“ 

Wie eine Klammer legte es fih um den Kopf des jungen 
Seven der Landwirtſchaft, indem er ein wenig hinter den beis 
den herfchreitend ben langſam fehwingenden Gang ber nadten, 
beftaubten und mwunden Füße des Menfchen in Lumpen 
und den ſchweren Schritt des Herenhuter Bruders wandern 
und wandern fah. Eine unfichebare und dennoch undurch⸗ 
dringliche Wand ſchien ihn mehr und mehr von ber Wirk 
lichteit feiner Tage auszufchließen. Die Erde war ihm vers 
wandelt und wunderlich. Als gäbe es Feine Zeit, fo Fam es ihm 
vor, oder als waͤre die Gegenwart die Vergangenheit und Laͤngſt⸗ 
bergangenes gegenwärtig. Als feien taufend Jahre ein Tag. 

Der Kampf der Wirklichkeit, die ihn umgab und bie er 
beute und geftern gelebt hatte, mit einer phantaflifchen Vor⸗ 
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ftellung, fteigerte fich bis zur Dual in ihm. In ber Taſche 
das Heine Eoangelienbuch mit der Hand umfchließend, Das 
ihm die um fein Seelenheil beforgte Pflegemutter geſchenkt 
hatte, fam es ihm vor, ald wanderten zwei Geftalten aus 
diefem Buche vor Ihm her. Ja, als wäre er felbft nur eine 
Geftalt aus der heiligen Darftellung, die ihn nun ſchon feit 
Wochen befchäftigte. Uber er ſagte gu fich, er fei Frank und 
wolle fich diefem vermeintlichen Wahne nicht hingeben. Sein 
Vater und feine Mutter fielen ihm ein, die unbefangene 
Naturen waren, und er dachte bei fich, daß es ihnen gelingen 
würde, die phantaflifche Wolke, bie ihn teug und in bie er 
gefperrt war, aufzulöfen. Er felber fah feine Möglichkeit, es 
zu tun. Er war bald vom Zittern ber Freunde bewegt, bald 
von Angſt. Bald wollte er feinen Eltern, den ahnungsloſen, 
über die fernen Hügel hin zurufen: „Sehet, der Heiland 
fehreitet voor mir! Sehet den Sohn, ben ihr zeugtet, und 
welcher euch mehr, als die anderen Sorgen und Schmerzen 
bereitet hat, er fchreitet jegt im des Heilandes Fußſtapfen!“ 
Bald wollte er fchreien: „Errettet euch vor den Schreden bes 
Untergangs!” 

Vielleicht war Jeſus Chriftug, dee eingeborene Sohn des 
allmächtisen Gottes, wirklich wiederum auferfianden! Wes⸗ 
halb fangen die Lerchen eigentlich heut fo laut? Weshalb 
raſten fie förmlich in den Lüften? Wußte der Bruder Nas 
thanael eigentlich, oder nicht, wer neben ihm sing? Er fprach, 
und man fonnte es nicht heraushoͤren. 

Nathanael hatte den Namen einer gewiflen Dorothea 
Trudel genannt, einer Schweigerin, die in der Nachfolge Jeſu 
fo weit gegangen war, wie Paulus und Silas, Kranke gefund 
gu machen, Bon diefer Frau, fo fagfe ber Bruder, gehe ein 
großer Segen aus; berer, die ba geſund geworben wären 
duch fie an Leib und Seele, feien unzählige. In Mennedorf 
am Züricher See habe fie eine Anftalt errichtet, wo allerlei 
Siehe und vom Teufel Befeflene Aufnahme und Behandlung 
fanden. Ihe Glaube fei geoß, behauptete er; er müfle groß 
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fein, denn ihr Gebet fel von einer gewaltigen Kraft. Zwar 
babe fie noch Feine Toten aus dem Grabe erfichen machen, 
aber buch Handanflegen und Beten habe fie manchen vor 
dem jähen Sturz in den Tod und Verbammmis bewahrt. 
Der Bruder hatte felber viele Blinde gefehen, bie fpäter 
fehend geworden waren, rafende Veitstaͤnzer, bie ein beicheis 
denes, geiftliches Mefen durch Dorothea wiedergewonnen 
Hatten, und anderes mehr. 

Der Bruder Nathanael Schwarz befand fich felbft auf dem 
Wege zu einem Kranken. Er meinte, man muͤſſe vorfichtig 
fein und ſtets auf der Hut vor den ränkefüchtigen Kindern 
der Welt. Auch Dorothea Trudel wäre des öfteren mit ben 
Arzten, mit ihrer teuflifchen Wiſſenſchaft und mit den welt 
lichen Obrigkeiten sufammengeftoßen. Jede Verfolgung habe 
fie aber nur froher und heiterer im Herrn gemacht; es fei 
Dflicht jedes Ehriften, Verfolgungen zu erleiden nach bem 
Vorgang des Heilands und feiner Apoftel, und fo habe auch 
er fich frei von Furcht und bereit gemacht. 

Und er fing an aufs neue in Eifer gu geraten wider ben 
Fluch der Weltlichkeit, aber ber bleiche Begleiter blieb ernft 
und friebfertig. Er fagte: „Sch kann nicht eifern, Ich fan 
nicht haſſen! —“ Unb er forſchte den Bruder Nathanael 
ohne Haft, doch mit einem merklich niedergehaltenen, bren⸗ 
nenden Anteil aus, ob der auf dem rechten Wege wäre, ber 
Werke zu tun wie Panlus und Silag In Hoffnung fei, und 
ob man — bier überflog verräterifche Nöte bed Narren Ges 
fiht! — im Glauben fo feft zu werden wünfchen dürfe, im 
Namen Jeſu ein Erweder der Toten zu fein. 

Was kann ich dir lehren? Lehre du mich!” fagte Bruder 
Nathanael mit jäher Ergriffenheit. Und fie fegten fich nieder 
in gelbe Maiblumen, vor fich ein junges Feld von blänlichen 
Halmen, am Wegrain, unter einen alten, einfam ftehenden 
Eidenbaum. 

Emanuel Duint war fihtlich durch die Worte des Bruders 
tief bewegt. Leiſe Schauer und Zudungen gingen wiederum 
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über fein Geſicht. Mit einer faft fehmerzlihen Spannung 
verfolgte bee junge Kurt Simon biefe Vorgänge. Einen 
Angenblid ging ed durch feine Seele, ob wohl dies eigens 
tümlich berüdende Spiel ber beiden ein abgelartetes und 
sum Zwede feiner Belehrung ober Erwedung erfundenes 
fein koͤnne. Uber fogleich verwies er biefen Gedanten weit 
hinweg. 

Schlieglih, um von dem Eindbrud bed Wunderbaren nicht 
länger befangen zu fein, geftand er fich, Daß der Bruber und 
jener aͤrmliche Menfch in Lumpen nur Dinge geredet hatten, 
wie fie in einem gewiffen Kreiſe von „Stillen im Lande” all 
täglich find. Es fam hinzu, daß jetzt der Bruder eine ges 
waltige, ſchwarze Ledertaſche öffnete, die er, über dem faden⸗ 
fcheinigen Düffel-Überrod, an einem breiten Riemen flets 
mit fich frug, und Ihr eine Flaſche Wein, einen halben Laib 
Brot und ein Näpfchen mit Butter entnahm und neben fich 
ftellte. Die Sonne, bie, jeßt ſchon Höher geftiegen, die Fächer 
und braunen Innenflaͤchen dee Tafche beichien, entdeckte 
dem jungen Landwirt außerbem fauber geordnete Schichten 
frommer Traktätchen, wie fie ber Bruder verlaufte oder 
an Kinder umfonft vergab: dadurch entftand in ihm eine 
gewiffe Ernüchterung zugleich mit einem rein Irdifchen Wohls 
behagen. 

Es ſchien auch, als nahme die rings entfaltete Schönheit 
der Fruͤhlingserde nun ihre Recht an ben drei fo aͤußerſt vers 
fehledenen Wanberern, Indem fie ihre Seelen burchdrang und 
an fih fog. Zurüdgelehnt in das faftige Gras ruhte vers 
fonnen ber rote Emanuel, und man wußte nicht, ob das 
wachſende Entzüden feiner Mienen mehr duch ein inneres 
oder mehr durch das Außere Geficht veranlaßt wurde. Ge 
ſtuͤtzt auf den linken Arm, hielt er feine rechte, ebelgeformte, 
wenn auch mit Sommerfiproffen befäte Hand, wie eine Nöhre 
gekruͤmmt, und der Landwirt fah, wie bald eine Weſpe, bald 
eine Biene forglos vertraulich Durch dieſe Röhre roch. Ins 
deſſen Hatte Bruder Rathanael fich gu einem in Steinwurfs⸗ 
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meite entfernten Duell begeben und hatte bie Flaſche hinein⸗ 
gelegt. Man konnte ben weißgrauen, bufchigen Kopf, ber 
mehr einem alten, verwetterten Kriegsmann aus Luthers 
Zeit, ald einem Diener am Wort und Verlünder des Friedens⸗ 
reihes aͤhnlich war, von Zeit zu Zeit über Weiden⸗ und 
Rüfterngebüfche auftauchen fehen. Unweit von den Zurüds 
gebliebenen lag ber breite, in Regen, Schnee, Hagel und 
Sturm erprobte, erdfarbene Schlapphut des Abweſenden, 
darunter fein Stab und nahe babei bie Tafche, an eine der 
machtvoll gekruͤmmten Wurgelarme der Eiche gelehnt. 


it feinem Worte hatte ber junge Kurt Simon, felt ber 

Fremde erfchienen war, fich hervorgewagt. Jetzt hörte 
er fih auf einmal fagen, daß es ein herrlicher Morgen fei. 
Der Rare fah ihn an. „Ja,“ gab er zur Antwort, „der Morgen 
iſt ſchoͤn; aber der Tag, dem kein Abend folgt, wird noch fchöner 
fein!” Der Eleve errätete. „Was wir bier fehen,” fuhr ber 
Sprechenbe fort mit ber leifen Bewegung inneren Jubels in 
der Stimme, „ift nur ſoviel, als wir jegt zu erfragen im⸗ 
ftande find. Es iſt nur der faufendfältig verminderte Abs 
glanz deflen, was einftmalg fein wird. Es ift von diefem Ab; 
glanz, muß man fagen, wieder nicht mehr, als der Bericht 
eines Boten! Ein Wort, ja ein Laut kaum aus biefem Bes 
richt,” „Wie wird’8 fein, wie wird's fein, wenn Ich zieh’ in 
Salem ein!” jubilierte Kurt Simon inwendig. 

Die Nähe des Narren verführte deu jungen Menſchen zu 
einem Gefühl überfchwänglicher Hoffnung und gu einer Ges 
borgenheit darin. Er beſchloß bei fich, in einem gegebenen 
Augenblid den ganzen Inhalt feiner verfchlofienen Seele mit 
ihrer Selbſtqual und Suͤndenangſt vor biefem Menfchen aus; 
zuſchuͤtten. Es fehlte nicht viel, fo hätte er ein Notizbuͤch⸗ 
lein heruorgeholt, dad Verſe von feiner Hand enthielt, und 
diefe Emanuel vorgelefen. Es weinte in diefem Gedicht von 
Selbſtanklage, von Abkehr und Überwindung der Welt, Die 
dem heißen, in Liebe überwallenden Herzen nur Kälte und 
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Gleichguͤltigkeit entgegenbrachte. Es ſchwoll darin von 
ſchmerzhaft entzuͤckter Sehnſucht nach reineren Sphaͤren 
auf: „.. wo liebend alles ſich umſchlingt und nur ein ein; 
siger hoher Mille mit Donnerton das AU durchdringt!“ — 
Und feine Verwandten hatten Davon nur den befrembenben 
Eindruck unnüßer, überfpannter Nebensarten gehabt. 

Quint ſtreichelte plöglich feine Hand, als habe er etwas 
von dem, was Kurt Simon bewegte, erraten: „Mein Joch ift 
fanft; meine Laft ift leichte! Und es iſt und bleibt eine frohe 
Botſchaft,“ fagte er dann mit dem Klange froher Zuverſicht 
und Sröhlichkeit, ohne daß feine Stimme die melodioͤſe Ruhe 
verlor oder heftig und laut wurde. 

Der Bruder, als er zuruͤckkam, kniete ins Gras — ein 


Beiſpiel, dem Duint und Kurt Simon nachfolgten! — faltete 


feine Hände und betete: — „Komm, Herr Jeſu, ſei unfer 
Saft und fegne, was du uns befcheret Haft!" — Hierauf 
brach er das Brot, und während fie aßen, wurde erörtert, 
wie das Saframent des Abendmahls den Sinn einer tägs 
lichen Handlung habe, nicht nur zu einer Erinnerung. Sogar 


das kleine Gebet befage dies ſchon. Jede Mahlzeit fer ein 


tierifches Mahl, wo Jeſus, der Herr, nicht zugegen wäre. 
Sofern er aber zugegen fei, werde es eine heilige Handlung, 
man genieße dann Himmelsbrot und Himmelswein. 

Und fo genoffen fie wirklich Himmlifches Brot und himm⸗ 
Iifchen Wein in jener Verklaͤrung, darin ſchon Duint und die 
Brüder Scharf miteinander gegeffen hatten, nur daß dieſe 
Verklärung im Lichte des Frühlings unter dem ehrfürdhtigen 
Flüftern und im Schatten des weitverbreiteten Eichens 
wipfels Diesmal eine noch hochgeſtimmtere war, als bei tiefer 
Nacht in dem Huͤttchen der Bruͤder. 

Wer will entſcheiden, ob dieſe drei mit ihren Gedanlen und 
Taten Unrecht begingen und ſchwere Suͤndenſchuld auf ſich 
luden, indem ſie die Kirche gemieden hatten, deren Glocken 
ſoeben in der Ferne zu laͤuten begannen: und dadurch, daß 
ſie etwas vom Regiment der Kirche Verbotenes aus kind⸗ 
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licher Liebe zu Jeſu und ganz einfältiger Glaͤubigkeit unters 
nommen hatten? Jedenfalls bemächtigte fich ber drei eine 
reine und gleichfam bebende Sröhlichkeit, die fie weit über 
alles Gemeine erhob, ja, faft zu weit von dem nüchternen 
Grunde der Erbe enträdte. 

Das Wort des Herrn: „Wenn zwei ober drei verfanmelt 
find in meinem Namen, fo bin Ich mitten unter Ihnen,” 
vereinte fie; denn fie zweifelten nicht an dieſem Wort, und 
es fam ihnen auch der Gedanke nicht, ed wäre irgend dahin 
zu deuten, als muͤſſe der Heiland, um zu feinen verirrten 
Schäflein zu kommen, durchaus erft den Weg über eine 
Sanzel, eine Abendmahlszeremonie und duch den Mund 


eines Bischofs, Paftors ober befonders geprüften Gottes; 


gelahrten gehn. 

Sie waren einig, und diefes Gefühl der Einigkeit war zus 
gleich ein Gefühl verbindender Wärme. Die Liebe in ihren 
Herzen war befreit; die Liebe zu einem unfichtbar Gegens 
waͤrtigen, darin fie fich trafen und genug taten. Das Märchen 
des Frühlings, das fie von allen Seiten umgab, mit leuchs 
tenden Farben, Inſektengeſumm und Blumenduft, vers 
milchte fich mit dem Zauber ber heiligen Legende von Je⸗ 
ſus, dem Sohn ber Jungfrau und Gottes Sohn, und 
das Liebesgeheimnis feiner Geburt und irdiſchen Pilger; 
(haft, feines Leidens, Sterbens und Auferſtehens, feiner 
heiligen Ferne und Gegenwart, erzeugte in dieſen dreien ein 
myſtiſches Gluͤck. 

„Aber ein Kleines, ſo werdet ihr mich nicht ſehen, und 
aber uͤber ein Kleines, ſo werdet ihr mich ſehen!“ Faſt zwei⸗ 
tauſend Jahre nach Chriſti Geburt klangen die Worte nicht 
anders in dieſen Menſchen wider, als habe ſie Jeſus zu 
ihnen geſagt und als waͤren ſie nicht aus alten Schriften ge⸗ 
nommen worden. 

Sie redeten von der Wiedergeburt, und bei biefer Ges 
lehenhen gab ſich der Bruder Nathanael Schwarz als An⸗ 
haͤnger einer verſtreuten Sekte zu erkennen und bewies aus 
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Gleichguͤltigkeit entgegenbrachte. Es ſchwoll darin von 
ſchmerzhaft entzuͤckter Sehnſucht nach reineren Sphaͤren 
auf: „... wo liebend alles ſich umſchlingt und nur ein eins 
ziger hoher Wille mit Donnerton das All durchdringt!“ — 
Und ſeine Verwandten hatten davon nur den befremdenden 
Eindruck unnuͤtzer, uͤberſpannter Redensarten gehabt. 

Quint ſtreichelte ploͤtzlich ſeine Hand, als habe er etwas 
von dem, was Kurt Simon bewegte, erraten: „Mein Joch iſt 
ſauft; meine Laſt iſt leicht! Und es iſt und bleibt eine frohe 
Botſchaft,“ ſagte er dann mit dem Klange froher Zuverſicht 
und Froͤhlichkeit, ohne daß ſeine Stimme die melodioͤſe Ruhe 
verlor oder heftig und laut wurde. 

Der Bruder, als er zuruͤckkam, kniete ins Gras — ein 


Beiſpiel, dem Quint und Kurt Simon nachfolgten! — faltete 


ſeine Haͤnde und betete: — „Komm, Herr Jeſu, ſei unſer 
Gaſt und ſegne, was du uns beſcheret haſt!“ — Hierauf 
brach er das Brot, und waͤhrend ſie aßen, wurde eroͤrtert, 
wie das Sakrament bes Abendmahls den Sinn einer taͤg⸗ 
lichen Handlung habe, nicht nur zu einer Erinnerung. Sogar 
das Heine Gebet befage dies ſchon. Jede Mahlzeit fei ein 
tieriſches Mahl, mo Jeſus, der Here, nicht gugegen wäre. 
Sofern er aber zugegen fei, werde es eine heilige Handlung, 
man genieße dann Himmelsbrot und Himmelswein. 

Und fo genoſſen fie wirklich Himmlifches Brot und himm⸗ 
liſchen Wein in jener Verklärung, darin ſchon Duint und die 
Brüder Scharf miteinander gegeffen hatten, nur daß dieſe 
Verklärung im Lichte bes Frühlings unter dem ehrfürchtigen 
Flüftern und im Schatten bes weitverbreiteten Eichen, 
wipfeld diesmal eine noch hochgeſtimmtere war, als bei tiefer 
Nacht in dem Huͤttchen der Bruͤder. | 

- Mer will entfcheiben, ob diefe drei mit Iren Gedanken und 
Soten Unrecht begingen und ſchwere Suͤndenſchuld auf ſich 
luden, indem. fie die Kicche gemieden hatten, deren Glocken 
foeben. in ber Ferne zu laͤuten begannen: und dadurch, Daß 
fie etwas .vom Regiment der. Kirche. Verbotenes aus finds 
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licher Liebe zu Jeſu und ganz einfältiger Glaͤubigkeit unters 
nommen hatten? ebenfalls bemächtigte fich der drei eine 
reine und gleichfam bebende Froͤhlichkeit, die fie weit Aber 
alles Gemeine erhob, ta, faft gu weit von dem nüchternen 
Grunde der Erde enträdte. 

Das Wort des Herren: „Wenn zwei ober drei verſammelt 
find in meinem Namen, fo bin ich mitten unter Ihnen,” 
vereinte fie; denn fie sweifelten nicht an dieſem Wort, und 
e8 kam ihnen auch der Gedanke nicht, e8 wäre irgend dahin 
u deuten, als muͤſſe der Heiland, um zu feinen verirrten 
Schäflein zu kommen, durchaus erft den Weg über eine 
Kanzel, eine Abendmahlszeremonie und duch den Mund 


eines Biſchofs, Paftors oder beſonders geprüften Gottes⸗ 


gelahrten gehn. 

Sie waren einig, und dieſes Gefühl der Einigkeit war zu⸗ 
gleich ein Gefühl verbindender Wärme. Die Lebe in ihren 
Herzen war befreit; die Liebe zu einem unfichtbar Gegens 
waͤrtigen, darin fie fich erafen und genug faten. Das Märchen 
des Frühlings, das fie von allen Seiten umgab, mit leuchs 
tenden Farben, Inſektengeſumm und Blumenduft, vers 
mifchte fich mit dem Zauber der heiligen Legende von Je⸗ 
ns, dem Sohn ber Jungfrau und Gottes Sohn, und 
da8 Mebesgeheimnis feiner Geburt und irdiſchen Pilger⸗ 
Ihaft, feines Leidens, Sterbens und Auferfichens, feiner 
heiligen Berne und Gegenwart, erzeugte In dieſen dreien ein 
myſtiſches Gluͤd. 

„Über ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht ſehen, und 
aber über ein Kleines, fo werdet Ihr mich fehen!” Faſt zwei⸗ 
taufend Jahre nach Ehriftt Geburt Hangen die Worte nicht 
anders in dieſen Menfchen wider, ald Habe fie Jeſus zu 
ihnen gefagt und als wären fie nicht aus alten Schriften ges 
Kommen worden. 

Sie redeten von ber Wiedergeburt, und bei Diefer Ges 
Iegenheit gab fih der Bruder Nathanael Schwarz als Ans 
haͤnger einer. verfireuten Sekte gu erfennen und bewies aus 
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der Schrift, daß die Taufe von Kindern mehr eine Firchliche 
Greuel, als eine Handlung Im Sinne des Heilands fei. Nur 
der erwachfene Menfch, behauptete er, könne, nach ernfihafter 
Pruͤfung feiner felbft, auf dem Wege ber Buße und Laͤuterung 
aus Harem, freiem Entichluffe des Sakramentes teilhaftig 
werden. Er entwidelte, ganz nach ber Lehre der Wiedertäufer, 
feine Anſicht mit großer Eindringlichleit und gab gu verftehen, 
daß niemand die Pforte zum fehredlichen Heidentum hinter 
fih feft genug verfchloffen Habe, ber ohne die wahre Taufe 
geblieben ſei. | 

Nachdem fie gegeflen und auch getrunken hatten, erhoben 
fie fih und überließen e8 einer Schar von Finken und Am⸗ 
mern, die Broſamen aufjupiden. Der Bericht, die Taufe 
betreffend, hatte Quint und auch den jungen Kurt Simon in 
eigentätmlicher Weile neu bewegt. Der Landwirt blieb in 
Gedanken verfunten; indeſſen ber Narr im langfamen Weiters 
fehreiten vor dem Taufgefinnten eine Art sögernber Beichte 
begann. Er bat Nathanael, ſchonungslos mit ihm Ind Ges 
richt zu gehen und Ihm, nachdem er werde feine eigenmächtigen 
Taten und eitlen Beweggründe — oder wenigftens einige 
unter ihnen! — erfahren haben, frei gu beiennen, ob er Vers 
gebung erlangen könne und welchen Weg der Buße er gehen 
möffe, um feiner Taufe würdig zu fein. 

„Sch Habe mich unterfangen,” fuhr Quint fort, „als ein 
Sünder Sünbern gu predigen. Weil ich verachtet bin, habe 
ih ganz beſonders das Wort ber Schrift ergriffen, wo der 
Helland fagt, wer Glauben babe, werde biefelben Wunder 
tum als er und größere. Um meine Feinde dadurch in Demut 
nieberzubeugen, wollte ich Zeichen und Wunder tun.. Seit 
ich denten kann, habe ich mich an biefen Gedanken geflams 
mert. Sahrelang ging ich, in mich verfchloffen, umher und 
teäumtfe Davon, ein wundergewaltiger König und Gott gu 
fein. Ach Habe mich felber als Goͤtzen verehrt und angebetet. 
Mein Sinn fland durchaus nicht baranf, die Lahmen gehend, 
die Blinden fehend, die Schmerzgequälten von Schmerzen 
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fteisumachen, vielmehr ich wollte nicht nur von mir, ſondern 
von Hoch und Niedrig rings um mich her beflaunt und vers 
göttert fein.” 

Nathanael unterbrach Emanuel. In einer Aufwallung, ale 
ſei der Geiſt über ihn gefommen, fprach er die Worte: „Es 
if genug. Wer iſt anders wert, mit ber Taufe Gottes den 
Nächten gu taufen, als durch die Gnade und die Barm⸗ 
herzigkeit? Taufe du mich! Denn die Zahl meiner Sünden 
und Schwachheiten iſt Legion. —” Und fo rebeten fie eine 
Weile herum, weil jeder die Taufe des anderen wollte, und 
keiner hielt fich, den anderen gu taufen, für würdig genug. 

Ich will nicht getauft fein,” dachte der junge Lehrling ber 
Landwirtſchaft bei fich ſelbſt. Seine Seele fing an, fich leiſe 
von dem Handel der beiden auszufchließen. Er fah allmählich 
den Bruder und feinen Begleiter wieber im nüchternen Licht 
ber Alltaͤglichkeit. Ste erſchienen ihm felfam und wunder⸗ 
ih, und Hatte er eben noch die göttliche Gegenwart ges 
fühlt, fo war das Göttliche jetzt entwichen, ja, während ganzer 
Minuten empfand er jett das Betragen der Männer beinahe 
als laͤcherlich. 

So, gleichſam um etwas Koͤſtliches, kaum gewonnen, nicht 
wieder einzubuͤßen, nahm er den kuͤrzeſten Abſchied und ent⸗ 
fernte ſich von den Weggenoſſen querfeldein. Es darf nicht 
verſchwiegen werden, daß ihm mehrmals, als er den kleiner 
und kleiner werdenden Wanderern Blicke nachſandte, das 
Wort Obſturauten durch die Seele glitt. 


floß ein Bach, der klares und kuͤhles Waſſer ent⸗ 
Nr hielt, durch die Felder hin, zuweilen offen den Himmel 
ſpiegelnd, zuweilen ducch Heine Teupps von Bäumen und 
Buͤſchen verſteckt und umſtellt. In einem folchen zerteilten 
Haine, deflen Grund ein blumiger Raſen war, hatte Quint 
feine Kleider abgelest, während Bruder Nathanael betend 
am Bachufer Iniete und das Gurten der Wilbtauben aus 


den hoben Zweigen einer ebelgewachtenen, alten Birke Hang. 
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Nußhäher flogen von Buſch su Buſch. Das Lachen bes 
Buntfpechtes fcholl gewaltig. Und als ber weiße Körper des 
trregeleiteten, armen Duint fih in völliger Nadtheit über 
die farbige Aue bewegte, fchien alles ein Bild aus den Uns 
fhuldstagen ber Menfchheit zu fein, ein Tieblicher Grund aus 
bem Garten Eden. 

Als Emanuel mit ben heißen Füßen ind kalte Wafler flieg, 
fah er, wie eine Schar Heiner Fiſche gedantenfchnell ausein⸗ 
anderſtob; Dana) jedoch fah er ſich ſelbſt im Waſſer. 

Es muß geſagt werden, daß der zu Taufende, gleichwie 
der Täufer — denn eine Taufe ſollte vollzogen werden! — 
weit entfernt von jeder Frivolitaͤt, ein Gefühl erhabenſter 
Weihe empfanden. Es iſt nicht zu billigen, ganz gewiß, Daß 
fie ſich hier verleiten ließen, etwas Unerhörtes zu fun, eine 
Blasphemie, die das Geſetz unter Strafe flellt! Aber wenn 
man bedenkt, wie Jeſus die Armen an Geiſt und die Eins 
fältigen, wenn fie nur reines Herzens waren, befonders liebte, 
fo wird man nicht ohne Nachficht fein. 

Die Abfihten der Männer waren lautere. Sie weinten in 
tiefer Ergriffenheit: der Täufling bis zur Ohnmacht verzuͤckt 
und verzehrt. Nur freilich, fie waren in einem Irrtum. Das 
Gottesreich, welches die große und gewaltige, wenn auch zer⸗ 
fpaltete, chriftliche Kirche verwirklicht hat, fahen ihre verblen⸗ 
deten Augen ald Babel an. Sie glaubten ein anderes Gottes; 
reich und meinten, e8 ahnend gu begreifen. Ringsum lag die 
Welt. Diefe, wußten fie, war die Feindin des Reihe. Dars 
über hinaus war fie ihnen fremd, und fie kannten fie kaum 
vom Hörenfagen; aber fie wollten mit ihe nichts gemein 
haben und einzig Belenner des Wortes Jeſu und feines zus 
fünftigen Reichs auf Erben fein. 

So wurden dem armen Tagearbeitersfohn, als die für ihn ges 
heiligen Waſſerguͤſſe ihm Scheitel, Schultern und Bruſt bes 
fprengten, nicht nur die Schauer heiliger Weihe zuteil, ſondern es 
ward ihm auchleichter zumute: hatte er doch dag Gewicht ber Vers 
antwortung sum geoßen Telle auf Bruder Nathanael abgewaͤlzt. 
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Diefer, mehr ald Emanuel hingerifien, an fich von einer 
ungebändigten, leicht entzündlichen Sinnesart, hatte Inmitten 
der Stille mit droͤhnender Stimme nur gefragt: „Glaubſt 
du, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn iſt?“ und Emanuel 
hatte das „Ja“ geantwortet. Bruder Schwarz Indeflen fah 
mehr in ihm. Sein ſanguiniſcher Schwärmergeift war gewalts 
fom entruͤckt. Und als er nun das Wilbtaubenpärchen ang 
ben langen, grünen Behängen der Birken heranfchtweben ſah 
und plöglich über dem Taͤufling mit einer jähen Wendung 
dahinblitzen, kam er fich vor, wie bee Täufer Johannes, und 
der Himmel fehlen ihm geöffnet zu fein. 


Drittes Kapitel 


F er Tiſchlersſohn aus dem Eulengebirge betrachtete ſeine 

Wiedertaufe im ganzen als eine Beſtaͤtigung. Das 
Betragen des Bruders und feine Worte zum Abſchiede 
waren von einer Art geweſen, daß Emanuel es in einer ge⸗ 
wiſſen Beaͤngſtigung von ſich wies, Schluͤſſe daraus zu ziehen. 
Kurz nachdem er den Bruder verlaſſen hatte, vermochte er 
ſchon nicht mehr ſicher zu unterſcheiden, ob nicht die eigene 
Erregung ihn hatte den Himmel offen ſehen und Stimmen 
hoͤren gemacht oder ob dee Bruder im Überſchwang ſolches 
behauptet hatte. Das iſt mein lieber Sohn, an welchem ich 
Wohlgefallen habe.“ Es war genug und Gluͤcks genug, ſo⸗ 
fern auch nichts aͤußerlich Wunderbares ſich weiter ereignet 
hatte, und allein dieſe Rede wirklich aus der Seele Nathanael 
Schwarzens gedrungen war. 

Von dieſem Mann hatte der Narr in ſeinem zehnten Jahre 
bereits reden gehoͤrt, wenn er, wie es bei Kindern in jener 
Gegend der Brauch iſt, in Huͤtten der nahen und ferneren 
Nachbarſchaft aus und ein ging. Voll tiefer Ehrfurcht ſah 
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er in Ihm einen wirklichen Gottesmann. Er war für ihn 
eine Autorität, trogdem feine eigene Seele in der Zwiſchen⸗ 
geit bereits gu einem fo ſtarken Leben erwachfen war, baß bie 
ſtarke. Seele des Bruders Ihrem ganz befonderen Stand und 
Wuchs nichts mehr abbrechen konnte. Emanuel ging und war 
voll Geſang. In göttlihen Wallungen fiebernd hatte er 
feinen Schritten fein Ziel geſetzt; nur daß er die Richtung nach 
einer fernen Kette von Bergen zu und nicht nach den Heimats⸗ 
Dörfern einfchlug. Diefe fernen Berge kannte er nicht. Einem 
Kinde aͤhnlich war ihm zumute, das der Meinung iſt, am 
ſcheinbaren Horizonte müßten Erbe und Himmel zuſammen⸗ 
ftoßen, ja, man koͤnne dort geradeswegs in den Himmel hineln. 

Emanueld Seele war voller Liebe. Näherte ſich ein Menſch 
ihm an, fo bemerkte er gleich den Kummer unb auch bie 
Schönheit in feinem Angefiht. War es ein Mann, fo fagte 
feine Seele fogleih in ber Stille „Bender zu ihm. War 
e8 ein Weib, fo fagte fie „Schwefter”. Singen fie aneinander 
vorüber, er und das Weib ober er und der Mann, fo ſprach 
es in Ihm: „Ich kenne dich, dein Leiden, bein Slüd und 
deine Schmerzen, Ich kenne dich, wie mich felbft und dein 
und mein 208.” Waren fie aneinander vorübergegangen, 
fo war es ein Abfchled, und er liebte die Menfchen, indem 
er fih von Ihnen trennen mußte, noch mehr. „Du mußt eins 
fam gehen, wohin du nicht willft, mit deiner Schönheit,” 
fagte er manchmal, fofern es ein ſchoͤnes Weib war, die viels 
leicht unter einer Buͤrde von dannen sing, ober fofern es ein 
Mann war: „Du wirft mit deiner fehlechtuerborgenen Sehns 
fucht weiterirren und den Freund nicht finden in deiner Eins 
ſamkeit, der dir dein Königreich In der eigenen Bruſt erfchließe.” 
Und er liebte fie alle und hätte fie alle gern in die Arme und 
an fein Her; genommen, obgleih Ihm aus ihren wahns 
finnigen Bliden oft genug Haß, Hohn und Verachtung ents 
gegenfprang. 

Er war ben Tag bis zu Sonnenuntergang burchgewanbert. 
Bevor er wiederum in einen Steohfchober fchlafen ging, 
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betete ee in bie fcheibende Sonne, am Morgen darauf in bie 
wiedergelehrte hinein, und aufs neue begann feine Wande⸗ 
rung. Seine Nahrung befland aus Waſſer, das er, flach aus⸗ 
geftredt, von dem Spiegel der Quellen trank — er umging 
die Dörfer! — aus Wurzeln, bie er hier und da ben Feldern 
entuahm, gelegentlich aus frifchen Salatblättern, und einige 
Male warb Ihm, ohne daß er gebeten hatte, Brot und ein 
Trunk dünnen Kaffees zuteil, Reſte ber Veſpermahlzeit, bie 
Weiber und Kinder von den Arbeitäftätten ber Felder oder 
Fabriken heimtrugen. | 

Bei aller Hochgeflimmtheit und fehwärmerifchen Ders 
södung feiner Natur erkannte Duint und mußte erfennen, 
daß alles Neue in feinem Innern vorerſt mehr Gaͤrung ale 
Klärung war. Verwogene Gedanken hatten fich vorgewagt, 
die unzweifelhaft Abgefanbte des Höllifchen Daͤmons waren 
und die zur Suͤnde und Überhebung verleiten follten. Die 
Schlange war liſtig. Noch Immer war fie darauf bedacht, 
duch allerlei Raͤnke die Ruͤckkehr des ausgefloßenen Mens 
fden in feinen paradieſiſchen Unſchuldsſtand zu verhindern. 
„Ihr werbet fein wie Gott!” Quint wappnete fih. Er wollte 
ſich nicht sum Genuß der verberblichen Früchte jenes vers 
botenen Baumes verführen laflen. Indem er ging — und 
bier fegte die krankhafte Anlage feines Weſens wiederum 
ein — börte er dringlihe Stimmen flüftern: „Sch grüße 
dich, Chriſtus, Gottes Sohn!” „Der bin Ich nicht!” ſprach 
Emanuel, 

Aber er konnte nicht Ruhe finden: „Ich grüße dich, Chriſtus, 
Gottes Sohn!“ Hang es Immer aufs neue. „Ach grüße dich, 
der bu gekommen bift und herabgeftiegen vom Throne be 
Baters in Elend, Schmach und Niedrigkeit. Tritt an: deinen 
Weg! tritt an: deine Sendung! Fuͤrchte dich nicht. Siehe, 
an deinen Händen und Füßen die Nägelmale von ehedem 
find nicht verharfcht. Da ſpuͤrſt in dir dag brennende Weh 
aller Leiden von ehedem. Es ift vollbracht. Der Vater hat 
feine neuen Leiden für dich erfonnen, du Geſegneter. Dies; 
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mal follft du nichts anderes, als der gute Hirte fein und ſollſt 
die Schalmei erklingen Laffen und deine Herden in Gärten 
führen, auf Weiden, wo Milch und Song fließt. Ich grüße 
dich, Ehriftus, Gottes Sohn.” — 

„Ah bin nicht Chriſtus, Gottes Sohn,” faste Emanuel, 
und indem er hinzufegen wollte: „ich Hin nur ein Menfch,“ 
trat ihm ganz unwillkuͤrlich das Worauf bie Zunge: „Sch 
Bin nur des Menfhen Sohn.” Darüber erfchrat er aber 
fogleih; denn es mußte ihm einfallen, wie der Helland fich 
auch mit biefem Namen bezeichnet hatte, So hatte auch dort; 
bin, wohin er ausweichen wollte, ber Boͤſe eine Falle geftellt. 
Es blieb nichts übrig, als ſchnell und eifrig gu widerrufen 
und gu fagen: „Hebe dich weg von mir; ich nenne mich auch 
nicht des Menfhen Sohn.” 

Allein finndenlang, als er weiterging, burchbachte er diefe 
Fragen tiefer, und am Ende ſchien es ihm nicht mehr gegen 
Chriſti Gebot zu verftoßen, fich, wie er e8 getan, als Menſchen⸗ 
fohn zu begeichnen. Die Geburt des Heilands im Irdiſchen, 
wie nicht zu leugnen war, hatte die Merkmale aͤußerſter 
Niedrigkeit auch Infofern an fich getragen, als Joſeph, der 
Mann feiner Mutter, nicht fein Vater war. Jeſus war alfo, 
gleich wie er, Emanuel, vaterlog, und biefer unterfing fich 
nun, die Kette verftedter Leiden, die er deshalb erduldet 
hatte, die quälende Scham und Bitterfeit mit ben Leiden 
bes Heilands, aus eben ber Urfache, zu vergleichen. Wie 
mußte es nicht, wenn anbere Kinder von ihren Vätern ges 
fprochen hatten und Jeſum nach dem feinigen fragten, den 
Knaben mit Scham und Schreden erfüllt haben, daß er Ihn 
nicht zu nennen wußte, und welche Abende Pein, ale er Alter 
wurde, mußte es ihm verurfacht Haben, daß viele unter jenen 
niedrig und roh gearteten Menfchenkindern, die ihn umgaben, 
anders von Ihrer Mutter reben durften, als er. 

Emanuel biß die Zähne zuſammen. Wientel hundertmal 
hatte er Vater und Mutter verleugnet, aus tiefer Scham, 
und fich deshalb in ben Augen der Leute sum Narren ges 
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macht. Sollte nicht Chriſtus, der alle verborgenen Leiden 
der Seele kannte, wie niemand außer ihm, bie gleiche Er; 
fahrung gemacht haben? Sollte er nicht eines Tages fi 
unter den lauernden Fragen ber Phariſaͤer fol; aus dem 
ängftlichen Druck der Schande zur freien Höhe des Menſchen⸗ 
fohnes aufgeredt Haben? Und follte es nicht feine Abſicht 
gewefen fein, indem er fich diefen Namen beilegte, bamit 
zugleich für.alle Zeit das Mal einer unverdienten Schmad 
von den Stirnen allee SpätersGchorenen im vorhinein abs 
zuwiſchen? 

Quint war auf einmal davon uͤberzengt, es muͤſſe fo und 
nicht anders gewefen fein, und beſchloß das Erbe des Hei⸗ 
lands in biefee Beziehung mit reinem Vertrauen anzutreten. 
Er iſt e8, und nicht der Satan, beftätigte er fich ſelbſt, deſſen 
Weſen fih mir in diefem Augenblick und mit dieſem Gedanken 
offenbaret. 

Ganz unwillkuͤrlich richtete er fih auf und befam einen 
freieren, fefteren Gang. Es war nicht mehr eine heftige Stim; 
me, die ihm „Gottes Sohn” in die Ohren blieg, fondern es 
lag eine finmme und Hare Erfennenis in ihm, baß er ale 
Menfchenfohn durch die Felder sing. Er wußte von einem 
König und Kaifer, der in Berlin, der Hauptſtadt des Reiches, 
auf feinem Throne (aß; aber in feiner neuen Würde erfannte 
er plöglich, daß er, Emanuel Duint, der Bankert — fein Stief⸗ 
vater nannte Ihn oftmals fo! — vor Gott nicht geringer 
daftand, als er. Des Menfchen Sohn iſt ein Herr der Welt! 

Und fo rollte fich der braͤunliche Weg wie ein Tuch vor 
ihm ans. Wie Teppiche voller Koftbarfeiten breitete fich die 
Erde mit ihren Städten, Türmen, Flüffen und Saaten gegen 
die Berge bin, ald Erb und Eigen dem Menfchenfohn. Über 
ibm ſpannte fich weit als Dede bie blaue Seide des Himmels⸗ 
gezelts. Die firahlende Sonne war feine Ampel, Die Lerchen 
fangen dem Menfchenfohn. Die Früchte reiften dem Men; 
fhenfohn. Die Haine flüfterten huldigend feinen Namen. 
Es war nichts Mächtigeres und Herrlicheres auf der meiten 
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Melt, als der, den die Vögel, die Winde, bie Zungen ber 
Graͤſer und Blätter im Chore begrüßten: Gefegnet fei und 
gelobt, der da kommt Im Namen des Heren! Nicht Herr; 
ficheres als des Menfchen Sohn! 

„Ich fuche nicht meine Ehre, ſondern bes, der mich gefandt 
hat,” vedete es num wieber In ihm, fo daß er erfchraf und 
Auen, Wälder und Hügel mit ihren Rufen ploͤtzlich ſtumm 
wurden. Der Narr erkannte, e8 war ein fireitendes Wogen 
in feinem Inneren ausgebrochen, wo immer eine Welle bes 
Lichts eine Welle der Finfternis — eine Welle der Finfternig 
die Welle des Lichts — zu verdrängen ſchien. Ganz unabs 
haͤngig von feinem Willen gefchah diefer Kampf. Er war fo 
ſtark und fo unabhängig von Duint, daß biefer zuweilen ihm 
gleihfam nur als erflaunter und gefpannter Zufchauer beis 
wohnte. „Nein, nein! ich fuche nicht meine Ehre; allein Ich 
war wiederum nahe daran, in Verfuhung und Steide zu 
fallen. Iſt es Gott? Iſt es Satan, der mich verfuht? Iſt 
es nicht Gott, gu dem wir fo beten: führe ung nicht in Vers 
fuhung?” Und er betete das Gebet des Herren, das Jeſus 
gelehrt hatte. Danach wandte er fich fogleih von dem, an 
ben e8 gerichtet war, ab, und dem zu, der es gelehrt hatte, 
und ging im Geift wieder, wie fo oft, ben Spuren des Hei⸗ 
landes nad. Er liebte ben Heiland. Der arme ober in dieſer 
Hinſicht glüdfelige Quint hatte eine Liebe zu dem holbfeligen 
Jeſus gefaßt, die fo groß war, daß ihn, fo oft er feiner gedachte, 
dag Herz ſchmerzte — eine Liebe, die über alles Irdiſche ging. 

Bor nahezu 2000 Fahren war Jeſus über die Erde ges 
wandelt, und nun erſt war Duint aus feiner Hütte am Wege 
getreten und hatte mit einigen anderen nach der Richtung 
geſchaut, wo der heilige Wandrer verfchwunden war. So⸗ 
gleich begab er fich, wie ein treuer Hund feines Herrn, auf bie 
Spur, und eg hatte für feine brennende Sehnfucht kein anderes 
Befchwichtigungsmittel gegeben, als Tag und Nacht diefe 
Spur zu verfolgen. Er fhlief, wenn er fchlief, über Sefu Fuß⸗ 
ftapfen ein. 
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Seine Jeſusliebe war grenzenlos. Er hatte dag zerleſene 
neue Teftament, das die Nachrichten von dem Sohne Marias 
enthielt, an der Bruſt verwahrt, und e8 war ihm, als ob dort 
allegeit eine liebe Hand fein Her; befchwichtigte. Aber außers 
dem war er felber das Buch, das er, wie Johannes, gleichſam 
verfchludt Hatte. Es wohnte in Ihm und er wohnte darin, 
Würde es nicht in ihm gewohnt haben, fo würde der Tod 
an feine Stelle getreten fein. Würbe er nicht darin gewohnt 
haben, ber Regen hätte ihn mit Nadeln geftschen, die Sonne 
ihn mit Branbwunden überfät, der Himmel würde wie ein 
Felſen auf ihn gefallen fein. Nun aber fchabeten ihm weber 
des Tobes Kälte, noch des Winters Froſt, weder bie Hiße 
des Tages, noch bie Rauhelt der Nacht. Aber er ruhte nicht 
gern. Sofern er die Süße nicht regte, kam es ihm vor, als 
würde ber Zwiſchenraum größer, zwiſchen Ihm und dem 
Freunde, ber vor ihm her durch die Erben und Himmel ging, 
und als hätte er weniger Teil an ihm. 

Ein Kind, das weinend der Mutter nachläuft, bie Ihm vers 
loren gegangen iſt, hat keine größere Liebe In feiner Seele als 
dieſer mäßige Handwerkögefelle, ber nach dem Anblid des 
Heiland Verlangen trug. Er war bereit, in ihm unterzu⸗ 
gehen. Deshalb war er, kaum daß ihm der Sag: „Ach fuche 
nicht meine Ehre!” ins Bewußtſein kam, fogleich ganz Selbſt⸗ 
verleuguung und Demut und empfand fich, weit entfernt 
von dem Anfpruch, ein Hirte zu fein, wur mehr ale das letzte 
Lamm ber Herbe. 

Er wollte in diefem und keinem anderen Sinne des Hei⸗ 
lands Nachfolger fein. Allein feine Lebe hatte ihn mehr und 
mehr verlodt durch ſtaͤrkere Auſpruͤche. Es genügte ihre nicht, 
gleichmätig gu bulden, was ein dumpfer Wandel ber Nachfolge 
mit fih brachte, fonbern fie wollte dem Hirten auf allen 
labyrinthiſchen Pfaden nachgehen, um ſich nichts zu erfparen, 
was biefer erduldet hatte, und ihm in jeglichen Dingen aͤhn⸗ 
ih und damit auch näher zu fein. 

„Wie effen dein Sleifch, und wie trinken dein Blut, wie 
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du ung befohlen haft,” gräbelte Quint. „Heißt das nicht auch: 
wie follen in allem wie du werden? Hat es nicht deine uns 
endliche Lebe ung aufgetragen, wie bu zu fein? Haft du ung 
nicht diefe ganz überfchwengliche felige Ausſicht eröffnet? 
Suchet in dee Schrift! Ja, fuchet, ſuchet!“ — Und er zog 
fein Teftamentchen hervor und blätterte! — Es leuchtet ein, 
daß das, was gefucht werben foll, nicht zutage liegt. Aber 
fichet, fo werdet ihre finden! Sucher! unb fuchen wollte 
Duint. 

Er wollte vierzig Tage und vierzig Nächte In einer Wuͤſte 
fein und wollte fich, wie fein Vorbild, aller Unbill des Wetters 
und Mangels in einer ganz befonberen Weiſe ausfegen. In 
dieſen Tagen follte der Heiland und nur der Helland in ihm 
fein, Er wollte fih ihm ohne Ruͤckhalt Hingeben. Und hatte 
wirklich dereiuſt Satanas den Gefalbten des Herrn verfucht, 
mochte auch ihn immerhin der Teufel verfuchen; denn er 
wollte fein Muͤßiggaͤnger am Neiche fein. Verwirf mich ober 
erleuchte mich, Herr, nach diefer Zeit. Gib mir einen neuen 
gewiffen Geift oder verfioße mich, wenn du mich nicht würdig 
befindefl. Sende mich aus duch die Tore deines Leidens 
und Sterbens ober verurteile mich zur Nichtigfeit; aber laß 
nich wenisftens den Saum beined Manteld berühren, fo 
werde Ich nie gang verloren fein; die Erbe kuͤſſen, auf der 
bu gewandelt Bift, den Stein, der bein Kopflifien war, die 
Dornen an den Sträuchern, von denen man deine Krone 
geflochten hat, fo wird noch in ber tiefſten Finſternis tieffter 
Abgründe ein unverlierbarer Raub ewigen Lichtes mir Gluͤck 
und Labfal fein. 


ehrmals im Laufe der Tage hatte Duint, etwa auf 
einer Landftraße, der er fich annäherte, ober hinter dem 
Bufchwerf der Raine, die Helmfpise eines ober des andern 
Gendarmen aufblitzen fehen, und jedesmal hatte er, wicht 
anders wie e8 bie Vagabunden fun, fich irgendwo in Gräben 
und Feldern eine Dedung gefucht und abgewartet, bis ber 
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gefürdhtete Reiter aus dem Geſichtskreis entſchwunden war. 
Nun aber fam einer diefer Gewaltigen querfeldein, zuweilen 
im Schritt, zuweilen im Trab, wobei fein friefifches Pferd 
fih vorfichtig durch Die Gräben heranarbeitete. Quer vor dem 
Wanderer aufgepflanst, hielt es fill, und der Wachtmeifter 
tat die uͤblichen Fragen. 

Quint wußte, was ihm bevorſtand. Er hatte weder Papiere, 
bie feinen Namen, Geburtsort, Beruf und Arbeitsausweis 
enthielten, noch konnte er daran denken, dem ſchweren Reiter 
den Grund und Zwed feiner Wanderung begreiflich zu machen. 
Er war ihm gegenüber, ohne Geld und In Lumpen, ganı 
rechtlos und feiner gefeglichen Willkuͤr preißgegeben, obs 
gleich er durchaus nichts im Sinne führte und tat, als fi 
dem Zug feiner findlichen Seele zu überlaffen. Durchbohrend 
fab ihn der Gendarm an. „D bliebe dir nichts verborgen in 
meiner Seele,” dachte der Narr. Aber der Mann des Geſetzes, 
fo fehr er fih von dem Gegentelle den Anfchein gab, war 
dennoch blind. Er fah einen wunderlich aͤrmlichen Menfchen, 
deſſen Geſichtszuͤge bleich und leidend, aber vom Trunk nicht 
entartet waren. Er vernahm eine Stimme, bie ihm bereits 
willig Aber Namen und Herkunft Bericht erftattete, und was 
er wahrnahm, brachte ihn nicht von dem Gedanken ab, er 
babe Hier, wie nur je, einen Galgenvogel gefangen. Er ranzte 
ihn alfo gehörig an. Dennoch, als er fih eine Meile in 
taungenden Redensarten erleichtert hatte, fchien er nicht gu . 
wiffen, was tun, und — war es nun, daß Ihn feine Frau mit 
dem Mittageflen erwartete, oder Ihm Im Städtchen ein gutes 
Bier und Fruͤhſtuͤck in unmittelbarer Ausficht fiand, kurz, 
flatt den Urbeitsfchenen mit ſich ins Poltzeigewahrfam abs 
zufuͤhren, ließ er ihn plöglich nach einem menfchenfreflerifch 
furchtbaren Blicke fliehen und ritt davon. 

Quint dankte Gott, denn er fah In diefem unerwarteten 
Ausgang des Abenteuers eine Folge bimmlifcher Einmiſchung. 
Aber e8 ging Ihm auch Hier wie ſtets: in der harten Maske 
hatte er nach und nach bie fehmerzlich erzwungene tote Be: 
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rufsgrimaſſe erfannt, dahinter eine darbende Seele ſchmachtete 
und dieſe hatte ihn bittend aus einer unwillkuͤrlichen Miene 
heraus und aus den Tiefen ber niemals luͤgenden Augen ans 
geleuchtet. Bekuͤmmert fah er dem Meiter nach: er haßte ihn 
nicht, er liebte den Menfchen. 


m dritten Tage feiner Wanderfchaft hatte Duint, in 

ein duͤſteres MWaldgebirge emporfleigend, eine milde, 
verlaflene Gegend erreicht, von wo ans ber Blid unendlich 
weit über Berge, Hügel und Ebenen Schlefiens ſchweifen 
konnte. Diefe Höhe Hatte er gleihfam gegen die ruͤckwaͤrts 
gewandte Angſt feiner Seele ertroßt. Die Einfamfeit, die 
tiefe, lautloſe Stille verlaffener Walbgründe, der er durch⸗ 
ſchritten hatte, das aufraufchende Staunen und die fluͤſternden 
Beratungen der Wipfel über ihm, wenn er swifchen ben 
Farnen, Moofen, Steinen und Wurzeln fiillffiand, und mans 
ches anbere wirkte beflemmend auf ihn. Es fehlen, als ob 
hier die Stille und Einfamkeit, die Quint als eine ewig gleiche 
und gütige Freundin kannte, fich zu einer furchtbaren Macht 
aufrichtete, um eine Sprache zu führen, die ihn und fein 
eitle8, unerhörtes Beginnen zerſchmettern wollte. Die Finger 
in beide Ohren gebrädt, wie um das taufenbfältige Zifcheln 
eines wildes Damonengelichters, das an Zahl mit jeder Dis 
nute sunahim, nicht hören zu muͤſſen, war er hinangefttegen, 
und zuweilen hatte er fich auf den Waldboben niedergedrädt 
und auch hier mit den Ballen der Hände die Ohren verfchloflen, 
um nichts von ben luͤgenhaften Pofaunen eines vom Teufel 
eriogenen juͤngſten Gerichtes hören gu muͤſſen. Er glaubte, 
baß es vom Teufel erlogen ſei; denn er fagte zu fih: „I 
will zu Sefu! Und wenn nun die Berge wie furchtbare 
Richter fih um mich auftärmen, die ſchwarzen Wollen um 
ihre Spigen zu grollen anheben, zuweilen Pofaunenfiöße 
gleich Winden daherfahren, um bie Wipfel zum Achzen zu 
bringen, fo kann dies, ſowie das boͤſe Gelächter des Hohnes, 
das Ich mitunter hören muß, nur Blenbwerf des Teufelg fein.” 
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Es war aber das Gelächter der Spechte, das er hörte, 


‚dann wieder das markdurchdringende, eigenfinnige Klagen 


eines Raubuogels, dag ben böfen und peinvollen Lauten 
einer im hoͤlliſchen Feuer gemarterten Seele glich. 

Über der Baumgrenze angelangt, wurbe bem Toren freier 
sumute. Die ungewohnten, gewaltigen Eindrüde um Ihn 
ber bedrohten ihn num nicht mehr, fondern fie hoben Ihn 
jaͤhlings aus dem Staub der Erniebrigung zu einer ers 
habenen Höhe empor. Er fah die Welt unter fih. Das Ges 
birge, bag Ihn rings mit fleinernen Kraterwänden halbkreis⸗ 
förmig umgab und bis in die Wolfen überragte, war ihm 
zugleich der Schemel für feine Füße geworden. Er afntete 
frei. Er wandte fich gegen den weiten, unendbliden Himmel 
und fagfe: „Gott!“ Er wandte fih gegen ben bunten, 
welligen Teppich der Länberflächen, der von den Schatten 
weißer Gewoͤlke gefledt erfchien, und fagte: „Gott!“ Cr 
wandte den Rüden gegen die Tiefe und blidte flaunend 
gegen die zackigen Wände und Riffe der ihn umgebenden 
Felsmauer bin, auf: die zwiſchen ihnen geftauten Schutt: 
und Geröllhalden, und fagte: „Gott!“ Cr betrachtete das 
Geſtein, das in riefige Blöde geldft wie von Zyklopenhaͤnden 
in jahrtanfendelanger Arbeit zuſammengetragen übers und 
untereinander geftürgt weite Hänge bededte, und plöglich, 
eh er ben Namen Gottes zu nennen imſtande war, flüflerte 
ihm eine Stimme ins Dhr: „Biſt du Gottes Sohn, fo fprich, 
daß diefe Steine Brot werben.” | 

Aber Emanuel war auf der Hut; er wies biefe Stimme, 
die ihn zum Sohne Gottes machte, ab, indem er fo tat, als 
habe fie ihn nur verführt, an Jeſum diefe Bitte zu richten. 
Und er bat den Heiland deshalb um Vergebung. Er fagte: 
„Ih weiß, du kannſt es! Auch daß bu es tun wirft, wenn 
ich bitte! Aber e8 lebt der Menfch nicht vom Brot allein!” — 
Es fehlen dem Narren, als ob durch biefe Erwägung ber leib⸗ 
liche Hunger, den er feit einigen Stunden empfand, geſtillt 
worden waͤre. 
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„Sondern von einem jeglichen Wort, dag duch den Mund 
Gottes geht.” Darüber dachte er weiter nah. Es war in 
ihm eine feltfame Unmwiflenheit. Er hatte leſen gelernt um 
der Bibel willen. In ihr forfchte fein Geiſt. Was fonft an 
finnfälligen Dingen ihn felt feiner Jugend umgeben hatte, 
fannte er nur gemäß den natürlichen Spiegelungen der Seele 
und jener Liebesbeziehung, die ihn mit allem, was iſt, ver; 
band. Darum blieben ihm Himmel und Wolfen, Sonne und 
Tag, Naht, Mond und Sterne das reine Myſterium. Des; 
gleichen die Erbe mit ihrem Getier, GSeftein und Gras, und 
als er nun durch den Sinn des Gefihts und Gehoͤrs dies 
alles aus tiefer Einſamkeit in fich faßte, fehlen ihm jegliche 
Kreatur, und das Ganze ber ihn umgebenden Welt ber 
Erfheinung das duch den Mund Gottes gegangene Wort 
gu fein. 

Gott ſprach zu ihm und er wollte zuhoͤren. Er wollte ganz 
Ohr, ganz Auge, ganz Mebe fein. Vielleicht, fagte er fich, 
mwerbe er die gewaltige Stimme ber Gottheit nicht zu er; 
fragen vermögen! Allein, dann, dachte der Tor, wollte er 
gern an dem Worte Gottes zugrunde gehn. Schon empfand 
er fih gleihfam als aufgelöfl. Sp erweitert vom Wort, 
fo erfüllt und ind Unendliche ausgedehnt duch das Wort, 
erſchien er fih manchmal, daß er faum noch etwas In fi 
und am fi als eigen empfand: und doch war er nur erfl 
ein armfeliger Neuling am Wort, wie er mußte. 

Sefus, vom Geift in der Wuͤſte geführer, war fchlimmer 
daran, als er, ber Sefum bereits als Freund und Begleiter 
hatte. Er hatte ihn außerbem als Vorbild. Er wußte nicht, 
wie viele vor ihm fich in der imitatio Christi verfucht hatten, 
die eine ganz befondere Falle bes Teufels war. 

Er glaubte, er fet, wie der Heiland, vom Geift und nicht 
von Satanas in die Wuͤſte geführt und er könne fih über; 
dies an den Heiland halten, und deshalb uͤberwand er Immer 
wieder die Bangigkeit und fürchte endlich, indem er einem ver; 
wachſenen Pfade duch Hohes Knieholz muͤhſam nachkletterte, 
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einen verborgenen Platz im Geftein, wohin er fih etwa bei 
Regen und Wind zuruͤckziehen und auch nötigenfalls vor 
Menſchen verbergen könnte: eine Stätte für einen dauernden 
Aufenthalt. 

„Genuͤgt es dir nicht,“ fragte auf einmal die daͤmoniſche 
Stimme in ihm, „was uͤber des Heilands Verſuchung in 
deinem Buͤchlein geſchrieben ſteht? Glaubſt du, daß es zu 
wenig ſei? oder etwa erlogen? oder verſtehſt du, was da 
geſagt iſt, nicht? „Ich will es erdulden,“ ſprach halblaut 
Emanuel. Und nun bekam die Stille ſogleich eine neue 
Suchtbarfeit. Es war, als fielen bie Wände feines Weſens 
auseinander, und fein Inneres wurbe grenzenlos. In der 
Verzauberung biefer Stille, in ihrem Bann, mußte fein Geift 
unaufhärlich Bilder heroorbringen, eine Reihe von Bildern, 
die einander zu jagen fchlenen als wie bei einer eiligen Fahrt. 
— Und immer eiliger wurbe die Fahre! Und Immer un, 
erhörter die Bilder. Es war, als fei das Wort „Ich will eg 
erdulden I” ein Zeichen für den Losbruch der feindlichen Mächte 
geweien, deren Mbficht es fehlen, ihr Opfer von Grund aus 
in verwirren. 

Iſt die Stille: Gott? Iſt die Stille: der Teufel? Sind die 
tieriſch menſchlichen Fratzen, die mir entgegengrinſen, Gottes 
oder des Teufels Werk? Warum zeigt mir auf einmal die 
Welt ihre ſonſt verborgene ſcheußliche Unflaͤtigkeit in zahl⸗ 
loſen efligen und widrigen Bildern? Warum iſt mein Ges 
fiht auf einmal vom Anblid des Kots, des niedrigen Haſſes, 
der Mordſucht und jeber ruchlos und widernatärlichen Gier 
erfülle? Warum wird bag heilige Fließen und Weben in 
meiner Bruſt auf einmal durch einen Fluch gedämmt? Durch 
Schweinegrumgen und Ziegenmedern, warum höre ich jenen 
finfenden, grenlich rohen Ton, den Gemeinheit nur immer 
hervorbringen kann? Das Heilige felbft durch Kloaken ge; 
sogen, mit Kot befudelt, unter Höllengelächter in jeder 
widerlichen Verrichtung vor das ſchauende Innere hin⸗ 
geſtellt? — Ploͤtzlich rief eine Stimme laut und weckte das 
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Echo zwiſchen den Felswänden. „Du weißt nicht, was du 
erdulden willft, und was alles Ehriftus erduldet hat!“ — 
„And eben deshalb muß ich es jetzt erfahren”: mit biefen 
Morten faßte Quint fich und brach fich weiter durchs Knie⸗ 
holzdickicht. 

Er fand nach einigem Suchen ein rohes Gemaͤuer aus uns 
behauenen Blöden sufammengefügt, mit Moog verfiopft und 
mit einem kunſtloſen Dache bebedit, das aus alten verwitters 
ten SKiftendedeln beftand, darauf Humusſchichten gebreitet 
waren. Gebeugt an der umvermanerten Seite eintretend, 
fand Duint in diefem Verfted ein erhöhtes Lager aus trodenem 
Mooſe vor und fonft fo viel Raum, um darauf gu liegen ober 
gebeugten Nadens darauf zu figen und dabei noch mit beiben 
Knien im Trodnen zu fein. Hier konnte man Tage und 
Wochen aushalten. 


8 war gegen die Mitte des Monats Mai und ber 

Schnee von den Bergen bis auf wenige ſchmutzige 
Reſte abgefhmolzen. Tagsüber hatten noch ſchwache Winde 
aus Süden geweht. Als Duint, nachdem er einen Trunk 
Bergwaſſers gegen den Hunger zu fich genommen, fih auf 
das Mooslager ausgeftredt hatte und die Sterne am Himmel 
hervortraten, wurde die Luft weich und ganz fill. Die Daͤm⸗ 
merung kam, dee Mond flieg herauf. Wie ein grenzenlofes 
goldbeſticktes Segel von dunkler Seibe bauſchte fich der Hinz 
mel über das Gebirge hervor und über die im Daͤmmer faſt 
verfunfenen Länderflächen. Es war, als hätten die ums 
zaͤhligen Stimmen der Natur viele Monate lang in rubes 
Iofen Bemühungen jene volllommene Harmonie gefucht, 
die fie nun gefunden hatten. Duint hatte die Nacht ges 
fürchtet, und nun gab fie ihm mehr als einen Vorgefhmad 
fünftiger Seligfeit. Alle Damonen ſchienen gebunden oder 
in ihre Käfige eingefperrt, oder der Zauber ber Schönheit 
hatte fie ſtumm und fellg gemacht. Metallifh fummende 
Muͤckenſchwaͤrme bildeten zwifchen den Augen des Toren und 
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dem runden Mond ein tanzend durchſichtiges Gewoͤlk, das 
mit feinem wohligen Klingen mit der Seele des Schauenden 
eins wurde, ja, diefe felber, fichtbar und hörbar geworden, 
barftellte, wie es fchien. 

Zwiſchen Träumen und Wachen geriet Duint allmählich 
in einen Zufland ber Wonne hinein, den er in feinem ganzen 
bisherigen Dafein noch nicht gefühlt hatte. Mit halben Bes 
wußtſein befchloß er bei fich fortan immerdar die Nähe der 
Menfchen gu meiden und nur, wie jet, mit ganzer Liebe Gott 
in ber Stille ergeben zu fein. Wuͤrde jet, dachte er bei fich 
felbft, ein Menſch im feinen Geſichtskreis treten, er müßte 
ihn Hafen wie ein Geſpenſt. Jeden Menſchen? jedenfalls 
jeden Mann! — Jeden Mann, und wenn es ber Heiland 
wäre? Er beantwortete diefe Frage nicht. Der Heiland iſt in 
mir und unſichtbar! Damit verfuchte er zu entfchuldigen, daß 
er im Begriff ihn zu verleugnen fland. 

Niemand durfte kommen, auch nicht ein Weib. Er kam 
fih vor wie vermählt mit ber Pracht und der laulichen Stille, 
Die ihn umgebende Felswuͤſte war durchaus etwas anderes 
ale hartes und kaltes Geſtein. Bon allem ging lebendige 
Wärme aus wie in Ställen von Tierleibern: nur daß biefe 
Wärme rein und balfamifch war. Es lag darin etwas Aufs 
reizendes und Entzüdendes, wovon man beraufcht wurde, 
Es mifchten fih füße Düfte von Blumen und blühenden 
Gräfern hinein, die einen kitzelnden Pollen mit fich brachten, 
der ein tolles, heimliches Lachen ausläfte. Der Boben ber 
Schlafitelle war mit Zweigen der Krüppelfiefer bebedt, barin 
lag ein Ziegengehörn und das Städ eines Felles. Daher 
tom es, daß Quint im Traume Ziegenherben und bocks⸗ 
füßige Hirten fah, die mit Eimern voll Milch und runden, 
gewaltigen Kaͤſen hantierten. Manche der Hirten waren ges 
hörnt und trugen Kraͤnze aus Kiefernziveigen. 

So wie das Blut in den Adern des Narren heiß pulfierte, 
ſchien ihm die ganze Natur durchpulft gu fein. Es war etwas 
von entzuͤckender Nadtheit in allem. Und immer wärmer, 
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immer betaͤubender ftieg dee Atem des Nadten von allem auf. 
Der Mondglanz troff wie Salboͤl über die weichen Formen 
der Klippen und Bergſpitzen, und etwas wie eine Gruft aus 
Scharlach zog fih zuſammen vor den gefchloffenen Augen 
Quints und tat fih auf; etwas, das er nicht müde wurde 
su fehen, bis es verſchwand; dann plößlich tanzte, ganz nad, 
ein Weib vor ihm, eine Eva mit üppigen Brüften, fie warf 
fih zurhd und warf den Schwall ihrer rotblonden Haare 
zuruͤck. Alsdann ſtemmte fie beide Hände in das quellende 
Fleiſch Ihrer Hüften und drehte ſich langſam um fich herum, — 
da fuhr ber Narr aus dem Schlafe empor und fchrie laut: 
„Hebe dich weg von mir, Satan!“ 


18 der Morgen heraufkam, hungerte Duint, und er 

fand auf, um irgend etwas Eßbares aufjufinden. 
An dem Rand einer weiten Hochfläche angelangt, kam es Ihm 
vor, als dringe Gelaͤut einer Herbe von ben tiefer gelegenen 
Wiefen herauf. Es war aber nur ein unter Steinen verſtecktes, 
gludiendes Ninnfal, wodurch dieſe Taͤuſchung verurfacht 
wurde. Indeſſen bemerkte Duint in der Gerne ein einſames 
Haus, und, da feine Augen weitblidenb waren, konnte er 
fehen, wie Ziegen und Rinder aus der Stallung des Haufes 
ing Freie traten und alfogleich, nachdem fie die Köpfe ein 
wenig in den kalten Morgen erhoben hatten, zur Tränfe 
liefen. Die Luft war nicht mehr lan, wie sur Nacht, fondern 
vielmehr frifch; denn der Suͤdwind hatte fich eingelegt, und 
den Narren fröftelte, 

Nachdem er eine geraume Weile die Vorgänge und dag 
fpielgengartig Hein erfcheinende Haus in der Ferne beobachtet 
hatte, konnte er merken, wie eine Herde fih mitfamt ihrem 
Hirten mehr und mehr von der Bande abloͤſte. Sie bewegte 
fih wohl eine Viertelftunde lang in beftimmter, ihm näher 
führender Richtung und hatte dann ihre Weide erreicht. 

Quint pirſchte fih an den Hirten heran. 

Er fand einen greulich zerlumpten Kerl mit wulftigen 
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Lippen und firuppigem Haar. Der Menich erichraf, als er 
Quinten ſah. Allein als diefer fich, mit gehörigem Abſtand, 
ruhig auf einem Granitblod nieberließ und Ziegen und 
Zidlein, ja, fogar der Bod ihn vertraulich befchnupperten, 
achtete er feiner weiter nicht und fuhr fort, eine Pfeife aus 
Rinde surechtzuflopfen. 

Eine ziemliche Weile wartete Duint. Die fehweren Rinder 
geaften ruhig. Zumeilen bob eins brummend den Kopf, um 
den Fremdling mit einem leeren, nichtsfagenden Blid zu bes 
glogen. Endlich trat Duint an den Hirten heran. 

„Rich duͤrſtet.“ 

„Hier gibt's genug Wafler zu trinken,“ antwortete jener 
ohne Bedenken in feiner kaum verfiändlihen Mundart. 

„Schenke mir einen Trunk Milch, um Gottes willen.“ 

Der Menſch ſah Quint aus feinen gednnfenen und vers 
ſchworenen Augen an und befrenste fich. 

„Ich bin arm wie du.“ 

„Ich habe zwei Tage lang nichts gegeflen,” ergänzte Duint. 

Nun warf der Burfch feine Pfeife weg, als ob er eine Ev; 
fheinung fähe, holte ein Kännchen aus Blech herbei, dag 
er unter einer Krüppelkiefer verftedt hatte, und ſchlich und 
roch wie ein Tier auf Raub zu einen fchwargbraunen Bleſſe 
hin, die ihr Euter faft auf dem Grafe fihleppte, und als er 
fie zwiſchen das Knieholz verlodt und dort, verborgen, ges 
molten hatte, befand er fich plöglich Im Ruͤcken Duints und 
reichte den Trunk über feine Schulter. Quint trank mit Gier 
und erauidte fih, und von nun an kam er täglich herauf gu 
dem armen Hieten, und biefer, ohne zu sögern und fcheinbar 
mit immer größerer Freude, ſchenkte ihm Milch und teilte 
fein hartes Brot mit ihm. 


it jedem Tage, den der arme Quint ohne anberen 
Menſchenverkehr als den mit dem Hirten, zubrachte, 
geriet er tiefer in bie Welt feiner Träume hinein. Jeder, 
der den eigentümlichen Reiz bed Wanderns kennt und bes 
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fonders bes Wanderns in Geblegen, weiß, welchen Reichtum 
an Bildern es innerlich auftauchen läßt und welche Fülle 
ſtarker Empfindungen. Was Wunder, wenn Duint, unter 
den Einwirkungen der dauernden Einſamkeit und des plans 
Iofen Wanderns, allmählich jedes Maß des Wirklichen ganz 
verlor und zumellen von neuen unb flarten Empfindungen 
dermaßen frunfen wurde, daß er fih kaum noch als Menſch 
empfand. Einen fo Verfiiegenen wedt nur das Menſchen⸗ 
wort! Und da er in feiner Abfonberung nur das Atmen und 
Braufen in der Natur immer wieder hörte und nur mit 
Sternen und Winden Zwieſprache hielt, empfand er faſt nur 
noch fein Dafein als Geift, als heiligen Geift, und alfo als 
goͤttlich. Ihm ging durch den Kopf, was bie Schlange im 
Paradiefe gefagt hatte. War nicht durch das rofenfarbene 
Heilandsblut die jahrhunderttauſende alte Sünde wett 
gemacht und dadurch der Zugang sum Baum ber Erfenntnig 
freigeworben? Fa, war nicht Brot und Wein, wie e8 Jeſus 
geheiligt hat, die Erkenntnisfrucht und hatte er, Quint, diefe 
Frucht nicht gegeflen? Diefe Frucht, von der die Schlange 
gefagt hatte: Genießer fie, und ihr werdet wie Gott? 

Er war wie Gott, fo in alles Erhabene aufgelöft, oft 
fiundenlang. Dann flanb er zuweilen dicht am Abſturz vers 
witterter Klippen und blickte mit einem backhantifchen Lächeln 
furchtlos hinunter in die Abgründe. Unter ihm loͤſten fich 
einfame Raubvoͤgel und ſchwammen verloren im pfablofen 
Raum, und plöglich war es ihm dann zumellen, als fchölle 
ein Spottgelächter von unten herauf, und er mäffe, um biefen 
Schall zu beantworten, einen friumphierenden Sprung in 
die Tiefe fun: dann wuͤrde er ſchweben, er wußte es, und 
leichter wie eine Taube dahingleiten. 

Die heimliche Kraft dieſer Sehnfucht war groß In ihm. Er 
fühlte fie oft. Er fchalt fih und fagte, wenn er den Inneren 
Anſturm überwunden hatte, zu fih: man dürfe Gott, ben 
Herren, nicht verfuchen! Aber es war nicht allein der Drang, 
ben Glauben oder das Wunder beftätigt zu fehen, auch war 
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es Wahn einer übermenfchlichen Größe und Allmacht nicht, 
fondbern e8 war eine Art Gewißheit, eine Empfindung der 
eigenen Ungerftörbarfeit, verbunden mit einer wilden, bins 
geriffenen Ungeduld, die Mächte des Todes, die Mächte bes 
Abgrundes, mir einem Triumphgeſchrei, und waͤr's im irdi⸗ 
ſchen Tod, zu verfpotten. 

Auf folhe Wallungen folgte mitunter die tieffle Zer⸗ 
knirſchung, und wenn dann bie Stimmen, die „Gottes Sohn, 
Gottes Sohn!” riefen, dazukamen und nicht ſchweigen wolls 
ten, fo fand fih der arme Menfch, nachdem er wiederum 
fiundenlang ringend und betend auf den Knien gelegen, zu⸗ 
weilen erft wieder, aus ſchwerer Ohnmacht aufgewacht, Haupt 
und Glieder mit Schweiß bedbedt und immer noch flams 
melnden Lautes den Heiland bittend, er möge ihn doch in 
Gnaben befreien von dem allsufchweren Berufe der Nach⸗ 
folge, 

Nah folden Erfchöpfungsaugenbliden lockte und winkte 
anf einmal die Welt. Ste war dann nicht mehr das Weib, 
das in Wehen liegt und immer nur Jammer gebären Tan, 
ſondern fie lachte, tanzte und fprang in unverwäftlicher Schön; 
beit und Jugend. Quint meinte, er habe fie nur nicht ges 
fannt, und es kam ihm vor, als würde fie, wollte er nur jegt 
gelaffen zu den Stätten ber Menfchen nieberfieigen, fortan 
auch ihm gegenuber nicht mehr fpröde fein. Es war, als habe 
er irgendwo das Ende eines goldenen Fabens gefaßt, dem 
er nur nachzugehen brauchte, durch alle bie Labyrinthe menſch⸗ 
lichen Handelns und Wandelns, um nicht länger mehr arm, 
verachtet und elend zu fein. Es war, als habe ein höllifcher 
Lichtfunken ihm plöglich alle die feichten Kniffe und Raͤnke 
enthallt, die den Schlauen im Hanbumbdrehen reich machen, 
und als liege ihm plößlich der eigene, fcheinbare Narrenwert 
in Gold umgerechnet vor ber Seele. 

Es war nichts Gutes, was in ihm aufſtieg, das merkte er 
wohl, trotzdem es dabei fehr ruhig herging und ohne sifcheln; 
den Satanslaut. Man würde tun, was fie alle fun; man 
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würde den Haß mit Haß befämpfen, die Wut mit Wut, bie 
Schmach mit Schmach. Man würde den Krieg zum Kriege 
fragen! Die Lüge zur Lüge! Betrug gu Betrug! Man würbe 
auf Raub ausgehen, trotz allen gefräßigen Raubtieren und 
Raͤubern; erraffen, erbenten und Reichtuͤmer haufen, die 
Motten und Roſt frefien. Man würde nehmen, nur nehmen: 
den Heller ber armen Witwe, ben Groſchen der Waife, die 
Dede des Frierenden, das Brot des Hungrigen, und würde 
bie Schreie und Fläche der Beftohlenen und Betrogenen, ber 
Hungernden und Verkommenden, ber Gequälten und Kran; 
ten, ber Gemarterten umd Gemorbeten nicht mehr hören vor 
ber Stimme ber eigenen Stier. — Und natürlich müßte man 
Jeſum verleugnen. 

Dadurch müßte das Leben leicht fein, Dachte mit Mecht ber 
arme Quint. Allein er verwirrte fih wieber in feinen Ge⸗ 
danken, weil ber Zwang, um der Welt willen von bem Hei⸗ 
land zu laffen, ihm unerträglich war. 

Nein, er mochte ben Satan nicht anbeten, denn: „bu follft 
anbeten Gott, deinen Heren, und ihm allein dienen!” er; 
mahnte er fih, und von nun an trat eine Wendung in Ihm 
ein, Wieder ganz Jeſu zugekehrt, befchloß er, fich nochmals 
mit reinem und ruhigem Sinn feinem Coangelium bin; 
sugeben. 


Se lag er in ſeinem Verſteck, auf das Moos geſtreckt, 
und las und dachte oder, langſamen Schrittes gehend, 
nahm er, Satz fuͤr Satz, die Schrift in ſich auf und durchdachte 
ſie eindringlich. Damit wurde es ſtiller und ſtiller um ihn, 
und der Sinn fuͤr das allgemeine Wort Gottes in der Natur 
ſchien einzig nur noch den Offenbarungen durch die Buch⸗ 
ſtabenreihen des heiligen Buͤchleins hingegeben. 

Je naͤher Pfingſten heranruͤckte, um ſo ſtiller und ruhiger 
wurde Quint. Es waren neue und eigentuͤmliche Dinge in 
ihm gereift, Erkenntniſſe, durch die ſich fein Weſen geſchlichtet 
hatte. 
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Gott wurde Menſch, fagte er fih; das war das Myſterium. 
Er wurde ganz Menfch; dies war dag größte unter den Wun⸗ 
dern. Warum wurde er Meufch? Damit er dem Menfchen 
ein menfchlihes und zugleich auch goͤttliches Beiſpiel fein 
fönne! Denn nur das Menfchliche iſt es, darin der Menfch 
das Goͤttliche faflen kann. Was folgt nun daraus? erwog er 
weiter: daß wir mit Glauben und vollem Vertrauen das 
Menfchliche in dem Leben bes Heilands zunaͤchſt erfaflen 
und immer tiefer begreifen follen: ihn meufchlich lieben, ihm 
menſchlich nacheifern. Dies wurde fein Vorfag, dies wollte 
ee fun. 

In diefer Berfaffung ward er ganz Demut. Der neue 
Geiſt, der fich ſtandhaft erwies, entfrembete ihn, ohne daß 
er fich deſſen deutlich bewußt wurde, den Lehren bes Bruders 
Nathanael und brachte Ihn auch zu feinem eigenen früheren 
Wirken in Gegenſatz. Er gebachte, wahrhaft befcheiden zu 
fein, und ang diefem Grunde verwarf er alle Phantaſtik von 
ehedem, alle Efftafen und Überfreibungen. Gewiß, er wollte, 
wie je, ein Belenner fein, aber nur gang im Bereiche des 
Menfhlihen. Weniger die Lehre lehren, als tun. Um ja 
nicht dem Geiſt der Hoffart zu verfallen, dem ſchlimmen 
Geifte des Selbftbetruges, wollte er lieber fogar von dem 
göttlichen Scheine ſich abfehren, um dafür um ſo inniger 
menſchlich zu fein. 

Er Dachte nicht mehr daran, Wunder zu tun; denn er 
hatte gelefen, wie Jeſus das böfe, mirakelfüchtige, ehebreches 
riſche Sefchlecht gefcholten hatte; auch ertwog er das warnende 
Heilandswort von den falfchen Propheten und Wundertätern 
und wollte nicht einer ber ihren fein. 

Quint konnte fih kaum genugtun In feiner leidenſchaft⸗ 
fihen Neigung, fich felbft zu erniedrigen. Er hatte unklar 
einen gewiffen Zwieſpalt erkannt, bee fich zwifchen dem Hei⸗ 
land und feinen Jüngern vor Zeiten ſchon geltend gemacht 
hatte. Und indem er nun auf die Seite bes Meifters gu treten 
meinte, gedachte er Wunderfucht und Bester nach Lohn, dies 
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weil fie ber Heiland an feinen Juͤngern nur immer mit Kum⸗ 
mer Betrachtet hatte, in fich abzutoͤten. Er wollte der letzte und 
feineswegs mehr ber erfie Diener am Worte fein. 

Alles Laute war ihm verdächtig geworben. Hochfliegende 
Pläne wies er auf diefer Stufe feines wunderlichen und felts 
famen Wandels entſchieden ab. Er wollte fein wie die Kinder 
und Unmuͤndigen: im Herzen rein und eines Tages ein Baum 
ooller Fruͤchte. Die Lehre tun, nicht die Lehre Ichren wollte 
er jest; man follte ihn einfimals an ben Früchten erkennen. 

Deshalb wollte er auch nicht als ein befonders ausgegeichs 
neter Lehrer oder Jünger oder Prophet zu den Menfchen 
berniederfteigen, ſondern Außerlich mehr wie jedermann, we⸗ 
iger öffentlich als Im verborgenen Gutes tun. Jeſus würde 
ihn ficher leiten. Er wollte nicht drohen und nicht verheißen, 
fondern nur für fich zunaͤchſt auf einem der goldnen Pfabe 
ber Seele gehn, die Jeſus parabieflich duch die Wuͤſteneien 
ber Erde gebahnt und erichaffen hatte. Jedem dienen, nies 
mand beberrfhen wollte er: das war des Toren ganz uns 
geheurer und gänzlich unausführbarer Vorſatz. 


r betete täglich des Heilands Gebet. Und weil er vers 

jeichnet fand, die Jünger Jeſu hätten, ehe er ihnen 
das Baterunfer auf ihren befonderen Wunfch hin Ichren mußte, 
überhaupt nicht gebetet, fo fprach auch er nur diefes Gebet. 
Er betete e8 mit kindlichem Geifte. 

Allmaͤhlich auf dieſes Geber beſchraͤnkt, fiel ihn ein felt 
famer Irrwahn an, der fich leider in feinem Weſen befefligte. 
Jener Geiſt, der ſchwerlich ein guter iſt, machte ihn glauben, 
dies Gebet ſei eigentlich gar fein Gebet, es fei nur das Weſen 
der Lehre, als Leitftern für fuchende Schüler in wenige Säbe 
sufammengefaßt. „Water unfer, ber dur biſt im Himmel. Ges 
heiliget werde dein Name!” — Dies war gebeten, nicht für 
den Bittenden, fondern für Gott. An wen waren biefe Worte 
‚gerichtet? Un einen höheren Gott ald Gott? Quint glaubte 
fie an den Geiſt gerichtet: an den Gottgeift, welcher Im Mens 
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(hen if. Er empfand das Verwegene dieſes Gedankens, bach 
sog ihn fein Gruͤbeln weiter fort. Da hieß es: „Zu uns 
fomme bein Reich!“ Un wen waren dieſe Worte gerichtet? 
Wiederum erfchien es ihm, an den Geiſt. Er fühlte, wie er 
fie betend gleichſam am fich felber richtete. Es kam ihm vor, 
als ob er damit In fich eine heilige Duelle anfchlüge, ein reines, 
heiliges Streben erwedte, einen neuen, tätigen, heiligen Geiſt; 
und inwendig in uns war ja Das Reich. Es follte fih durch 
den Geiſt ja in ung errichten. „Dein Wille gefihehe!” Tas er 
dann. War das überhaupt eine menfchliche Bitte? Der alls 
mächtige Wille des allmächtigen Gottes, des gewaltigen Yes 
hova, follte gefchehen ? und darum follte ein Menfchlein bitten ? 
und wen, wen follte es bitten darum? Hieß es aber: mache 
mit mir, was du willft, fo war es nur Ohnmacht und feine 
Bitte, 


Allein Quint besog auch dies auf den Geiſt. 

Der Wille des Geiftes follte gefchehen, und müßte ber 
Körper zu Aſche werben. 

„Anfer täglich Brot gib und heute!” Nun, da war viel mit 
wenigem abgetan. Dielleicht war diefe Bitte, Dachte Quint, 
nur ein Zugeſtaͤndnis an den gabenhungrigen Füngergeift. 

„And vergib und unfere Schuld!” Wir waren fehuldig, 
wir brauchten Vergebung. Alle ohne Ausnahme, meinte 
Quint; und er konnte ben Gedanken nicht loswerden, als ob 
auch dies eine Scheinbitte fei. „Wie wir vergeben unfern 
Schuldigern!“ nämlich fo weit und nicht weiter follten ung 
unfere Suͤnden vergeben fein. Alſo: wer vergab, dem ward 
vergeben. Dem aber, ber nicht vergab und Doch betete, nicht. 
Es war eine Mahnung zum Vergeben. 

„Fuͤhre uns nicht in Verfuchung!” kam nun. Was foll 
man gu diefer wunderlichſten der Bitten fagen? hatte der 
Tor bei fich, in einem Anfall von Aberwitz, gebacht, als er 
fie eines Tages gewohnheitsmäßig gefprochen hatte. Und der 
Boͤſe flüfterte ihm Ins Ohr: es hieße fo viel als „Laß uns In 
Stieden !” Über diefe Stimme bes Häßlichen fiegte Quint. 
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weil fie ber Heiland an feinen Jüngern nur immer mit Kum⸗ 
mer Betrachtet hatte, in fich abzutoͤten. Ex wollte der legte und 
feineswegs mehr ber erfle Diener am Worte fein. 

Alles Lante war ihm verbächtig geworben. Hochfliegende 
Pläne wies er auf dieſer Stufe feines wunberlichen und felts 
famen Wandels entfchieden ab. Er wollte fein wie die Kinder 
und Unmändigen: im Herzen rein und eines Tages ein Baum 
voller Früchte, Die Lehre tum, nicht die Lehre lehren wollte 
er jetzt; man follte Ihn einſtmals an den Früchten erlennen. 

Deshalb wollte er auch nicht als ein befonders ausgezeich⸗ 
neter Lehrer ober Jünger oder Prophet zu den Menfchen 
herniederſteigen, fonbern äußerlich mehr wie jedermann, wes 
niger Öffentlich als im verborgenen Gutes tun. Jeſus würbe 
ihn ficher leiten. Er wollte nicht drohen und nicht verheißen, 
fondern nur für ſich zunaͤchſt auf einem der golbnen Pfade 
der Seele gehn, bie Jeſus paradieflfch duch bie Wuͤſteneien 
der Erde gebahnt und erfchaffen hatte. Jedem bienen, nies 
mand beherrichen wollte er: das war bes Toren ganz uns 
geheurer und gänzlich unausführbarer Vorſatz. 


r betete täglich des Heilands Gebet. Und weil er vers 

geichnet fand, bie Jünger Jeſu hätten, che er ihnen 
das Baterunfer auf ihren befonderen Wunfch Hin lehren mußte, 
überhaupt nicht gebetet, fo fprach auch er nur biefes Geber. 
Er betete es mit finblichem Geifte, 

Allmaͤhlich auf dieſes Geber befchräntt, fiel ihn ein felts 
famer Irrwahn au, ber fich leider in feinem Weſen befefligte. 
jener Geift, der fchwerlich ein guter iſt, machte ihn glauben, 
dies Gebet fet eigentlich gar Fein Gebet, es fet nur das Wefen 
der Lehre, als Leitftern für fuchende Schüler in wenige Säge 
sufammengefaßt. „Vater unfer, der du biſt im Himmel, Ges 
heiliget werde bein Name!” — Dies war gebeten, nicht für 
den Bittenden, fondern für Soft. Un wen waren biefe Worte 
‚gerichtet? An einen höheren Gott ald Gott? Duint glaubte 
fie an ben Geift gerichtet: an den Gottgeift, welcher im Mens 
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fhen if. Er empfand das Verwegene dieſes Gedankens, doch 
zog ihn fein Gruͤbeln weiter fort. Da hieß es: „Zu ung 
fomme bein Mei!" An wen waren diefe Worte gerichtet? 
Wiederum erfchien es ihm, an den Geiſt. Cr fühlte, wie er 
fie betend gleichſam am fich felber richtete. Es kam Ihm vor, 
als ob er damit im fich eine heilige Duelle anfchlüge, ein reines, 
heiliges Streben erwedte, einen neuen, tätigen, heiligen Geiſt; 
und inwendig In und war ja das Reich. Es follte ſich duch 
den Geift ja In ung errichten. „Dein Wille geſchehe!“ las er 
dann. War das überhaupt eine menfchlihe Bitte? Der alls 
mächtige Wille bes allmächtigen Gottes, des gewaltigen Je⸗ 
hova, follte gefchehen ? und darum follte ein Menfchlein bitten ? 
und wen, wen follte e8 bitten baum? Hieß es aber: mache 
mit mir, was du willſt, fo war es nur Ohnmacht und feine 
Bitte, 


Allein Quint bezog auch dies auf den Geiſt. 

Der Wille des Geiftes follte gefchehen, unb müßte ber 
Körper zu Afche werben. 

„Anfer täglich Brot gib uns heute!” Nun, da war viel mit 
wenigem abgetan. Vielleicht war diefe Bitte, Dachte Duint, 
sur ein Zugeſtaͤndnis an den gabenhungrigen Juͤngergeiſt. 

„Und vergib uns unfere Schuld!” Wir waren fehuldig, 
wie brauchten Vergebung. Alle ohne Ausnahme, meinte 
Quint; und er konnte den Gedanken nicht loswerden, als ob 
auch dies eine Scheinbitte fei. „Wie wir vergeben unſern 
Schuldigern!” nämlich fo weit und nicht weiter follten ung 
unfere Suͤnden vergeben fein. Alfo: wer vergab, dem ward 
vergeben. Dem aber, ber nicht vergab und Doch betete, nicht. 
Es war eine Mahnung zum Vergeben. 

„Bühre uns nicht in Verfuhung!” kam nun. Was foll 
man zu dieſer wunberlichiten ber Bitten fagen? hatte der 
Tor bei fih, in einem Anfall von Aberwitz, gebacht, als er 
fie eines Tages gewohnheitsmäßig gefprochen hatte. Und ber 
Boͤſe fluͤſterte Ihm ins Ohr: es hieße fo viel als „Laß ung In 
Frieden!“ Über diefe Stimme des Häßlichen flegte Quint. 


g* 131 


„Verſuche uns nicht! Verſuche ung nicht!” Hieß nicht der 
Boͤſe der Verfucher? Sollte diefes aber nicht fo viel heißen 
als „Verlode uns nicht durch falfche Vorfpiegelungen! Lege 
anf unferen Weg nicht Fallen und Fallfiridei Meise ung 
nicht buch Martern und Leiden zum Widerſtand! Mache 
uns nicht zu Verbrechern am Nächften buch Not und Lüfte! 
Sege uns nicht auf Richterftühle, bamit wir nicht Aber ums 
feren Nächflen und Mitſuͤnder richten und blutige Urteile 
fprehen! Mache ung nicht zu Königen, damit wir nicht 
Gewalt üben und durch Gewalt leiden und untergehen! 
Berführe uns nicht zum Raub, sum Mord und zum Diebs 
ſtahl am Gute des Nächften! Verſuche uns nicht, denn wir 
find ſchwach! Erwarte du nicht Taten des goͤttlich Starten 
und Sündlofen von uns armen, im Dunflen tappenden 
Menſchen! Löfche das glimmende Docht nicht aus, fonbern 
erldfe uns von dem Übel. Unfer ſei der Geift und der Frieden.” 

Es war ein fehredlicher Sort, an den man bie Bitte, ung 
nicht in Verfuhung zu führen, richten mußte, und Quint 
empfand, wie ber Heiland verfucht hatte, eine furchtbare 
Sottesvorftellung Ihrer Härte und Furchtbarkeit gu entkleiden. 
Seheiliget und geliebt fei bein Name, nicht mit Grauſen und 
mit Entfegen genannt: fo Hang es durch das Gebet hindurch. 
Wir rufen in bie, was Liebe iſt, und was wir rufen, ruft 
in ung bie Liebe, Soweit war der Tor auf gutem Weg; aber 
er ging über diefe Erkenntnis hinaus. Er entthronte ben 
perfönlichen Gott und glaubte, daß Jeſus ihm entthront habe 
und an feine Stelle ben Geiſt gefegt, womit fih fein Vers 
haͤngnis anfündigte. 

Faſt zwangsweis und tiefes Staunen erregend beberrfchte 
ihn dieſe Vorſtellung. Ste war fo flark, er hätte zeitweilig 
leugnen können, auf dem feflen Grunde der Erde, in dem 
Elemente bee Luft oder unter bem Dache des Himmels 
fein. Seine Wohnung fehlen ihm allein der Geiſt. Die Bes 
wegungen, bie er ausführte, und befonders alles, was er 
in einem höheren Sinne feine Leben nannte, ging vor fi 
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gleichfam In einem Meer, das bie fett Jahrhunderttauſenden 
lebenden und verbundenen Menfchenfeelen barftellte. Außer; 
halb davon kannte er nichts oder wenigſtens nichts als 
Finſternis. 

Denke man ſich die Menſchen, Greiſe und Greiſinnen, 
Maͤnner, Weiber und Kinder, ſo viele ihrer die Erde bedecken, 
jeden mit einem Licht in der Hand. Etwas Ahnliches dachte 
ſich manchmal Quint. So wie die Menſchen getrennt von⸗ 
einander ſtanden und doch das Licht ihre Lichter zuſammen⸗ 
floß, ſo waren ſie ihm, getrennt an Koͤrper, einig im Licht. 
Ein Hunger nach Menfchenfeele uͤberkam ihn wie nie zuvor. 
Es brach eine ſchmerzhafte Liebe und Sehnfucht gu Menfchen 
in ihm auf. Es war, ald wäre im Lichte ber grengenlofen 
Liebe zu Jeſu, dem Menfchen, ihm eine tiefe Erkenntnis von 
Menfhenwert und Menfchenberuf erfchloffen worden. Die 
Menihenliebe nagte an ihm. Sie erfüllte den Narren mit 
sehrenden Suͤchten. Er wollte su feinen Brübern und Schwes 
fleen; er wollte nicht mehr, wie nach früherer eigenfüchtiger 
Gewohnheit, Faltherzig fern von ihnen fein. 

Er vergaß fih ganz, das heißt, er vergaß feine eigenen 
früheren Freuden und Leiden. Er glaubte erfannt zu haben, 
daß die Menfchheit die Wohnung der Gottheit If. Und 
während er diefes Gotteshaus, diefe Gottesftatt noch blin⸗ 
jelnd unter der Überfülle von Pracht und Licht mehr ahnte, 
als fie betrachtete, ſchien ihm bie Angelegenheit feines eigenen, 
Heinen befonderen Lebens vor biefer erhabenen Sache ohne 
Bedeutung zu fein. 

Aus diefem Grunde befle ihn ein Selbſtaufopferungs⸗ 
drang, eine Sehnſucht, aus der Vereinzelung feiner Körpers 
fichleit, wie aus einem Kerker, befreit, ins Allgemeine fich 
hinzugeben: fein Licht zum Licht, feine Liebe zur Liebe zu tum, 
um von fih und der Liebe erlöft ewig volllommen in Gott 
zu fein. . 

Die völlige Innere Umwandlung Emanueld Duintd war 
einge ber ſonderbarſten Vorgänge. Es war das Sonberbare 
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Darin, daß ein reiner und Eindlicher Schwärmergeift ben 
größten Teil feiner Schwärmereien durch einige, anfcheinend 
ganz vernunftgemäße Erwägungen erfegt hatte, bie fih nach 
und nach zu einem in fich geichloffenen, feſten Syſtem vers 
Banden, das die Seele des Narren in einer weit ausfchließs 
licheren Botmaͤßigkeit erhielt als ber reine Gefuͤhlsrauſch von 
ehedem. Dft fam es vor, daß er felbft darüber erſchrak, wie 
weit ihn fein Grübeln abſeits von allen früheren Wegen 
geführt hatte, vermeinclich mit Jeſu, bem Menfchen, vereint, 
und tief ins Geheimnis vom Meiche Gottes. Entbeders 
freude beberrfchte ihn. Uber alles, was er damals entbedte 
und zu begreifen vermeinte, als es in Aberrafchenber Hellficht 
wie Schuppen von feinen Augen fiel, befchloß er vorerſt geheim; 
subalten, 


Viertes Kapitel 


Ines Tages flanden vor Emanuel Quint bie Bruͤder 
Scharf, Sie hatten feit Wochen nah ihm gefucht, 
und es war den sudenden Mienen Ihrer bärtigen Angefichter 
abzumerken, was es für fie bedeutete, Ihn endlich entdeckt zu 
haben, Auch der Narı war gemäß ber neuen Verfaſſung 
feines Innern froh, fie wiederzuſehen, und entichloß fich als; 
bald, mit Ihnen die Herberge aufjufuchen, eine entlegene 
Bade, darin fie ſchon mehrere Tage genächtigt hatten. 
Die Brüber hatten ihn gleich erkanut, trotzdem fein Bart 
und Haupthaar ein wenig veriwilbert waren, und wie fie num, 
immer voll Demut, hinter ihm breinfchritten, gegen die Her⸗ 
berge bin, ftrablte die Freude immer flärker und ſtaͤrker aus 
ihren Blicken hervor, indeſſen fie feine Fragen beantworteten. 
Ste berichteten Quint zuvoͤrderſt, daß Ihnen vor mehr ald 
drei Wochen ber Vater geftorben war. Der Alte war fellg 
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in Gott entichlafen, im Glauben an Sefum und an bie Ges 
wißhelt der Auferfiehung. Ste hatten darauf ihre Wirtſchaft 
verkauft, um nicht an die Scholle ferner gebunden zu fein 
und ganz ben Spuren des Narren zu folgen. 

Ste Hatten um biefer Abſicht willen, die nicht verborgen 
geblieben war, viel Spott und Hohn zu erbulden gehabt; 
denn weil eine Anzahl gläubiger Ehriften der Umgegenb 
wunderbarlihe Dinge über das Erfcheinen und das Ders 
ſchwinden Emanuel Duints geweisfagt hatten, fo warb eine 
überwiegende Menge sn Haß und Verachtung angereist, 
und kaum fehlte viel zur Wut ber Verfolgung. 

Ein fozialiflifcher Agitator Kurowski hatte bie Brüder 
Scharf befucht, und als er von ihrer Abſicht Hörte, hatte er fie 
davor gewarnt. Aber fie waren feſt geblieben. Auf feine 
Behauptung hin, daß Quint, wahrfcheinlich auf Nimmers 
wiederfehn, vielleicht über die Grenze entſchwunden fei und 
daß fie ihm ſchwerlich finden würden, hatten fie Ihren Glauben 
betont und den gewiſſen Geift ihrer Herien. 

Darauf hatte Kurowski ihnen mit vieler Umſtaͤndlichkeit 
etwa dies auseinandergeſetzt, was ſie nun wiederholen mußten, 
da Quinten das Verhalten des Agitators und Redakteurs 
beſonders zu intereſſieren ſchien. 

„she werdet durch euren guten Glauben irregefuͤhrt. Dieſer 
Schwaͤrmer, der ohne Zweifel in edler Abſicht handelte, als 
ee in der Stadt feine Kapuzinerpredigt hielt, betruͤgt euch Doch. 
Er beträgt euch, wie er fich felbft beträgt. Warum? Er fußt 
auf dem Grunde der Unbildbung! Wenn biefer Schwärmer 
gebildet wäre, was er nicht iſt, weil die Verruchtheit ber 
herrſchenden Klaffe die allgemeine Bildung verhindert, fo 
könnte er Ungeheures leiften. Es gibt eine neue ſoziale Willens 
(Saft; und wer nicht auf biefe, fondern auf alle törichten 
Mächen baut, ber baut auf Sand. Das größte Mitleid 
Hilft uns nichts. Das tieffte Mitleid bringt ung nicht weiter. 
Es gibt einen Soͤtzen, das Kapital, und folange man biefen 
Richt zertruͤmmert, hilft alle Güte und Mitleid nicht.“ 
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. Einer ber Brüder zog ans dem ehrbaren, langgeſchoͤßten 
Mod, ben er anhatte, ein Schriftchen hervor, das ihm ber 
Agitator gefchentt hatte: Das Kommuuniſtiſche Manifeft. 
Und Emanuel las dag „Proletarier aller Länder, vereinigt 
euch!” Doch er achtete dieſes Anrufe nicht. Er bat die Brüder, 
ihm mehr gu berichten, 

Als der Kreisargt gelommen war, ber den Totenſchein für 
den alten Scharf hatte ausftellen mäflen, fam zugleich eine 
alte Stau in das Zimmer herein, Halbblind, die fih nad 
Dnint, als fei er Wunberboftor gewefen, erkundigte. Da 
hatte der Arzt etwa diefes gefagt: 

„Daß ihr armen, törichten, ungebilbeten Leute bach Immer 
wieber folchen Charlatanen zum Opfer fallt! dieſen Meuchels 
mördern und Siftmifchern, die nichtE weiter im Sinne tragen, 
als euch den letzten, kupfernen Pfennig aus der Tafıhe zu 
sieben und eure Leiden zu verfchlimmern. Es gibt Fein triefs 
aͤugiges und befoffenes altes Weib, dem ihr nicht alfogleich 
eure Geſundheit zum Opfer bringt, wenn es ihr einfällt, euch 
mit irgend einem noch fo albernen breiften Verfprechen ans 
sufhwindeln. Habt ihr denn feine Ahnung Davon: es gibt 
ein aͤrztliche Wiſſenſchaft! eine Arzeliche Kunft! und die muß 
man gelernt haben. Angeboren iſt fie ung nicht! Wenn Ihr 
meinem Rat folgen wollt, guten Lente, fo haltet euch jeden 
abgefeimten Hallunken, Pflafterfchmierer, Harnbefchauer und 
Wundertaͤter vom Hals. Sie faugen euch Leib, Seele und 
Geldbeutel aus wie die Blutegel. Und diefer Duint iſt ein 
kranker Hanswurſt, und follte er nochmals hier bei eich aufs 
tauchen, fo verfiändigt mich nur unter ber Hand Davon, und 
wir fieden. ihn einfach ins Irrenhaus.“ 

: ‚Die Mutter Quints war ebenfalls, und. zwar 10 wiederholten 
Malen bei den Brüdern geweſen und-hatte nach ihrem Sohne 
gefragt. ‚Ste war zulegt. heftig und dringend: geworben in 
der beſtimmten Meinung, die Brüder verheimlichten ihr 
feinen Aufenthalt. Sie habe geweint, erzählten: fie, und 
waren davon uͤberzeugt, ſie werde nicht nachlaffen, bis fie ihn 
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finde. Ihre Rede fei immer geweien, Emanuel wolle zu 
hoch hinaus. Gerade ihm, wie feinem andern ber Bruͤder, 
hätte e8 obgelegen, durch fchlichten Fleiß und Verträglichkeit 
bee Familie aufjuhelfen, den Zorn des Stiefoaters zu bes 
fanftigen, deſſen Leiden ein Milderungsgrund bei Betrach⸗ 
tung feiner meift üblen Laune fei. Ste hatte Emanuel nicht 
gefhont und erregt und enträftet, wie fie war, Ihm Dutzende 
bitteree Namen gegeben. Wie num ber ſtets zur Erregung ges 
neigte Anton Scharf biefe mit ſtarker Enträftung aufjählte, 
wurbe er plöglich von Duint gefragt: „Was glaubt denn ihr, 
du und der Bruder, wer ich ſei?“ 

Die Brüder fchwiegen und fahen einander an. Es lag aber 
in den Bliden ber beiden andgemergelten Schwärmer, bie 
durch Arbeit, Nachtwachen am Bett bes Vaters und bie 
glühende Sehnfucht ihrer Herzen überreist waren, ein feltfam 
entſchloſſener Glanz, vor dem Duint erſchrak. Es war ihm 
zumut, als müßte er ein noch unausgeſprochenes Wort auf 
den Lippen ber Brüder zuruͤckhalten: ein Wort, vor beflen 
verwirrenber Macht er Bucht empfand, und Das zu vers 
nehmen wiederum doch feine Seele hungerte. 

Es hatte fih aber in den Brüdern Scharf eine Übers 
zeugung feflgeniftet und war duch dasjenige, was fie von 
Nathanael Schwarz vernommen hatten, noch beflärkt worden: 
eine törichte Übergengung, bie aber eine unerhörte Empfins 
bung von Stud in den beiden lebendig hielt, einen feligen 
Wahnfinn, wie er fiih nur in dem engen, von der Welt ges 
fchiedenen Bezirke ihrer Kindereinfalt entwideln konnte. 
Sie fagten: wir willen, daß du ber Gefalbte des Vaters biſt. 

Es muß zur Ehre des Narren gefagt werden, daß er, kaum 
feines Entſetzens Meifter geworden, die Brüber mit heftigen 
Worten firafte und den Verfuch machte, ihnen die ſchreckliche 
Abſurditaͤt einer folchen Behauptung vorzuftellen. Auch gebot er 
ben Beäbern Scharf, ihre Meinung durchaus geheimzuhalten. 


Allein diefe beiden fanden fich durch die drohende Kraft 
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durchaus nicht erfchüttert, ſondern beftärkt, obgleich fie mit 
ganzer Seele sum Gehorſam geneigt waren und dies mit dem 
Ausdruck wahrhaft huͤndiſcher Treue und Demut kundgaben. 
Schweigend gingen fie lange In der fcharfen und Haren Luft 
des Gebirgskammes neben Ihrem Häglihen Herrn und 
Meifter her, bis alle eines entlegenen Haͤuschens anfichtig 
wurden, das mit tief heruntergesogenem Schindeldach auf 
einer verlaffenen, von Steinblöden überfäeten Berghalde 
ſtand. 


er Eintritt in dieſe Huͤtte, darin die Bruͤder vor 

einigen Tagen Quartier geſucht und gefunden hatten, 
wuͤrde fuͤr ſolche Menſchen, die nicht gewohnt ſind, irdiſchem 
Jammer und irdiſcher Not ins Auge zu ſehen, eine grauenvolle 
Überraſchung geweſen fein, denn wenn man ben Heinen nach 
Ziegendbünger riechenden Hausflur ducchfchritten hatte, bes 
frat man ein niebriges, ziemlich geraͤumiges, ſchwarzes Ges 
mad, beifen ſchmutzig⸗braͤunliches Dämmerlicht die Geftalten 
darin zu Schemen machte und deſſen übelriehender Dunſt 
den Atem benahm. Und wenn man fi dann, gewöhnt an 
die Dunkelheit, von allem, was died Zimmer barg, unters 
richtet hatte, fo konnte man Menfchen In einem ungewöhns 
lihen Stade von Armut und irdiſchem Elende fehen. 

Selbft Emanuel und ben Brüdern Scharf, die in ihrem 
Leben nichts anderes kennen gelernt hatten als bie Argfie 
Bedüirftigkeit, denen ein Pfennig Immer ſoviel und mehr 
als anderen Leuten ein Soldſtuͤck geweſen war, zeigten fich 
von dem, was fie fahen, auf eigentämliche Weiſe bewegt. 

Zunaͤchſt hob fich ein dlterer Mann, mit bufchigem Bart 
und Haupthaar, von einem leeren, wurmzerfreflenen Web⸗ 
finhl heraus und kam, die Füße in Lumpen gehüllt, ben 
Fremden lauflofen Schrittes entgegen. Dieſer Menſch, der 
als alter Soldat an ber ansgeblichenen, ehemals bunten 
Muͤtze, bie er anch hier im Zimmer frug, zu erfennen war, 
beugte fi, nachdem er ihn mit beinahe erfehrodenen Augen 
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gemuftert hatte, auf bed Narren Hand. Als er ſich danach 
twieber emporgerichtet, traf fein Blick in bie leuchtenden Augen 
bee Brüder Scharf und erkannte barin den Ausdrud eines 
versäcdten Treiumphes, aus dem ohne Mühe, mit Bezug 
auf Emanuel Duint, zu lefen war: dieſer iſt es, ben wir ges 
ſucht haben. 

Quint merkte, ee war eriwartet worben, und Diefes eigens 
tuͤmliche Erwartetfein, wohln er auch Immer kam, beftärkte 
ihn auch bier in der naͤrriſchen Atnahme, als ob die Welt 
feiner ganz beſonders bebärfe, und als wäre fein Wandel auf 
Erden eine goͤttliche Miſſion. 

Er wurde an ein Lager geführt. Es war eine Bettſtatt, mit 
Stroh bebdedt, deren Umriſſe man im Tellerartigen Dunkel 
nicht gleich unterſchied. Doch als das Stroh zu rafcheln bes 
gan, erkannte Emanuel einen nadten, mit Lumpen unzu⸗ 
laͤnglich bebedten, abgezehrten menſchlichen Leib und weiter 
ein Haupt, das Haupt eines noch jungen blonden Weibes, 
das fih mis filerem, angſtvollem Blick ihm entgegenhob. 
Und ohne zu fragen, wer Quint wäre ober aus welchem 
Grund er gefommen fei, fing fie fogleih mit lauter herz⸗ 
jerreißender Stimme zu klagen an. 

Ste lag ſeit Wochen Hilflog und Frank auf dem Stroh und 
konnte nicht arbeiten. Ste hatte vor einem halben abe, in 
einer ſtuͤrmiſchen Herbſtnacht, ein Kind geboren, das, In einen 
hölgernen Trog gebettet, neben ihe an ber Erbe lag. Sie wies 
auf das Kind, als Emanuel Ihe mit wenigen, tiefbeiwegten 
Worten fein Mitleid zu erfennen gab, mit einer Gebärbe 
grenzenlofer Verzweiflung bin und gab zu erlennen, wo ber 
Gegenſtand Ihres eigentlichen und legten Jammers wäre. 

Und wie fih nun das weiße und ſommerſproſſige Antlitz 
bed Rarren über das fehlafende Kind in dem hoͤlzernen Troge 
herunterbog, fahen die Brüder, wie fich fein Auge mit Tränen 
füllte. Und wirklich erfannte Quint fogleich, daß jenes aus⸗ 
gemergelte nadte Weib auf dem Stroh bie Wahrheit ges 
ſorochen Hatte; denn biefes ſchwer mb fieberhaft atmende 
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arme Kind war Aber und uͤber mit einem einzigen wiberlichen 
und fchredlichen Schorf bebedt, fo zwar, Daß man faum gu 
glauben vermochte, wie es trotzdem noch am Leben war. 

Der bärtige Mann und Familienvater fagte nichts, aber 
man konnte ihm anmerten, daß er ein Bewußtſein, und zwar 
ein faft feierlihes Bemußtfein in fih trug, von. Gott einer 
angerlefen furchtbaren Prüfung gewürdigt worben gu fein. 
War doch fein linker Arm durch Gicht verfrüppelt, bie er fich 
in den Feldzuͤgen 1866 und 1870 geholt Hatte, und faß 
doch ein vierzehnjaͤhriges blondes Mäbchen, ſchmal und groß, 
Augig, an einer Sarnfpule hinter Ihm, mit hohlen Wangen 
und heftifchen Tupfen. Er wußte, feine morfche Hätte, von 
Menſchen gemieden und vom Gläd, war eine Lieblingsher⸗ 
berge für allerlet Sranfheiten, Kummer und Not, bie der Tod 
alljaͤhrlich befucht hatte, um einmal den Vater, einmal bie 
Mutter, fünfmal je eines feiner Kinder mitzunehmen auf ben 
Heinen Friedhof unten bei der Kirche im Tal, 

All diefer Ernſt, all diefes firenge und nadte Elend vers 
fette Duintend ganzes Weſen in füße, heimlichshoffuungs; 
frendige Schwingungen, bie auf einem Himmelsinſtinkt zu 
beruhen fchienen, wonach der tieffien Not bie Hilfe Gottes 
am nächften fei: Died Wort in feinem irdifchen, fondern in 
einem tiefen, mouftifchen Sinne genommen. Im Leid, im 
Mitleid, in ber Liebe offenbarte fih Gott. Er ſchien unter 
diefen bangen und qualvollen Pulfen nur faum wie unter 
legten duͤnnen Schleiern verborgen zu fein. Dft flieg baum vor 
Quint, fih aus dem Ounfte ber Martern gleihfam formend, 
das ſchwebende Haupt des Erloͤſers hervor, mit ber Krone 
ans Stacheln über ber Stirn, von denen langfam Tropfen um 
Tropfen des heiligen Blutes über Die Augen des Schmerzens⸗ 
mannes herunterrann. 

Es war num, ald wenn Immer dort, wo Quint im Bereich 
des Kummers erfchien, fich fogleich dieſer heimlich⸗poffnungs⸗ 
heitere Zuſtand feiner Seele auf alle verbreitete, wodurch 
dann jeglicher arme Schächer fein Nahen als eine Wohltat 
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empfand, fein Scheiben wie etwas Schredliches fürchtete, 
Die Art der Erregung jedoch, von ber die drei Bewohner 
ber Heinen Baude befallen waren und bie von ben Bräbern 
Scharf geteilt wurde, war mehr ald das Wohlgefallen au 
menfchliher Guͤte und menſchlichem Troſt. Duint fühlte 
die Augen des Mannes, bie Augen ber Frau, die Augen bes 
vierzehnjährigen Mädchens mit einem hungrigfrageuden 
Glanze auf fich ruhen, er fah ein feltfames Beben ber Hände, 
tie wenn Zweifel und Glaube, unter fich ringend, dennoch 
bereitE die Gegenwart eines erfehnten Wunders nahe emp; 
finden. Er bemerkte dies wohl, und da er, was er mit fühlen 
Sinnen beobachtete, mit dem überfpannten Ausdruck und 
Ausruf bee Bruͤder zuſammenhielt, ber Ihn noch eben übers 
tafcht und betroffen gemacht hatte, geftand er ſich ein, daß 
ohne fein Zutun hier die Einfalt, die Angft und bie Lebens⸗ 
not fih in ſuͤndliche Einbildungen unglaublichfter Art vers 
fliegen hatte. 

Diefe armen, unwiſſenden Menfchen, fagte er fich, Halten 
mih am Ende in ihrem Fieberwahn wahrhaftig und wirklich 
für Jeſum Chriſtum, Gottes Sohn, aber anflatt num gleich 
wiederum das zu tun, was er ſchon einmal vergeblich getan 
hatte, anſtatt zu verſuchen, den Eranfhaften Irrtum fogleich 
mit der Wurzel auszutilgen, ſchob er es auf und ließ es zu 
nacht dabei bewenden. Ya, es ſchlug aus diefem Irrtum 
etwas zuruͤck im ihn, das Ihn hilflos in dag gleiche Innere 
und auch aͤußere Beben verfeßte, bag er im Kreife bes Elends 
wahrnahm, dahin er zu Gaſte kam, 


F ie Brüder Scharf, dee ausgehungerte Veteran, ber 

Schubert hieß, und Martha, bie viergehnjährige Tochter 
dienten ihm, das heißt, fie verſtaͤndigten fih mit Blicken 
und holten dann, nicht ohne beſondere Wichtigkeit, einige 
Vorraͤte aus dem Kellergelaß der Hütte herauf, die mit ben 
Pfennigen der Gebrüder Scharf gelauft worden waren, 
Martha, die Reiſig sufammengelefen hatte, füllte das Loch 
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des Dfens damit, wo es Iuflig erwaͤrmend aufprafielte. Sie 
holte kaltes Gebirgswaſſer, in einer Topficherbe, von draußen 
herein und ftellte Kartoffeln ans euer, ein außergewöhns 
liches Feſtmahl für die Samilte, die ſich gewöhnlich mit einer 
Brühe ans Schalen begnügen mußte. 

Es war aber noch etwas Köftlicheres im Keller der Hütte 
verborgen geweſen: naͤmlich Wein. Die Bruͤder hatten ihn 
von einem zigeunerhaft häßlichen Menfchen gekauft, ohne zu 
willen, daß jener ihn von Böhmen nach Preußen heruͤber⸗ 
ſchmuggelte: und biefer Wein, eine Flaſche voll, ward nun 
ebenfalls auf ven Tiſch geftellt. 

Emanuel Duint beachtete alle diefe Vorbereitungen für ein 
fhwelgerifches Gaſtmahl nicht. Er hatte einen Schemel ang 
Bett des Franken Weibes gerüädt und faß nun, ruhig ges 
beugten Hauptes, leifen Tones auf fie einredend. Es war 
feine Spur von Scham, Ihrer nahezu völligen Nadtheit wegen, 
in ihr. . Der Mangel, vergebliches Ringen mit dem Elend, 
Fahr um Jahr, hatte jene Luxusempfindung vollfiändig in ihr 
abgetötet. Emanuel Duint, der finderreiche Familien kannte, 
bie, um Kleiber au fparen, oder weil fie nur einige, von dem 
oder jenem abwechlelnd zu benugende Lumpen hatten, nadt 
im Haufe umbergingen..... Emanuel Quint war angefichts 
diefes Weibes doch von einer Empfindung geftreift, die bes 
wirkte, daß er ſoviel wie möglich vermied, fie anzubliden. 

Dft hörte er gar nicht, was fie fprach, fonbern lag im 
Kampfe mit Inneren Regungen, folden, beren er glaubte in 
den leuten Wochen Herr geworben zu fein. Dann fam eg 
ihm vor, als ob biefes Weib, deſſen Antlig fo abgesehrt war, 
daß fie die fchmalen Lippen Aber den Zähnen nicht fchließen 
fonnte, im üppigen Schmude ihres aufgelöften, rötlich bar⸗ 
bariſchen Haarſchwalls, troß ihres graufigen Elends, ver; 
lockend ſei. Er ſchaͤmte fich bitter feiner Gedanken. Aber der 
makelloſe Glanz ihrer runden und fchmächtigen Schulter, 
dent fein Auge nicht wohl entgehen konnte, fowie der Perl⸗ 
muttſchimmer des Körpers aus bem Stroh hervor, ber bie 
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unmmgebende Duͤrftigkeit zu verhoͤhnen fehlen, machte ihn 
immer wieder unficher. Er liebte das Weib. Er liebte fie, 
weil er wie eine Immer biutende Wunde das Leiben des 
Nitempfinbens in fich trug, weil jener im Kampf der Mens 
(hen untereinander alles beherrſchende Haß in bes Narren‘ 
Bruſt feine Stätte hatte und alfo Menfchenhaß durch Mens 
ſchenliebe erfegt worden war. Aber wie im Raum eines 
Schiffes die Waren voneinander getrennt liegen, bie es über 
die Meere trägt, in befonderen Räumen, buch Wände ges 
fhieden, und wie fie bei Sturm zumellen duch die Wände, 
eins Ind Bereich des auderen durchbrechen, fo trat auch jegt 
in der Seele Quints etwas Ahnliches ein. Nämlich wenn wir 
mit anderen Menfchen die Unterſcheidung zwiſchen himm⸗ 
liſher Lebe und irdiſcher machen, fo muͤſſen wir fagen, daß 
die tedifche Liebe des Narren heimlich In das rein gefrennte 
Beblet der himmliſchen brach, wenngleich es ihm ſchien, als 
wäre dadurch dieſe himmliſche erft recht gu ihren Himmeln ges 
ſteigert worden. 

Dos arme Weib erging fich In Anklagen, und zwar, was 
für Emanuel bitter su hören war, nicht gegen Menfchen, 
iondern vielmehr gegen Gott. Ste erzählte teilweife ihre 
tebensgefchichte, das heißt nichts anderes als die Gefchichte 
ihrer ununterbrochenen Lebensnot, und bem armen Narren 
ſchoß der Gedanke durch den Kopf: wie fie denn überhaupt 
don einem anderen Zuftand, einem glüdlichen, etwas wiſſen 
und daran verzweifeln koͤnne. Sie hatte ald Kind die furchts 
baren Duälereien einer dem Trunk ergebenen Mutter zu 
dulden gehabt und, oft unter übermäßiger Arbeit zuſammen⸗ 
brechend, Dinge mit angefehen, die ihre Erinnerungen ders 
Maßen vergifteten, wie fie vor Zelten bie Kräfte ihres Vers 
ſtandes unterwählt hatten. Jegliches Lnflätige, jegliches 
Viehifche hatten Mutter und Vater von ihr verlangt und 
wie Kroͤten vor ihren Augen verrichtet. Die Mutter blieb 
endlich, zum Gluͤck der Tochter, auf Bertel und Trunk immer 
länger und länger aus, fo daß nun wenigfiens wochenlang 
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Ruhe herrfchte, und die Wände ber engen verfallenen Hütte 
nicht mehr von Gezaͤnken widerhallten und von wildeſter 
Schlägerei. 

Inzwiſchen aber war der Vater zum Liegen gefommen, wie 
"man fagt, und vermochte nicht mehr mit feinem Leierkaſten 
auf den Kammmeg hinaussugehen, wo die fremben Tous 
riften vorhberftrichen, und damit ward dem Mangel bie 
Haustür erft recht aufgetan, unb der nagende Hunger war 
neben der Krankheit ein ftänbiger Einlieger geworden. Pflege 
bes Vaters, Ernährung feiner und der Geichwifter hatten 
von da ab auf Ihren Schultern gelegen, deu Schultern der 
Eifiährigen, bis eines Tages nach vielen Martern ber Bater 
falt, im Uchte der Winterfonne, auf feiner vermoderten Stroh⸗ 
fhütte lag. 

Nun waren bie Flüche verſtummt, mit benen die Seele 
des Alten fich immer wieder entlud und bie das Kind zu raſt⸗ 
loſer Arbeit gepeitfcht und in der Hölle gebunden haften, aber 
jet tauchte bie Mutter auf, Das heißt, fie erfchlen Im Wahns 
finn der Teuntenheit nachts vor der Hätte, Einlaß und Geld 
fordernd. | 

Zitternd oͤffnete Ihe das Kind! 

Die betrunfene Frau erfannte den Tod im Antlig des Abs 
gefchiebenen nicht. In deliranten Wahnvorftellungen bes 
fangen, nahte fie ihm, verfpottete Ihn und befchimpfte ihn. 
Ste geriet in immer fleigende Wut hinein und vergeiff fich 
am Ende rafenberweife an dem Leichnam, fein Antlig durch 
Badenftreiche entwuͤrdigend. Schließlich fiel fie, rot und ges 
dunfen, Schnapsdunſt um fich verbreitend, neben dem Toten 
aufs Lager hin, wo fie bewußtlos liegen blieb, die Nacht big 
zum fpäten Morgen durchſchnarchend. 


mmer eifriger legte das Weib, unter mühfamen Atem⸗ 
ftößen, vor Quint ihte Beichte ab, wozu das Stroh 
ihrer Bettftatt, auf dem fie fih unruhig hin und her waͤlzte, 
gleichmäßig kniſterte. Es famen nun Ihre Lelden ald Jungs 
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frau und Weib. Es kamen die Leiden Des Gebaͤrens, des 
letzten Kindbetts, vor kaum einem halben Jahr, von dem fie 
fh, in Wochen vernachläffigt, bis jetzt nicht wieder erhoben 
hatte. Und immer Hang ihre Frage: warum? warum alle 
diefe Leiden auf fie gehäuft wären? Es hieße Doch, meinte 
fie, dab ein gütiger Gott im Himmel fel. 

Ob es denn wahr wäre, fragte fie weiter, was Ihr Mann 
zu erzaͤhlen nicht müde werde: nämlich, daß der Heiland noch 
einmal erfcheinen wolle in der Welt und taufend Jahr darin 
eitel Gluͤck und Freude verbreiten? Ste glaube es nicht. Sie 
habe, fprach fie, gu oft immer wieder geglaubt und fei doch 
immer betrogen worden. Es käme ihr vor, als ob das Ge; 
tede von Glaubenſollen und Beflerwerden nichts ald Lüge 
fi. Schubert, der Mann, test nahe herzu, um ihr mit wenigen, 
ernfien Worten die Suͤnde des Unglaubens zu verweifen. 

Wie gerne hätte nun Duint dem armen blutfläffigen Weibe 
geſagt: fiehe auf und wandle! oder auch nur: frage Das Joch, 
das ich bie auflege, mein och iſt fanft, meine Laſt iſt leicht. 
Aber in feinem Innern berefchte diefe Überzeugung längft 
nicht mehr. Schon vor feiner erfien Narrenpredigt auf dem 
Markte zu Reichenbach hatte ihm bereit$ der Heiland der 
Bergpredigt vorgefchwebt, und: nehmt euer Krenz auf euch! 
war ihm die Lofung geweſen. Freilich begriff er Damals 
diefe Loſung noch nicht, wie er fie fpäter verfichen lernte. 

Wie Hätte Quint diefem unter ber Rute der Truͤbſal 
aͤchzenden Weibe das: „nimm dein Kreuz auf Dich!” predigen 
ſollen? ihr, deren hungrige Augen, zu Ihren Worten in 
Widerſpruch, allen Sättigungen bes himmlifchen Paradiefes 
entgegenflehten. Wie fonnte er diefer Armen fagen, was er 
ih ſelbſt Immer zurief: verleugne dich felbft! oder: bein Leis 
den ift Lohn! hoffe feinen anderen! ber Lohnfüchtige iſt eben 
der Menfch in der Welt, ber alles Boͤſe Immer wieder hervor; 
bringe! der Lohnfüchtige Ift des Menfchen Wolf! fei dur der 
Wolf nicht, den der Boͤſe in die Hürden der Menfchheit los⸗ 
läßt! fei dag Lamm! fei Gottes Lamm! fei das gebuldige 
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Schaf unter den Händen des Scherers und bes Schlächterg ? 
— Nein, alles diefes behielt er für fih, und er konnte nicht 
anders, als ihre Hoffnung auf einen gerechten Ausgleich, 
einen himmliſchen, jenfeltigen anzufachen und aufiunähren. 

Während des Eſſens blieb der Narr ſtumm und in ſich 
gelehrt. Diefes Weib, fo erwog er bei ſich, wird das irdiſche 
Paradies der Zukunft nicht fehn. Keiner von und. Mir 
haben ung hingegeben ohne Hoffnung auf Anteil, ald Bei⸗ 
fptele, als aufopfernde Bauleute einer Kirche, die wir felbft 
nicht betreten werden. Nicht für Gott, dachte Duint weiter, 
mich zu opfern, treibt mich der Durſt! fonbern mit Gott und 
in Gott, nach Jeſu Beifptel, für den Menfchen! Der Menfch, 
des Menſchen Sohn, er iſt es allein, dem meine irdiſchen 
Kräfte, ohne Rüdhalt, in Liebe, fich barbieten. 

Aber die Brüder Scharf und ber Weber Schubert ahnten 
von ſolchen Betrachtungen nichts. Diefe beſchraͤnkten und 
armen Menichen lebten innerlich ganz in ihrem feſten, gläus 
bigen Wahn, der wie jedweder Wahn für den Nuͤchtern⸗ 
denkenden fchwer zu begreifen if. Es kommt von Zeit zu 
Zeit über die alte Welt ein Verjüngungsgefühl, verbunden 
mit einem neuen oder erneuten Glauben, unb gerabe gu jener 
Zeit, um das Jahr go verwichenen Saͤkulums, ſchwamm 


neuer Glaube und FSrühlingsgefühl in der deutfchen Luft. 


Es war ein Rauſch, deffen Urfachen vielfältig waren und 
fpäterhin zu erörtern find. Genug: zu willen, daß dieſer 
Rauſch bie in die entlegenften Winfel des Landes drang und, 
ich möchte faft fagen, das Blut der Menfchen blühen machte 
und daß er auch unvermerkt die Brüder Scharf mehr und 
mehr vom Boden der nüchternen Wirklichkeit entfernen half. 

Der ungeheure Wahn, als bie erften ber Gemeinfchaft mit 
Gott, bei feiner Wiederkunft in die Welt, gewürdigt zu fein, 
erfüllte ihe waches Leben, gleichwie ihre naͤchtlichen Träume, 
mit einer ſchwer zu bemeifternden Trunkenheit. Während fie 
nun aber aßen und franfen, fonnten fie die gebändigte Gluͤck 
nicht ferner in feinen Feſſeln zuruͤckhalten, und es tat fich, 
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ttog der Gegenwart Quints, hervor in Selbſtgerechtigkeit 
und in Übermur. 

In ihren Reden, die fie mit heiferen, immerhin noch ges 
dämpften Stimmen vorbrachten, war nicht bie Erloͤſung 
aller das Wichtige, fondern vielmehr die Verfluchung der 
Schlechten, das Gericht! nicht fo das Verzeihen, als bie 
Race! nicht fo das Leiden um Jeſu willen, als um bes ers 
duldeten Leidens willen der Lohn. Mit Schreden geſtand 
fh Quint, wieweit diefe, feine einftweilen treueften Juͤnger, 
vom Reiche Gottes, wie er es erfehnte, entfernt ſeien. 

Die Nähe des Tauſendjaͤhrigen Reiche, das die Erde zum 
Paradiefe umwandeln follte, befchäftigte fie, und es war zu 
merken, daß fie auf neue Leiden vor dem Eintritt des Millens 
niums der Slüdfeligfeit nicht mehr rechneten. Zwar fpufte 
die Offenbarung Sanft Johannis mit allen ihren Schreden 
in Ihnen, aber fie waren ja ihrer Meinung nach unmittelbar 
in des Heilands Schug. Sie ftellten ſich vor, wie diefer zur 
Rechten des Vaters herniederfahrend Gerichtstag hielt und 
wie er die Schafe von den Böden abfonderte, und es bes 
fteite fich ihre Wut gegen alle jene Mächte der Seit, die fie 
für gottlog hielten und denen fie die ganze ungehenere 
Summe des Erdenjammers ins Schulöbuch fchrieben. 

In diefee Beziehung dachten fie an das Gleichnis vom 
reihen Mann und vom armen Lazarus, und wie diefer ends 
lich im Himmel Infiwandelte, während der reihe Mann im 
ruſſiſch⸗tuͤrliſchen Bade der Hölle durfiete. Daß jenen dur; 
flete, tat ihnen wohl. Und wie der Wein und die Speiſen fie 
onregten, fiteßen fie nach und nach eine nicht geringe An⸗ 
zahl Ihrer Mitmenfchen: den Müller des Dorfes, in dem fie 
gelebt hatten, den Pfarrer, den Barchenthändfer, für den fie 
om Webſtuhl gefchwigt hatten, und manchen anderen leben 
Naͤchſten zu dem gepeinigten Reichen in die ewige Flamme 
ber Hölle hinab. 

Quint dachte daran, die Scharfs mit harten Worten zu 
ſtrafen. Er befann fich jedoch und erwog, wieweit, feit ber 
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Trennung von Ihnen, bie Kluft zwiſchen ihnen und ihm ger 
worden war. Er hielt fich zuruͤck und dachte, daß diefe Mens 
ſchen, obſchon erwachfen, in einem gewiſſen Sinne doch Kinder 
wären, die man von Stufe zu Stufe zur Wahrheit hinans 
führen muͤſſe, follten fie anders fähig werden, fie su begreifen. 
Überdies: wir wollen es rund heraus fagen, Quint granfte 
ein wenig vor feiner eigenen neuen Wahrheit. Er fürchtete 
ſich. ‚Sie frei zu befennen, war wicht gang in ihm ber volle 
fihere Mut vorhanden. 

Und plöglih, ee wußte faum wie und warum, fing ber 
Narr vom „Geheimnis des Reiches Gottes” zu reben an, 
bieemit unmwillfüclih einen Ausdruck des Heilands aufs 
greifend. Mit forglicher Schonung bes Juͤngerwahns machte 
er dadurch ihre, das nahende Reich betreffende Meinungen 
und Erwartungen unficher, ſo daß die Männer fchließlich vers 
dugt zuruͤckblieben, als Quint fih erhob und auf den leeren 
Dachboden der Hütte zur Ruhe ging. 


manuel hatte nur wenig gefchlafen, als er wieder er; 
wachte, mit, dem Heinen Bibelbuch in der Hand in 
. den Mondfchein des Dachfenfters trat und muͤhſam Bibel, 
ftellen entzifferte. Dann ging er ruhelos langſam auf und 
ab, der ganzen Lange bed Dachfirftes nach, dem Geheimnis 
des Cottesreiches nachgruͤbelnd. Ploͤtzlich drang aus dem 
unteren Zimmer Gefchrei herauf, und gleich darauf Inarrte 
die Stiege heftig. Anton Scharf, der im Hausflur gefchlafen 
hatte, erfchten und bat Infländis, Duint möge herabkommen. 

ME Quint in dag untere Zimmer trat, fchrie der Säugling 
in feinem Troge laut, Die Srau auf der Steohfchätte rang 
ihm beide Arme entgegen, heftig weinend und Hilfe erbittend. 
Der alte Schubert, der im Webſtuhl faß, hielt etwas in 
feinen Armen fell, das fih in konvulſiviſchen Windungen 
regte. Martin Scharf fand ratlos dabei, einen qualmenden 
Lichtſtumpf in der Hand. 

„Ste bat wieder Ihren Krämpfeanfall befommen,” fagte 
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der ältere Scharf, Nun erlannte Duint, daß es die vierzehn⸗ 
jährige Martha war. Er nahm das Licht aus ben Händen 
Scharfe. Sobald der Schein ihr entfeglich verzerrtes Antlitz 
nahe berührte, fauchte und ſprudelte fie wie eine Kate das 
nach. Aber fie wachte nicht auf, fondern verharrte durchaus 
in Bewußtloſigkeit, und alle erfchraten, als unerwartet ein 
wilbeg, tierifches Heulen aus ihrer nadten und ſchmalen Bruſt 
erſcholl, wild und dem eines Hundes nicht undhulich, und ale 
fie Darauf mit rafender Überftärgung Gott, den Heiland und 
alle Engel zu verfluchen begann. 

Quint fühlte, was man von ihm erwartete, aber auch ohne 
das war fein ganzes Weſen, Hilfe zu Bringen, innigft ges 
neigt. Ganz inſtinktiv tat er fogleich dasjenige, was, fofern 
man jemand aus einem Schlafe erweden will, gebräuchlich 
ift, und erhob, nachdem er Wafler vom Brunnen erbeten 
hatte, die eigene Stimme laut, mit firengen Worten auf 
Martha einrebend. 

MWahrfcheinlich hatte nun der Anfall an fih und in fi 
fein Ende erreicht, Doch es konnte nicht fehlen, daß, als ſich 
Friede und Schlaffheit durch den Körper des jungen Mid; 
chens verbreitete, dies für die Glaubenswilligen ein nener 
Beweis für bie Wunderfräfte des Narren war. Und in der 
Tat, als jener fich fchweigend wieder entfernt hatte, und zwar, 
für ſich, in die eifige, Hare Mondnacht hinaus, das Mädchen 
aber ruhig fchlummernd zur Seite der Mutter lag, hielten 
die Männer noch bis in den Morgendbämmer hinein Ge; 
fpräch miteinander, vom vermeintlichen Wunder völlig durch; 
drungen. 

Martha erwachte erſt fpät am Nachmittag, und was fie 
erzählte, war wiederum dazu angetan, die Einbildungen 
bes Heinen Kreifes anzufachen. Es Tag über ihr eine ſtille 
und fellge Seterlichkeit, nach beren Urſache ausgefragt fie 
glatthin behauptete, fie habe Jeſus, den Heiland, und zwar 
umleuchtet von himmlifcher Glorie, mit allen Wundenmalen 
im Traum geſehen. 
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D Jeſu, füßes Licht, 
nun iſt die Nacht vergangen. 
Nun bat bein Gnadenglanz 
Ä aufs neue mich umfangen. 
Solche und ähnliche Verfe fang das Mädchen von jetzt ab 
beftändig vor ſich bin, welche Hausgefchäfte fie Immer ver; 
richtete. 


Fünftes Kapitel 


Mr hat erlebt, wie ein gewiſſer Wahnfinn wie Brand 
oder Meltau im Korn, oder wie phyſiſche Anftedung, 
in weiten Difteiften um fich greift, und fo hatte auch hier 
in diefer entlegenen Gegend ſich bald das Gerücht verbreitet, 
daß, wenn nicht der Heiland felbft, fo zum mindeflen ein 
Apoſtel! wenn Fein Apoftel, fo doch mindeſtens ein heiliger 
Mann! wenn kein heiliger Mann, fo doch mindefteng ein 
Wunderboftor erfchlenen wäre! — und fo fand Emanuel 
am dritten Morgen das Haus von einem Gewimmel brefts 
bafter Menfchen umlagert. Um das aber glaubhaft gu fin, 
den, muß man in NRädficht ziehen, welche Bedeutung der 
Laienarzt, der Schäfer, die weile Fran mit den Sympathie; 
mitteln noch Immer im Bereich des gemeinen Mannes bat. 

Zufälligerweife war es der erfte Pfingſtfeiertag, der Die 
Verſammlung fo vieler lahmer und blinder, huſtender, fies 
bernder und ächzender Menfchen ſah. Es waren Männer 
wie Weiber, Kinder, Leute bei guten Jahren und Greife dar; 
unter. Die Sonne ſchien warm auf dag kahle fleinige Feld 
herab, und da Martha, die ben feltfamen Zuſtrom zuerft bes 
merfte, die an fich nicht ungebuldigen Leute ruhig zu warten 
veranlaßt hatte, faßen fie ganz geſittet auf den zerſtreuten 
Bloͤcken Granits umher und harrten des wundertaͤtigen Arztes. 
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Es führte aber in nächfter Nähe einer jener Pfade vorbei, 
die angelegt find, um wanderluſtigen Bewohnern ber Täler 
und Ebenen, Städte und Dörfer die herrliche Bergwelt zu 
erjchließen, und heute, ald am erſten Pfingfifelertage, waren 
alle diefe Pfade ſchon früh von heiteren, frühlingss und 
wanderfrohen Menfchen belebt. Einige diefer Leute blieben 
nun auf dem nahen Wege verwundert fliehen, um das ſelt⸗ 
fame Lager zu betrachten. Nach einiger Zeit bemerften fie, 
wie jemand aus ber windſchiefen Hütte ind Freie trat, 
und gleich darauf eine allgemeine Bewegung unter den 
Wartenden. 


manuel Duint hatte mit äußerer Ruhe und heimlichem 

Herzklopfen buche Fenſter die Menge der Hilfebe⸗ 
dürftigen wahrgenommen und fchließlih den Weber 
Schubert binausgefandt, damit er den Leuten fagen follte, 
Quint fei nur ein armer Mann wie fie und durchaus nichts 
weniger als etwa ein Wunbertäter. Und als nun Die Leute 
ben ihnen befannten Weber umringten, tat er, wie ihm bes 
foßlen war, aber Doch nicht auf eine fo überzeugende Art, 
daß es den feſten Glauben der ihn Beflürmenden irgend bes 
irrt hätte, Sie traten vielmehr In dichten Schwärmen big 
an die Fenſter des Haufes heran: Weiber hoben mit viel 
Gefchret ihre Säuglinge vor die Scheiben, Männer zeigten 
ihr hinkendes Bein, und viele Zeigefinger waren gleichzeitig 
auf bie Augen von Blinden gerichtet, deren Heilung zugleich 
mit wilden Schreien erbeten ward. 

Da trat der Nare mit einem ftlllen und feften Entfchluß 
plögfich in den Andrang ber Mühfeligen und Beladenen mutig 
hinaus, die fogleich die Falten feines zerfchliffenen Rockes, 
ſowie feine Hände und nadten Füße mir Küffen bebedten. 
Die Fremden fahen, wie der lange, groteste Menſch eine 
Zeitlang hilflos, wie auf einer Woge des Elends ſchwamm. 
Dann aber gelang es den Brüdern Scharf, einen Raum 
swifchen ihrem Idol und der finnlofen Menge frei gu machen. 
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Es war nun für Duint fein anderer Ausweg möglich, ale 
daß er mit lauter Stimme das Wort ergriff und gu der ganzen 
Verfammlung redete, 

Was aber der Inhalt feiner Predigt war, wieb von denen, 
die ſie gehoͤrt haben wollen, nicht einhellig dargeſtellt. Auch 
mengte der Narr im Feuer des Augenblids wohl allerlei 
wiberfprechende Dinge sufammen, wie fie aus eigenem 
Denken und Bibelerinnerungen auf feiner Zunge zuſammen⸗ 
fiedömten. „Was ſeid ihr gekommen zu ſehen?“ fing er etwa 
zu rufen an. „Wollt ihr einen Arzt fehen? Sch bin ein 
Kranker und nicht ein Arzt! Wolle ihr einen Menfchen in 
fhönen Kleidern fehen? In befferen Kleidern als jene find, 
die eure kranken Glieder bededen? Wahrlich, ich bin fo fchlecht 
befletbet denn ihr. Die aber in guten und weichen Kleidern 
gehen, wohnen geruhig in ihren Paldften! Wollt ihre einen 
Propheten fehen, der bie Sünden der Melt verflucht? Ich 
bin nicht gefommen, um gu verfiuchen! Wollte ihr einen 
Menfchen fehen, der mehr ift denn Ihr: ein Meifter der Kunſt, 
ein Meifter der Schrift? Wiſſet, ich bin ganz ungelehrt und 
Bin weniger denn Ihr! Ich kann weder Kranfe heilen, noch 
Tote erweden, außer von geiftlicher Krankheit und geiftlicher 
Not, und wenn ihr dergleichen wünfcht und erbittet, fo wird 
euch vielleicht geholfen fein. Ich habe eine Taufe empfangen, 
eine Taufe mit Waffer! ich aber kann nicht mit Waffer 
taufen, meine Taufe gefchieht durch den Geiſt.“ — Die 
Brüder Scharf und den Weber Schubert anblidend, fuhr er 
fort: „Des Menfhen Sohn iſt nicht in die Welt gekommen, 
die Seelen der Menfchen zu vernichten. Er iſt auch nicht in bie 
Welt gefommen, das Zoch von diefen Schultern auf jene, 
die Laft vom Rüden ber Guten auf die Rüden ber Boͤſen zu 
tun, ſondern er felber will alle Laften auf fih nehmen. Wer 
Ihren hat zu hören, ber Höre: Jeſus der Heiland, Ihe nennt 
ihn wahrhaftig mit Fug den Gottesſohn. Gott aber ift Seift! 
Seins ward ans dem Geift geboren! Es fei ferne von ung 
und von euch, etwa anzunehmen, Gott fei ein Leib und es 


152 





habe ein irdiſcher Leib feinen leiblichen Sohn hervorgebracht. 
Was aus dem Geift geboren if, das ift Geiſt. Tretet In die 
Geburt des Geiftes, fo feid the in der Wiedergeburt! Geift 
ift der Water, Geift der Sohn und auch ich bin vom. Geift 


wiedergeboren! Wohlen ich zoͤgere nicht, euch "Died zu vers 


fünden: wer aus dem Geifte wiedergeboren iſt, der iſt 
Gottes Sohn. Ich bin Gottes Sohn fo verftanden. Aber 
auch ihre, ein jeber von euch, kann buch die Wiedergeburt 
eben das werden, was ich bin, ihr alle koͤnnt Gottes Kinder 
werden.“ 

Im Innern der Hütte hatte das Franke Weib und bie 
Heine Martha durchs offene Fenſter die Predigt des blinden 
Blindenleiters mit angehört und hatten fie ebenfowenig ver; 
ſtanden als irgendeiner unter denen, bie Ihe dort draußen 
andaͤchtig zuhörten. Sie hatten, vom Klange der lauten und 
Innigen Stimme Emanuels ergriffen und aufgeregt, der 
Worte wenig geachtet, die er hervorbrachte, noch weniger 
ahnten fie etwas von ihrem Zuſammenhang. Alle, und auch 
die Brüder Scharf, fanden fih nur an das, was fie aus der 
Bibel wußten und kannten, erinnert, und biefe, die Brüder, 
lebten durchaus nur in Ihrem eigenen Wahn, den fie durch 
das gefährlihe Wort Emanuels: „ich bin Gottes Sohn” 
auf umerhörte Meile beftätigt fanden, Wie Duint, das 
heißt, in welchem Sinne, er eine Gotteskindſchaft behauptet 
hatte, vermochten fie nicht in Ruͤckſicht zu ziehen. 

Als Duint feine Predigt beendet hatte, ſtuͤrmte die Menge 
heulend und flehend auf ihn ein, einer immer den andern 
zuruͤckſtoßend. Der Blinde ward zum Stolpern gebracht. 
Säuglinge fchrien, während die Mütter unflätig aufeinander 
loskeiften. Nahe vor den Augen bes Narren fuchtelten 
Stämpfe von Armen, verfrüppelte Hände, Stöde und Kruͤcken 
minutenlang, es begann ein entſetzliches Kabbalgen, wobei 
das Immer wieder zur Schau ftellen efelhafter Gebreſten be; 
fonders entfeglich zu fehen war. Der Narr erfchraf. Was 
waren bier Worte? 
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Nachdem er eine Zeitlang vergebens verfucht hatte, Ord⸗ 
nung in die entfeflelte Menge zu bringen, zog er ſich in die 
Hütte zuräd, wo er aber von der Fran feines Wirted auf 
eine Weife empfangen wurde, bie ihn noch mehr als der Aus 
ſturm der Menge hilflos fand, Mitten im Zimmer kniete dag 
Weib. Ste hob bie Arme empor und betete. Ste ſah ihn, 
Gebete murmelnd, mit irrſinnig leuchtenden, gläubigen 
Augen an, während Martha mit sitternden Lippen am Dfen 
ſtand und fichelich ergriffen die Hände faltete. Bet alledem 
fühlte der Narr eine fchwere Verwirrung in ſich auffteigen, 
verbunden mit einer Verfuchung, die ſchwerer als irgend; 
eine der früheren var. Um ihn her erhob fich ein Wahn, der, 
einem gewaltigen, aus der Erbe dringenden Sturme gleich, 
etwas Unwiderftehliches an fich hatte. Es wuchs eine ſchreck⸗ 
fie Macht um ihn, von ber er nicht wußte, od er fie felbft 
oder wer fonft fie entfeflelt hatte, eine Glaubensgewalt, die 
ihn, wie die Welle eines Bergbachs das dünne Neis, erhob 
und unaufhaltfam mit fih riß. Run wird man fagen, er 
war ein Rare, und alfo nahm er fich wohl ohne erheblichen 
Widerſtand für das, wofür Ihn die Leute in ihrer Torheit 
hielten: namlich, wenn nicht für Gottes Sohn, fo doch für 
einen mit übermenfchlichen Kräften ausgeflatteten Wunders 
mann, — Gemwiß, er faßte fih an die Stirn, er flellte ſich in 
der Stille Fragen, ob er nicht etwa wirklich mehr, als er 
felber wife, ſei: aber dann fließ er doch mutig alles aus bem 
Bereich feines Geiſtes hinaus, was ihn zu einem überheblichen 
Selbſtbewußtſein bereben wollte. 

Und alfo wandte er fih mit Schmerzen, wenn nicht mit 
Abſcheu, von dem faſt nadten Körper zu feinen Füßen und 
den verzuͤckten Bliden ab, die ihn Täfterlich anbeteten, und 
entfernte ſich duch die Hintertäre bes Heinen Haufes eiligen 
Schrittes, fluchtartig über die Bergwieſen, fo daß er der laͤr⸗ 
menden Menge und denen im Haus, die nach ihm fuchten, 
ploͤtzlich unauffindbar entſchwunden blieb. 
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wei junge Männer, jugendlihe Touriſten, hatten 

Emanuel Quint bavonlaufen fehen und waren ihm, da 
fie von allem, was fie erblidt und gehört hatten, wie durch 
etwas ungehener Abenteuerliches fich berührt fanden, nach⸗ 
gefolgt. In ziemlicher Ferne gelang es den beiden, ihn eins 
suholen. Sie grüßten freundlich und fprachen ihn am. 

Es waren zwei Brüder Haffenpflug aus dem Muͤnſterſchen, 
wei „Zigeuner”, im Anfang der zwanziger Jahre ſtehend, 
die meift von geborgten Groſchen lebten, in Berlin eine Zeit⸗ 
ſchrift herausgaben, die niemand las: kurz Schwärmer, 
Dichter und Sosialiften. Ste fahen in Duint einen guten 
Gang. 

Die Menge Fragen, mit denen fie ihn im Anfang bes 
läftigten, ließ er, fie dagegen nur groß und forfchend betrach⸗ 
tend, vorübergehen. Es wäre ihm auch meift nicht leicht ges 
worden, su antworten. Was war zum Beifpiel ein Sozialiſt? 
Er wußte nicht, ob er ein Sosialift wäre! 

Er hatte auch nichts von Anarchismus und ruffifchem Nihi⸗ 
lismus gehört. Auch nichts von einem Buche des Heren von 
Egidy: „Ernſte Gedanten”. Zumellen überzog, aus Scham 
über feine Unwiſſenheit, bunfle Nöte fein Angeficht. 

Aber nachdem alle drei eine halbe Stunde und Sänger in 
bee dünnen Luft der Kammhoͤhe miteinander gewandert 
waren, hatte ſich zwiſchen ihnen eine Art von Vertraulichkeit 
erzeugt. Mit lebhafter Neugier erfannte Quint In bem, was 
feine Begleiter nach und nach auf eine fektiererifch eifrige 
Meile vorbrachten, eine ihm völlig neue Welt, die er mit 
bungrigem Geifte auffaßte und mit ſcharfem Blick zu durch⸗ 
beingen fih Mühe gab. 

Das Außere Weſen der Brüder Haflenpflug behagte ihm 
nicht. Der eine und Altere von den beiden geflel fich In einer 
fpöttifchen Luſtigkeit, womit er die Außerungen des jüngeren 
Bruders meift begleitete. Wenn diefer von Freiheit, von 
Recht auf Stüdfeligfeit, von einem allgemein harmonifchen 
und forgenlofen Daſein fprach, von der künftigen Vollfonmmtens 
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beit, zu der fich der Menfch entfalten würde, fo hatte Quint 
den peinlichen Eindruck, der andere fei völlig beherrſcht von 
Unglauben und bezweifle alled das. Aber wodurch bie drei 
anf gleihem Boden ſtanden, das war ihre Jugend, war bie 
Liebe zu einer unbelannten und erft noch zu erobernbden, wirk⸗ 
lichen Welt, in bie fie hineingefeßt waren, und bie den zur 
Mannesreife langfam ertvachenden Juͤnglingen nun nach und 
nach Ihre Wunder erfchloß. 

Seltfam, wie fehe der Geift einer gewedten Jugend in 
biefen Lebensaltern fi außers und uͤberweltlich duͤnkt und 
doch mit jeder Regung im Irdiſchen wurzelt. Sie felber 
zwar mußten nicht, wie über jeden Begriff Föftlich und herrlich 
die Welt ihnen erſchien, und würden, hätte man ihnen bag 
vorgeftellt, geleugnet haben. Die Brüber Haffenpflug hätten 
fiherlih Schopenhauer zitiert und mit Marr und Engels 
Kritik gehabt an den verrotteten, menfchlichen Zuftänden. Sie 
hätten vielleicht mit Bellamy oder anderen bingewielen auf 
einen ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat, auf zu erfirebende, paras 
diefifche Zuftände, ohne gu ahnen, daß tegenbein höheres 
Gluͤck ſich auszudenken, ald dag ber Jugend, in ber fie lebten, 
ihnen unmöglich gewefen wäre. 

Emanuel Duint, der unter Verachtung, Not und Ents 
behrung ganz anders wie feine Begleiter gelitten hatte und 
aͤlter war, fand doch, wie biefe, in einem fihäumenden Aus 
gendraufh. Und wenn wir den ganzen Ernſt feines ſonder⸗ 
baren Geſchicks und den feſt beſtimmten, kurzen Weg feines 
arg verfehlten Lebens bis an fein Ende in Ruͤckſicht ziehen, 
ſo muͤſſen wir dennoch fagen, e8 war ber Reichtum an junger, 
überwallenber Liebe, den aussugießen, und ſei es mit feinem 
Bluse zugleich, unſtillbar Heißes Verlangen ihn zwang. 

As Ehriftian, der jüngere Haffenpflug, bie Bemerkung ges 
macht hatte, wie er bem eigentümlich wuͤrdevollen Wefen bee 
Narren nur felten eine farge Außerung abringen konnte, gab 
er fich feine Antworten felbft. Und fo erfuhe Emanuel Duint 
nah und nach etwa diefes: 
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Es Habe fih, und zwar in faft allen Ländern der Erde, 
die gang beſtimmte Übergengung verbreitet, die ungerechte 
Geſellſchaftsordnung, wo ein Heiner Teil der genießende, ber 
weitaus größere aber ber leibende fet, fiehe unmittelbar vor 
dem Untergang. Auch Ihm fei keineswegs zweifelhaft, daß die 
große ſoziale Revolution in kurzer Zeit, die vielleicht nur 
nad Monaten zähle, beftimmt gu erwarten ſei. Der dritte 
Stand, der Stand der Arbeiter, der Stand der fogenannten 
Proletarier, werde bie Revolution hervorrufen. Er bilde bes 
reits Durch faft alle Staaten des Erdballs hindurch eine 
große Partei. Der Wahlſpruch diefer Partei aber heiße: 
Freiheit, Gleichheit, Bruͤderlichkeit. Sie werde, fobald fie 
zur Herefchaft gelange, zunächft einen fchlimmen Goͤtzen zer⸗ 
truͤmmern: namlich den Moloch des Kapitals! und die Folge 
davon werde diefe fein: daß jeder die Frucht feiner reblichen 
Arbeit genießen, flatt fie durch Rauberhaͤnde der Reichen ein⸗ 
buͤßen werde. 

Dieſer große Augenblick der Befreiung werde die Folge 
eines natuͤrlichen ſozialen Prozeſſes ſein, eine Art Zerfall der 
modernen Geſellſchaft, naturgemaͤß, wie eine uͤberreife Frucht 
verfault und zerfaͤllt. Nun gaͤbe es aber Leute, die wollten 
nicht warten, und dieſe arbeiteten mit gewaltſamen Mitteln, 
Revolver und Dynamit, auf das Ende hin. In dieſen Leuten, 
ſagte Karl Haſſenpflug, nehme die Wut des Unterdruͤckten 
entſetzliche Formen an. Ihr Wahlſpruch lautet: Krieg bis 
aufs Meſſer! Der Ordnungsbeſtie kein Pardon! Und er las 
Emanuel Quint einen anarchiſtiſchen Aufruf vor, der förmlich 
vom blutigen Atem der Rachſucht rauchte. 

In dieſem Aufruf, der die Hinrichtung eines Anarchiſten 
auf der Place de la Roquette zu Paris als Mittel zur Auf⸗ 
reizung verwertete, wurden bie Vertreter der geſetzlichen 
Maͤchte Ordnungsbande, Schweinebande, Hunde⸗ und Moͤr⸗ 
derbande, Hallunken und Schufte genannt, ſo daß, mit dieſen 
Ausbruͤchen verglichen, dem Narren die feindlichen Auße⸗ 
rungen der Bruͤder Scharf gegen die Wohlhabenden und Be⸗ 
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figenden wie ein lindes Säufeln der Güte erfchlenen. Aber 
ihn kam ein Grauſen an. Und indem er fi ruhig dem Spre⸗ 
cher zuwandte, fagte er, fo daß es die Brüder Haflenpflug 
wie etwas unendlich Naives berührte: fo gewiß ich ein Armer 
unter den Yemen bin, biefe find ferne vom Gottesreich. 

Bon nun an waren bie Brüder bemüht, den originellen 
Landftreicher nach feinen geheimen Marotten aussuforfchen. 
Ste waren ungeheuer erflaunt gewefen, bei einer Pfingſt⸗ 
wanderung auf einen folhen Menfchen und einen Vorgang 
zu floßen, der wie aus dem Neuen Teflament herausgenom⸗ 
men erſchien. Sie mußten recht gut, wie uͤberhaupt die Kreife 
der jugendlich Intellektuellen von damals es wußten, daß Im 
Volke der Mutterboden für alles urfpränglih Junge und 
Neue iſt. Und hier, in einer Gegend, die, von ben großen 
Verkehrswegen des neuen Eurafiens abgelegen, fremd für 
fie war, trat ihnen überall ein ganz unberührtes Volkstum 
entgegen. Sie gehörten zu jenen, denen die europaͤiſche Eins 
heitsbildung Verflahung war. Mit Spannung aber und 
Wiſſensdurſt fuchten fie überall in das abgeſchloſſene Kaſten⸗ 
bereich der niederen Stände einzudringen, ald müßten dort 
Quellen der Offenbarung fließen, die Im Bereiche des kulti⸗ 
vierten Geiſtes verfiegt waren. 

Sie brachten nun das Gefpräch auf ein anderes Gebiet. 
Sie fagten fich, weil diefer Menfch einen folchen Zulauf von 
Kranken hatte, fo mäfle ein Wundertaͤterwahn oder der hypo⸗ 
chondriſche Glaube an irgendein Heilmittel, das er vielleicht 
ererbt hatte, in ihm fein. Uber fein Vater war nicht Schäfer 
geweien, noch hatte er irgendein Büchelchen mit Rezepten 
geerbt, vielmehr hörte man hinter den wenigen, fohlichten 
Worten, die er fprach, nur immer wieder die Blätter des Buches 
der Bücher raufchen. Und es war nicht Die Rede von irgend⸗ 
einer, wenn auch noch fo geringen therapeutiſchen Einbildung. 

Er fagte: ich habe nichts mit den Leiden des Körpers zu 
ſchaffen. Wellen Körper leider, ben mache ich nicht gefund! 
Weſſen Körper geftorben tft, den kann Ich nicht aufweden, 
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ih bin nur ein Arzt der Seele, die nie ſtirbt. Ich fehe, die 
Menihen leiden Not. Ich fehe, fie wollen die Not übers 
winden. Sch kenne die Hoffnung, von der fie gehren, auf end, 
fiche Überwindung der Lebensnot. Ich felbft bin in Not. Ich 
weiß auch, wie bitter es iſt, dag tägliche Brot zu entbehren, 
Hunger zu leiden. Uber der Menfch lebt nicht vom Brot 


allein, fondern er lebt von ſolchen Worten, die duch den 


Mund Gottes gegangen find. Ihr fagt, fuhr er fort, daß die 
Arbeiter auf der ganzen Erbe einen Zuftand erfireben und 
nahe vorausſehen, mo jeder die Frucht feiner Arbeit genießen 
wird. Ich aber fage: genießet jegt, genießet in jedem Auges 
bild das lebendige Wort aus dem Munde Gottes. Wenn 
bereinft, wie ihe fagt, das Arbeiter⸗Paradies auf der Erde 
blühen wird, fo werbe ich weit davon entfernt im Neiche 
Gottes fein. 

Als fie den Narren fragten, was benn und wo benn Das 
Wort, die wahre Speiſe der Seele, wäre, zog er fein kleines 
Bibelbuch und las Ihnen aus dem Evangelium Sankt Jos 
hannis: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort.” Und nachdem er biefe 
Worte gelefen hatte, fraste ihn Ehriftian Haſſenpflug, wie es 
denn aber mit der Verkündigung bes Neiches Gottes auf 
Erden, darin die Bibel doch gewiſſermaßen eines Sinns mit 
den ringenden Kräften des Gegenwarts⸗Lebens fet, befchaffen 
wäre, da fchwieg er zuerft und fagte dann: Es fel denn, daß 
ihr von neuem geboren werdet, fo könnt ihe das Neich Gottes 
nicht fehen! womit er Johannes 3, V. 3 in einer Weiſe 
anführte, die für Ihn eine muftifche Wolluft war, jenes Nah⸗ 
tungaufnehmen des Geiftes, jenes Ernährenlaffen der 
Seele Durch heilige Worte, die durch den Mund des Heilands 
gegangen find, 


in wenig ermuͤdet hatten fih alle drei in ber Nähe 
ber fogenannten Speibleebaube niedergelafien, von 
der ans ein geoßer Bernhardiner, mit gewaltigem Bellen, 
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über die feuchte Kammwieſe näher fam: aber fie achteten 
feiner nicht, und Emanuel Duint entwidelte nun auch vor 
diefen Leuten, wie das Reich Gottes eben ein Geheimnis 
ſei. Freilich, ſchloß er mit einem Lukas⸗Zitat, nichts ſei ver, 
borgen, e8 werde benn zu feiner Zeit offenbar, und nichts 
f9 heimlich, dag nicht Hoch dereinft fund werde! und wenn 
man auch eine Zeillang wohl das Licht unter einen Scheffel 
gu fegen Urfache habe, fo geichehe dies nicht für ewige Zeit. 
Quint hatte ſich ohne weiteres bereit erflärt, mit ben Bruͤ⸗ 
dern Haflenpflug einzufehren und in ber Bande Ihe Gaft zu 
fein. 28 fie fih nun dem Eingang annäherten, immer von 
dem Gebell des Hundes begleitet, der, wenn er ſchwieg, ihnen 
knurrend bis auf wenige Schritte nahekam, füllten fih Flur 
und Schwelle des Haufes fehnell mit einer Menge glogender 
Menfchen an. Der Hund nahm immer den Narren aufs 
Korn, und in wenigen Augenbliden, indeflen ſich die Schar 
der Touriſten vor der Haustür ſtark vermehrt hatte, fand er 
von da aus Ermunterung. 
—— Die Predigt Quints war nämlich von einigen redlichen 
- Männern und Frauen in Lodenſtoff bereits in der Bande 
befannt gemacht worden, und weil ber Zweck einer Berg; 
wanderung begreiflicherweife dag Vergnügen ift, fo muß 
alles, was etwa in ben Gefichtsfreis des wandernden Buͤr⸗ 
gers gelangt, durchaus die Eigenfchaft des Vergnuͤgens nad) 
feinem Herzen fih aufswingen laflen. Man darf aber nicht 
vergeflen, daß eble und wahre Enträftung ein echtes Sonn; 
tagsvergnügen des fih begnügenden Kleinbürgers ift. 
Sobald fih alſo der vorläufig harmlofe Unfug der Laien; 
predigt auf der Bergwieſe in der mit Tonriften überfüllten 
Gaftftube der Speiblerbaube verbreitet hatte, wedte er ſo⸗ 
gleich einen wahren Stuem von Gelächter, aber auch von 
allen Seiten tieffte Enträftung auf. In folchen Fällen pflegen 
die Herzen der Menſchen fich zu vereinigen. Während ber 
Schlachtermeifter, der Bäder, der Darmhändler oder der 
Vorſtadtbudiker beim dritten, vierten Glas Bier und feine 
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Gattin beim Kaffee fist, und beſonders auf Reifen, Ift er fich 
feiner moralifchen Bürgerpflichten bewußt, und mer wollte 
das nicht in der Ordnung finden. 

Das geflügelte Wort, das dem Narren buch Hundegebell 
entgegenfchallte, war aber dies: Kohlrabi⸗Apoſtel. Denn 
etwas von jenem überfpannten Unfinn des vegetarifchen 
Lebensprinzipg war den Gevattern natürlich geläufig: ſo⸗ 
wohl denen, die aus Breslau herübergefommen, als jenen, 
die in der Stabt Dresben anfäffis waren. Ganz beſonders 
in biefer Stadt fah man zuweilen Leute in härenen Hemden, 
barfuß und einen Strid um den Leib, die Haare bis auf die 
Schulter reichend, duch die Straßen stehen. 

Die Kommenden taten, als bemerkten fie Zurufe und Ge; 
lächter nicht: allein fie konnten ihr Gebaren, ald ob dies alles 
nicht ihnen gälte, in dem Augenblick nicht mehr durch⸗ 
führen, als ihnen ein riefenhafter Tourift mit Bergftod, Ruck⸗ 
fa und kurzen Schaftfliefeln unter frechem Lachen den Weg 
vertrat, 

„Hier gibt's Feine Ruͤben,“ fagte ber Viehhaͤndler. 

Die Bruͤder Haſſenpflug wurden ſehr heftig. Sie ent⸗ 
ruͤſteten ſich und fuhren mit einem Schwall von empoͤrten 
Worten auf den blaurot aufgedunſenen, ſchwitzenden Bergfexr 
ein, der aber ſtatt jeder Antwort Emanuel Quint vor der 
Bruſt ergriff und mehrmals gutmuͤtig hin und her ſchuͤttelte. 
Dabei johlte er: „Du biſt verruͤckt, mein Kind!“ 

Im gleichen Augenblick war aber fuͤr den Bernhardiner 
ſoweit das Signal gegeben, daß er dem armen Landſtreicher 
nach der Wade griff, worauf die Kellnerin den Hund auf die 
Schnauze ſchlug. 

Vielleicht bereute der Viehhaͤndler nun ſeine Handlungs⸗ 
weiſe. Auf jeden Fall geriet er in Wut, ſo daß ſeine Frau 
ihn beſchwichtigen mußte. Am Ende haͤtte er ſonſt ſeine 
Drohungen wahr gemacht und die drei harmloſen Wanderer, 
Juͤngelchen! wie er ſie bruͤllend nannte, auf den Schornſtein 
der Baude geſetzt. 
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Trotz deſſen hatten bie Haffenpflugs Emanuel bis an bie 
Schwelle des Haufes mitgessgen. Hier fließen fie auf ben 
böhmifchen Wirt. Er fand in der Tür und ließ fie nicht 
eintreten. Er fagte nichts. Dder wenigſtens bedeutete, was 
er in aller Ruhe, gelaffen und ſchwerverſtaͤndlich ausdruͤckte, 
etwa das: fie möchten geteoft und zwar fofsrt ihres Weges 
sehn. 

Diefe unbegreifliche Dreiftigfeit ſteigerte ſehr natürlicher, 
weife die Empörung der beiden Haflenpflugs. ‚Sie waren 
Kandidaten ber Philoſophie, hatten das ſchwarz⸗rot⸗goldene 
Band getragen, und niemals, folange fie lebten, war ihnen 
etwas derartiges von dem Wirt einer Kneipe geboten worden, 
Es Half ihnen aber alles nichts. Trotz Ihrer empärten Neden 
mußten fie unter dem wuͤſten Gelächter eines ganzen Tou⸗ 
riftenpöbels von dannen ziehn. 

An der Grenze des Anweſens fland ein Knecht. Und als 
das Kleeblatt vorüberfam, fchrie er, mit lauter Stimme, hin; 
über zu dem, unter bem Beifall feiner Gaͤſte gefchmeichelt 
lächelnden Baudeninhaber, daß Duint der Menſch, von dem 
er ſchon mehrfach gefprochen hätte, fet, der ſich ſchon wochen⸗ 
lang auf dem Gebirge herumtreibe. Was er im Schilde 
führe, wiffe man nicht. Man muͤſſe ihm den Gendarm auf 
den Hals fihiden. 

Sie mochten von da ab faum eine Viertelſtunde geärgert 
und ſchweigend gegangen fein, als Emanuel Duint vom Wege 
ab und querwaldein durch die niedrigen Bergfoͤhren ſchritt. 
Er bat die Brüder ihm nachsufolgen. Und plöglich eröffnete 
fich Inmitten der Fichten und Krüppelfiefern ein Wiefenplan, 
auf dem jener, Duinten befreundete Hirt feine Herde von 
Rindern und Ziegen weidete. AS nun die Brüder aus einer 
Bewegung bes walbmenfchartigen Kerld und aus einer 
Gegenbewegung Duints entnommen hatten, daß biefe beis 
den einander nicht fremd waren, rüdten fie, hungrig, wie 
fie waren, mit dem Vorfchlag heraus, den Hirten in eine der 
nahen Bauden nach Lebensmitteln aussufenden. Gefagt, 
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getan: es Tteß fich bewerfftelligen. Mit Geld von den Haflens 
pflugs”verfehen, ward ber Hirt duch Emanuel Duint am 
Schluſſe verftändigt, wohin er den Einkauf su bringen häfte, 

Emanuel führte aber alsdann feine neuen Belannten auf 
unwegfamen Pfaden mit fich fort, bis fie zu jener in Felſen 
und Krüppelkiefern verfiedten Behanfung gelangten, die 
wochenlang fein Schuß vor Wind und Wetter geweſen war. 
Und als er dort, an einem gindfenden Rinnfal in ber Nähe, 
die Wunde, die ihm der Bernhardiner sugefügt, gleichmütig 
wuſch, warb er, wie jemand, der fih als Wirt und gu Haufe 
fühlt, geſpraͤchig, beinahe heiter und freimuͤtig. 


it wenigen Anklängen feinee Mundart fagte er, nicht 
ohne vebnerifhe Anmut und Leichtigkeit, etwa fols 
gendes zu den Brüdern: 

„Ich habe hier mehrere Wochen lang beinahe in völliger 
Einfamfeit gelebt und bin mit mie über allerlei ernſte Dinge 
zu Nat gegangen. Diefe Hütte, die kaum eine Hütte iſt, war 
jedenfalls ein Verfied für mich. Da aber das Reich Gottes 
heute wie je, trotzdem fich fo viele Menfchen Chriften nennen, 
wie ſchon gefast, ein Geheimnis iſt, wie follte fih ber Bes 
fenner beflagen, ber Diener am Wort, wenn er fich auch vor 
den Menfchen verfieden muß? 

Ich merke fehe wohl, ihre feib gelehrt, ich Bin ungelehrt,“ — 
er nahm aus dem arg zgerfchliffenen Rod und zwar aus einem 
der langen Schöße feine Heine Bibel hervor! — „Ach habe 
nur immer wieder dies eine, heilige Buch gelefen: aber Ich 
glaube, Gott wäre auch dann bei mir, wenn Ich auch diefes 
Buch nicht gekannt hätte.” Er küßte das Buch und fuhr dann 
fort: „Sort ift in meinem Herzen fo groß, daß mir den Ge⸗ 
banfen zu denken nicht möglich iſt, er fet an irgendein Buch 
gebunden. Ein Buch an fich iſt ja wunderbar, befonderg für 
die, die nicht leſen können. Sch glaube, bie Furcht vor dem 
Buch ſtammt vielleicht aus jenen Zeiten ber, wo es den 
meiften Menfchen noch unbegreiflich erfcheinen mußte, Buͤ⸗ 
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der reden und gewiffermaßen lebendig su fehen. Und nun 
gar dieſes Buch, das ich In der Hand Halte. 

Aber Gott wirb nur Immer in mir lebendig, nicht im 
Bucht Wenn Ih das Buch hier unter bie Steine verberge 
und liegen laſſe und ber Menfch, der lefen kann, und in dem 
es zum Leben erwachen kann, findet es nicht, fo bleibt es tot. 
Es iſt Immer tot, nur wie find lebendig. Das Buch, ohne 
mich, iſt tot wie ein Stein, Ich ohne das Buch Dagegen bin, 
wenn Gott will, ein Gefäß feiner Gnade und ganz erfüllt 
mit dem heiligen Geift.” 

Und Emanuel wies mit dem, Finger auf feine rotbewim⸗ 
perten Augen bin: „Ach werde entweder Sort felbft mit 
diefen Augen, die nach außen und Innen ſtrahlen, erbliden, 
oder ihn niemals fehen!” Er wies auf bie Sonne am bleichen 
Himmel: „wer dies nicht fähe, er fähe benn vorher in ein 
Buch, für den hätte Gott feine Zunge zu fprechen. Das vor⸗ 
nehmſte Werkkeug ber Offenbarung Gottes ift der Menfch, 
nicht irgendein Buch, wie Immer geartet. Aber der Menfch, 
als Werkzeug der Offenbarung, ſchuf für die Menfchheit ein 
anderes Mittel menſchlich⸗goͤttlicher Dffenbarung: nämlich 
das Bud. Das Buch,” ſagte Quint, „iſt nichts, als ein 
Brief, Durch den Menfchen, die fern voneinander find — und 
eigentlich find alle raͤumlich und zeitlich fern voneinander! — 
fih gegenfeitig von ihrem Leben und Leiden und dem, was 
Gott in ihnen wirkte, Meldung tun. Gott heilige ben Menfchen, 
ber Menfch das Buch! und der Menſch, buch das Buch, kann 
den Menfchen heiligen. 

So bin ich duch Jeſum, mittelft des Buches, geheiligt worden.” 

Auf dem Antlitz des Narren verbreitete fich eine innige 
Heiterkeit. „Man muß fih an ber reinen und füllen Ers 
fenntnig genügen laſſen. Es iſt genug, wenn Ich fühle, Daß 
niemand — niemand! — nicht einmal ein Buch! zwiſchen 
mir und Gotte iſt! — Aber neben mir fieht mein Menfchens 
bruber, des Menfchen Sohn! ſteht Jeſus, der ans Liebe zu 
ſeinen Bruͤdern um Gottes willen geſtorben iſt. 
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Man kann ſolche Dinge denen nicht ansprechen, die auf 
inderung ihrer Leiden harrend auf Sättigung ihrer Bes 
gierden hinwirken! Am allerwenigfien denen, bie einen Gott 
in Körpergeftalt, anftatt des heiligen Geiftes, ſehen. Sene 
find in Hoffnung! ich bin in Gewißheit. Freilich, wenn ich 
den Sammer ber Menfchen wiederfehe, dem ich entronnen 
bin, fo padt mich mitunter ber alte Sram, bag alte Grauſen, 
die alte Verzweiflung, und Ich ſchaͤme mich meiner Gluͤck⸗ 
feligfeit. 

Dergleihen Augenblide,” fuhr Duint fort, „paden mich 
manchmal fo mit Gewalt, daß ich mich bald fo, bald fo vers 
nichten möchte. Das eine Mal ruft es in mir: rette bein 
Himmliſches vor der Welt! Verlafle die Welt und fliehe noch 
tiefer hinein in Gott! Das andere Mal treibt es mich am, 
trotzdem ich weiß, warum ber Heiland für ung geftorben ift, 
mich, gleich wie er, am Kreuze, der Menfchheit, sum Wohle 
der Menfchen nochmals zu opfern. Die Menſchen, felbft wo 
fie fih roh gebärden, nicht zu lieben, gelingt mie nicht. Es 
iſt in allen eine große Hilfloſigkeit. Ich fühle ein ſchmerz⸗ 
liches Mitleid in mir fich fteigern big zur Dual, wenn ich bie 
Menſchen ſinnlos gegen fich felbft, den Menfchen, wüten fehe. 
Ste find blind. Ste wiſſen nicht, was fie tun.” 

Waͤhrend er diefeg fagfe, war Emanuel Quint mit großen, 
Sangfamen Schritten auf dem Eleinen, feflgetretenen Pfade 
vor der Schughätte hin und ber gegangen. Die Brüder 
Haffenpflug hatten, jeder an einen mächtigen, kantigen Blod 
Granit gelehnt, ſchweigend und ernfihaft zugehoͤrt. Ste 
biidten fih an mit dem ſtummen Geftändnig, daß von allem 
Sonderbaren, was ihnen die Zeit ihres Lebens begegnet war, 
dieſes unerwartete Abentener der harmloſen Pfingftreife wohl 
fiher das Sonderbarfte fet. 

Leder der beiden Haflenpflugs trug ein Norisbuch in der 
Taſche. Ste fehrieben in dieſe Bücher allerlei Einfälle und 
Beobachtungen, bie fie in fpäteren Itterarifchen Werten — 
und fie gedachten unfterblihe Werte diefer Urt hervorzu⸗ 
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Bringen! — verwerten wollten. So flanden fie gleichfam über 
dem Gegenftand ihrer Beobachtung, über diefem Intereffanten 
Modell, bag ihnen mit zur Vervolllommmung ihrer Kenntnis 
ber deutſchen Volksſeele dienen follte, 

Als fie fih nun mit Blicen verfländigt hatten, traten fie 
mit der Stage hervor: was eigentlich wohl bag Ziel und bie 
weitere, wahre Abſicht Quints im Leben wäre, wie und für 
was er zu wirken gedächte, und welche Hoffnung in feinem 
Herzen ſei. 

„Jeſus!“ fagte Duint, ſtatt aller Antwort, nach einigen 
Augenbliden des Stillſchweigens. Und „Jeſus!“ wieder 
holte er dann zum zweitens und brittenmal. „Nichts will 
ich! ich will nur leben, wie Jeſus.“ Er fuhr nun fort und 
entwidelte vor den mit ängfllicher Neugier horchenden Brüder 
etwa das: 

Er liebe bie Menfchen, aber er habe fih unter den Menfchen 
ſtets fremd und allein gefühlt. Erſt dann wäre fein Wefen 
hervorgegangen „aus dem Angftlichen Harren ber Kreatur”, 
als er von Jeſus erfahren habe, dem Menfchenfohn. Von ba 
ab habe er fih auch nur noch auf Erden, wie Jeſus, als 
Fremder gefühlt, gleichzeitig auch, wie Jeſus, heimifch. 

Jeſus wäre für ihn der Mittler geworden und bliebe der 
Mittler nicht nur zwiſchen ihm, Duint, und Gott, fonbern 
auch zwiſchen ihm, Quint, und den Menfchen! zwiſchen ihm 
und der Erde, der ganzen Natur, fügte er ausdruͤcklich noch 
hinzu, — Es gäbe zu Gott unzählige Wege. Aber er, Duint, 
fei Menfch, und es ſei ihm natürlich und auch durchaus feine 
Sünde vor Gott und an Gott, ihn im Menfchen zu lichen. 
Sch Bin ein Menfch, Hob er wieder hervor, und das mir zu⸗ 
geteilte Erdenſchickſal kann nur ein menfchlider Wandel 
Gottes fein. Kein anderer aber, als Jeſus, der Heiland, 
hat für Weg und Wandel Gottes auf Erden ein fo reines 
Vorbild gegeben. Alſo das Leben Jeſu, die Nachfolge Jeſu 
ift mein Ziel! die Einheit im Geifte mie Jeſu mein wahres 
eben. 
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Was ihr getan habt einem meiner geringſten Brüder, dag 
tatet ihr mir, hat der Heiland gefagt. Nach dieſem Wort 
und nach keinem anderen will ich handeln. Sch will mie den 
allergeringften ausfuchen, und ich will ihm tun, als ob er 
Jeſus der Heiland wäre: Jeſus der Heiland, Hilfsbedürftig, 
in tedifcher Not. Irgend etwas anderes auf dieſer Welt gu 
verrichten liegt mir fern. Ich will die Wundmale des Heilands 
kuͤſſen. Die Nägelmale. Ach will, ſoweit es an mir liegt, 
feine Wunden wafchen, die Schmerzen linbern. Und irgend; 
eines Menfhen Wunde foll mir die Wunde Jeſu fein. 


rſt am fpäten Nachmittag, lange nachdem dag Früh; 

fit verzehrt war, das ber Hirt herbeigebracht hatte, 
verließen die Haſſenpflugs Emanuel Duint. Gie fliegen auf 
Maden, die der Narr ihnen wies, gu einem beledtem Berg; 
hofpis hinauf, das mit einem troßigen Turm aus Granit; 
fleinen auf einer Klippe zwiſchen zwei Selfenfratern errichtet 
war. Als Emanuel ihren Bliden entſchwand und nichts mehr 
von ihm zu fehen war, rieben die Brüber fih die Augen, 
nicht anders, als wenn fie beide ben gleichen Traum gehabt 
hätten und nun zum Lichte des Tages wieder erwacht wären. 
Im Weiterftetgen begluͤckwuͤnſchten fie einander dazu wechſel⸗ 
feitig, nun wieder am Enbe des neungehnten Säfulums und 
nicht annähernd neunzehn Jahrhunderte früher zu leben, und 
damit fehlen dieſes Intermezzo ihrer fröhlichen Bergtour gu; 
naͤchſt für fie abgetan. 

Dben auf dem Grat bes Gebirges wiederum angelangt, 
sogen fie in Gemeinfchaft vieler, vergnügter Touriften ber 
burgartigen Maffenherberge zu und verfaumten nicht, ebenfos 
wenig als die anderen Ausflügler, den weiten Horizont gu 
genießen und mit dem Fernglas wichtige Punkte ſowohl ber 
preußifchen als der böhmifchen Seite aufsufuchen. 

Quint hatte fich in der Heinen Schutzhuͤtte auf feine Moos, 
bank niedergeflredt. Er überdachte die juͤngſten Creigniffe. 
Er war geflohen, weil etwas, er wußte nicht was, die Freiheit 
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feiner Entſchluͤſſe zu bedrohen fehlen: weil bunfle Gemwalten, 
ohne Rüdficht auf das, was fein neugemonnener Glaube, 
feine neue Erkenntnis war, ihn gleichfam in eine ſtarke Stroͤ⸗ 
mung hbineinziehen wollten, die alles vielleicht, wer weiß 
wohin, in den Abgrund der Lüge, des ewigen Todes reißen 
würde. 

Sch werbe allein bleiben, dachte Quint — und auch bag Zus 
fammenfein mit ben Haſſenpflugs hatte diefen Gedanken ihm 
wieberum nahe gebracht! — Sch werde, allein, weder jemand 
verführen, noch von jemand verführt werden! Ich werde der 
Melt, und die Welt wird mir fein Argernis fein. Ich werde 
gang nur mit allen meinen Gedanten, wie Johannes, der 
Sünger, den Jeſus lieb hatte, in ſtiller Verfentung dem Hei⸗ 
land leben. Sch werde nur immer dem Heiland, fonft nies 
manbem, nahe fein. 

„Wahrlich, ich Bin fein aͤgyptiſcher Zauberer,” fuhr es in 
ihm zu reden fort. „Sch habe mich niemals zu einem folchen 
noch irgendwie zu einem, der Zeichen und Wunder tut, ges 
macht. Sch weiß fehr wohl, was Jeſus Markus 8, Verd ı2 
gefagt hat: Wahrlih, es wird diefem Gefchlecht fein Zeichen 
gegeben.” 

Aber in Emanuel Duint war etwas, was einen folden 
Entſchluß, nämlich, ohne Nüdficht auf andere, fich felbft zu 
leben, ſtets wiederum untergrub: fein Herz! feine Liebe zu 
den Mitmenfchen. Ste hielt ein immerwaͤhrendes, ſchmerzen⸗ 
des Mitleid, wie eine offene Wunde, In ihm wach, fo daß er 
dag „feld umfchlungen Millionen!” im Jubel der Seele und 
im bitteren Schmerz; eigener Leiden empfinden mußte. 


uint mochte wohl eine halbe Stunde und länger für 
fih fortgegrübelt Haben und lag, halb wach, beinahe 
entfchlummert, mit gefchloflenen Augen fill, als er fih von 
lebendigem Atem geftreift fühlte. Ex tat die Augen auf und 
erfchrat, denn über ihn ſtand ein Menfch gebeugt, deffen Antlitz 
fo abftoßend haͤßlich war, wie Quint noch Feines geſehen hatte, 
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Quint ſprang empor, doch jener Abſcheuliche, der nichts 
weiter als ein friedlicher, ſeiner Schlauheit wegen allerdings 
beruͤchtigter Schmuggler jener Grenzgegenden war, nahm 
ruhig den Schragen von den Schultern und ſtellte ihn, ohne 
Gruß, in der Huͤtte ein. 

Er hatte das Geſicht eines Hundsaffen. Die Naſe des 
Schmugglers war breit und platt, er hatte pechſchwarzes Haar, 
einen niedrigen Wulſt an Stelle einer menſchlichen Stirn, und 
Augen darunter, klein wie Hundsaugen. Um ſein breites, 
rundes und vorgebautes Maul lag oben ein duͤnner ſchwarzer 
Bart. Ein ſtarker Haarwuchs dagegen bedeckte die Gurgel 
und zog ſich bis uͤber die Schlaͤfen und unter die Augen herum. 
Dieſer Kerl, den man ſchließlich doch als einen Menſchen an⸗ 
ſprechen mußte, war uͤbrigens klein und kraͤftig gebaut. Seine 
Kleidung beſtand aus einer Art Hoſe, einer Art Rock und 
einer Art Hemde außerdem, das offen ſtand und den tieriſch 
behaarten Leib, bis beinahe zum Nabel herunter, zeigte. 

Der Schmuggler, ber augenſcheinlich Quint für einen Kols 
legen hielt, hatte fih an das Rinnſal unterm Knieholz auf 
alle Biere niedergelaflen, um fo, einem Pudel ähnlich, gierig 
das eiskalte Gletſcherwaſſer gu trinken. Sein Durft war groß. 
Er Hatte einen langen, befchwerlihen Anſtieg aus dem 
Htefchberger Tale über allerlei Kreuz⸗ und Duerwege hinter 
fih, mit denen er übrigens dermaßen wechfelte, daß er im 
Sahre bie gleiche Stelle kaum mehr ald einmal zur Raſt 
betrat. 

As jett der Hundsaff, den feine Schmugglerftreiche, ver; 
bunden mit einer großen Gutmütigfeit, und nicht zum 
mwenisften feine abfcheuliche Haͤßlichkeit im ganzen Umkreis 
bes Gebitges unter dem Namen bes böhmifchen Joſef bes 
ruͤhmt gemacht hatten, wieder gu Duint in die Hütte trat, 
bemerkte er biefem: es fei heute unficher. Er nahm damit 
feinen Schragen auf, verſchwand und kehrte ohne den Schras 
gen zuruͤck. | | 

„Wie werden am Ende nicht bier bleiben können,” fagte 
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er dann zu Duint und wies hinauf gegen bie Felshoͤhe der 
Zurmbaude, wo die Leute, Hein, wie fiehende Ameifen, am 
Rande ber Klippen herumkrabbelten und allerlei Rufe von 
ſich gaben, die weithin durch die Felshalle ſchollen und in 
feinem Verhältnis zu den Inſekten gu fliehen fohlenen, bie fie 
heruorbrachten. | 

„Das geht auf ung,” fagte der böhmifche Joſef in feiner 
Gebirgemunbart zu Duint und sögerte einigermaßen, Indem 
er den großen Kanten Brot auspadte, der in ein buntes 
Tuch gewidelt war unb mit dem er fich für bie Reife ftärfen 
wollte, 

Nun vernahmen die beiden Raſtgenoſſen Hundegebell. 
Wahrend Quint nicht begreifen wollte, ba er bag reinfte Ge⸗ 
willen von ber Welt befaß, was etwa Hundegebell und Rufe 
ihn angeben follten, hatte das adlerfcharfe Auge bes boͤh⸗ 
mifchen Joſef ſchon einen Foͤrſter, einen Grenzer und noch einen 
dritten uniformierten Mann erkannt. 

„Nu balli! jeßt aber heißt's Beine machen.” 

Mit zwei Sprüngen hatte er feinen Schragen erreicht, den 
er vielleicht, wo nicht die Hunde geweſen wären, vorläufig 
hätte im Stich gelaflen. Er fchnallte ihn auf den Rüden und 
winkte Quint, ee möge Ihm nachfolgen, wobei ein verſchmitztes 
Schmunzeln um feine affenartig gefchloffenen Lippen sing, 
dag etwa ausdrädte: wenn fie ung fangen, fo will ich nicht 
mehr der böhmifche Sofef fein, 

Quint, ohne recht zu wiffen, warum, folgte Doch faft mes 
chaniſch dem Schmuggler, und beide krochen auf verftedten 
Pfaden, felbft ganz verborgen vom Knieholz, eine gute Weile, 
feltfamerweife faft in der Richtung hin, aus der die drei Ver; 
folger ſich anndherten. Dabei überfchritten fie mehrmals ein 
und denfelden Wafferlauf, um die Hunde iere gu machen und 
befanden fih, ungeſehen, dicht unterm Fuß der Klippe, dar⸗ 
auf hoch oben bie Baude thronte, in bem gleichen Augens 
blick, wo Foͤrſter, Gtensjäger und Gendarm die Schutzhuͤtte, 
‘die fie verlaffen haften, durchſtoͤberten. 
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rſter, Srenzauffeher und Gendarm, die einander sus 

fälligerweife in der Turmbaude begegnet waren, wo 
28 ein gutes Bier gu trinken gab, hatten, durch Touriſten, 
von dem fonderbaren Narren gehört, der bie Berggegend uns 
fiher machte, und der Mann des Gefebes, der Senbarm, 
fand fich dadurch der Erledigung eines recht befchwerlichen 
Auftrags näher gebracht, ben ihm feine Behörde erteilt hatte, 
Ein Amtsoorfteher aus dem Kreife Reichenbach hatte an vers 
ſchiedene Amtsvorſtaͤnde des Hirſchbergers Kreifes ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, des Inhalts, daß ein gewiſſer Emanuel 
Quint aus ſeinem Heimatsdorfe verſchwunden ſei. Man 
fahnde, hieß es, nach dieſem Quint, weil nach der Ausſage 
vieler vertrauenswuͤrdiger Zeugen allerlei oͤffentlicher Unfug 
von ihm zu vermuten ſtehe, wie denn dergleichen auch inner⸗ 
halb verſchiedener Kirchſprengel erwieſen waͤre, und ſo fort. 
Man muͤſſe aber auch uͤbrigens feſtſtellen, ob nicht die Unter⸗ 
bringung des P. P. Quint in ein Arbeitshaus, bezugsweiſe 
in die Provinzial⸗Irrenanſtalt geboten waͤre. Aus allen 
dieſen Gruͤnden werde erſucht, den P. P. Quint, dem auch 
ſeine Mutter, eine Tiſchlersfrau, kein gutes Zeugnis aus⸗ 
ſtelle, wo man ihn betrete, feſtnehmen zu laſſen. 

Nun hatten Paſſanten auch die Bruͤder Haſſenpflug als 
Begleiter Quints wiedererkannt und den Wachtmeiſter auf 
fie hingewieſen, und dieſer war denn auch ſporenklirrend an 
den Tifch der Studenten herangetreten. Site gaben ihm aber 
nur zoͤgernd und überdies abfichtlih ungenanen Beſcheid, 
wobei fie allerhand Spottreden führten, bie aber mit Latein 
untermengt und übrigens auch fo ſchwer zu faflen waren, 
Daß ber Gendarm, trotzdem er mehrmals rot vor Wut wurde, 
nicht wohl etwag gegen fie einwenden konnte. Doch ber Paͤch⸗ 
ter ber Baude frat hinzu, um ben Gendarm an ein Ferns 
glas zu nötigen. 

Diefes lange Fernrohr war draußen auf einer Felsſpitze 
aufgeftellt, und man konnte gegen Bezahlung hindurch⸗ 
guden. Natürlich wälrte fih, außer daß Grenzwächter und 
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Sörfter dem Wirt und Genbarm ind Freie folgten, ber fens 
fattonsbedürftige Teil der Baubenbefucher hinterdrein. 

Seit Wochen hatte der Pächter, unten, in dem von Mens 
ſchen wenig betretenen Teil der Schneegruben, durch bag 
Rohr, einen feltfamen Menfchen beobachtet, der dort ein 
Eremitenleben zu führen ſchien, und eben jeßt wieder konnte 
man ihn am Eingang ber Heinen Schußhätte, und zwar in 
Gemeinſchaft mit dem böhmifchen Joſef deutlich feftftellen. 

„zeiber haben die Leute,” fagte der Förfter, als fie bie 
Vögel nicht mehr im Nefte fanden, „während wir durch bag 
Fernrohr fahen, ein gu großes Halloh gemacht, fo was läßt 
fich der boͤhmiſche Seppel nicht zweimal ſagen.“ 


F ie Flucht des boͤhmiſchen Joſef, dem Quint nachfolgte, 

dauerte Stunden lang, dann aber hatten die beiden eine 
Huͤtte auf der boͤhmiſchen Seite erreicht, wo ſie ſich jedenfalls 
vor den preußiſchen Beamten ſicher fuͤhlen konnten. Man hatte 
von hier uͤber die ſchoͤnen und alten Waldbeſtaͤnde der boͤh⸗ 
miſchen Seite hinweg einen weiten Blick nach Hſterreich hinein. 
Und fo einfam war das Häuschen gelegen, daß man anbere 
Menfhenwohnungen rings ing Gewirr ber mächtigen Berg⸗ 
täler eingeftrent, faum größer als Zwergen⸗Spielzeug ers 
biiden konnte. 

Die Hütte felbft, in bie fie eintraten, war innen mit vielen 
ſchwarzen Pfählen geftäßt: man mußte fich gleichfam wie durch 
den Stollen eines Schachtes hineinwinden, bevor man bie 
Stube erreichen konnte: und diefe Stube wiederum lag unter 
einem gedorfienen Tragbalfen, der fo niedrig war, daß Emas 
nuel Duint, aus den tiefen Löchern darin, das Sägemehl 
der Holzwuͤrmer mit dem Haupte abftreifte. Die Sonne war 
untergegangen. Durch die trüben Fenfterlöcher, ſoweit fie 
nicht mit Stroh verfiopft oder mit Brettern vernagelt waren, 
drang fahles Licht. 

In biefem Raum fehlen ber boͤhmiſche Joſef, obgleich er 
von niemand begrüßt wurde, beimifch zu fein. Er feßte im 


172 


Dunkel den Schragen ab und entzünbete in einer Fuge ber 


Dfenfacheln ein Streichholg, das mit blauem Licht und ſchar⸗ 


fen Phosphorbämpfen alsbald zu brodeln begann, Mit 
dieſem Streichholg fuchte und fand er dann eine Unſchlitt⸗ 
Kerze, die im Hals einer Flafche ſtak. Langſam verbreitete ſich 
das Lichte und enthällte ein jammerliches Bild ber Vers 
wahrlofung, defien Eindruck fogar der böhmifche Joſef abs 
ſchwaͤchen wollte, indem er fagte: es fähe ein wenig „kurios“ 
bier aus. 

Quint, der im Bereiche bes Elends und der Not su Haufe 
war, mußte bag zugeben. Schon ber beflemmende, widrige 
Dunft von Unrat, Faͤulnis und Kalter Feuchtigkeit, darin 
man nur wiberwillig atmen konnte, drängte ihn faft ing 
Sreie zuruͤck. In dem Augenblid, als das Docht im Unfchlitt 
Feuer fing, hatte er vier ober fünf Mäufe haſtig über den 
ſchwarzen Lehm ber Diele nach allen Seiten bavonlaufen 
fehen. Ja es huſchte bedenklich da und dort Aber Fenfters 
bretter und über den Tiſch hinweg, der eine Ede der Stube 
ausfuͤllte. Joſef erflärte: „das kommt davon, wenn fie bie 
Raten auffrefien.” Aber Auint war bereits von einem anderen 
ſchemenhaften Anblid gebannt, ohne auf dag gu merfen, was 
Joſef fagte, und wußte nicht, war es Wirklichkeit, wag er fah, 
oder nur Einbildung feiner von allen Einbrüden dieſes Tages 
übermübeten Seele. Es fam ihm vor, als ſaͤße am Fenfler, 
im Schwachen Monblicht, oder wie aus Monblicht geformt, 
ſchlohweiß in der Schwärse des Raumes, ein uraltes Weib, 

Quint mußte wohl, von einer tiefen Ehrfurcht berührt, 
irgend etwas leife geflüftert haben, denn Joſef ermutigte ihn 
alsbald, fich ganz ohne Zwang zu betragen und laut zu reden, 
Er fagte, die Alte fer hundertundzehn, ja, wie manche bes 
haupten wollen, hundertundvierzehn Jahre alt. Viele meins 
ten, fie könne nicht fierben. Sie könne beshalb nicht fterben, 
weil mit ihre, Zeit Ihres Lebens, nicht Immer alles ganz 
richtig geweſen ſei. Er wollte fagen, fie habe gotflofe Dinge 
getrieben mit MWettermachen und allerlei ruchlofer Heren: 
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kunſt und deshalb könne fie nun, zur Strafe, bie Ruhe des 
Todes nicht finden. 

In biefem Augenblid verbreitete fich ein frembartig wunder; 
liches Getoͤn durch den Raum, eine Art Geſang, ber Worte 
enthielt, der aber fo unirdiſch leiſe und rährend ſchwebte, 
daß man nicht denken konnte, er käme ang einer Menfchen; 
beruft. Denn weder, daß irgend zarte Knaben auf eine folche 
Meife zu fingen verfiünden, noch Maͤdchenkehlen, noch irgend 
Kehlen von Sängern und Sängerinnen diefer Welt, wie fie 
Quint in den Kirchen ber Dörfer gehört hatte, gefchweige, 
daß fie mit einer folchen rärfeluollen, ftillen Gewalt eine fo 
rätfeloolle, erfchätternde Wirkung hervorbrachten. 

Kaum hatte Emanuels Ohr der Klang berührt, als er ſich 
felbft und feine Umgebung fogleich vergeflen hatte. Ohne Bes 
wußtſein und willenlos angezogen, nahm er der fingenden 
GSreifin gegenüber — und niemand anders war es, ber fang! 
— mit traͤnenuͤberſtroͤmtem Antlitz Platz, aber ohne gu willen, 
daß er meinte, Er blidte, als gelte es irgendein Geheimnis 
aus fremden Regionen zu erforfchen, in die flarren, großen 
und eblen Züge ber Hundertjährigen, in ein Geficht, das 
von langen, offenen, fehneeigen Loden umfloffen, welt aber 
bucchfichtig-wächfernssart und leuchtend wie das eines Kindes 
wat, 

Dies aber waren die fchlichten Worte, bie aus ber ges 
fangenen Seele der alten erhabenen Stau, ohne daß fie die 
fhmalen, weißen Lippen auch nur irgendwie merfbar bes 
wegte, hervorzitterten: 

„Mein Hemdlein iſt genäht, 

mein Bettlein iſt gemacht. 

Komm', o komm', 

du letzte, lange Nacht.“ 
Der boͤhmiſche Joſef brach in lautes Gelächter aus. „Das 
Lied,” fagte er, „hat bie alte verteodnete Hutzel wohl fchon 
manch liebes Mal beruntergeplärrt. Deswegen flirbt die 
noch lange nicht. 's gibt Sachen! ’8 gibt In der Welt eben 
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fo allerhand, was einer kann und ber andere nicht! Die 
hat's verſtanden! mit der war niemals gut Kirfchen eſſen.“ 

Set kam plöglich mit lautem Gemeder eine Ziege von 
draußen durch den Flur in die Stube herein und fing an, die 
Greiſin, die wie ein Gebilde aus Schnee im ſchwachen Monds 
ſtrahl des Fenfters ſaß, mit der Schnute gu ftoßen, allein die 
Alte ruͤhrte fih nicht, Ste hielt den Blid geradeaus gerichtet, 
die welfen, gefeümmten Hände wie tot im Schoß, und ſchien 
mit inneren Sinnen einem anberen Bereiche ber Schöpfung 
anzugehören, mit allen Außeren Sinnen dagegen seftorben 
in fein, 

„Ra nu, jetzt Wirtſchaft!“ fagte der boͤhmiſche Joſef und 
trat in den Flur, von wo man alsbald, wie Weltuntergang, 
die ſchadhaften Orgelpfeifen eines Leierkaſtens droͤhnen hoͤrte. 
Dies war die Art und Weiſe, durch die er, der immer einen 
gewiſſen Überſchuß an guter Laune beſaß, feine Gegenwart 
in der Leierbaude anzukuͤndigen pflegte, worauf denn meiſtens 
der ſiebzigjaͤhrige Enkel der Greiſin, der nahezu taube Leier⸗ 
mann, aus ſeinem Verſchlage die Heubodenleitet herunter⸗ 
lletterte. 

Auch heut erſchien der betagte Enkel. Er glich einem rieſen⸗ 
haften, in ſchmutzige Lumpen gewickelten Turm, als er, rauhe 
und nur fuͤr Joſef verſtaͤndliche Laute ausſtoßend, uͤber die 
knackenden Sproſſen der Leiter niederſtieg. Er begann ſo⸗ 
gleich Reiſig uͤber dem Knie zu brechen, bis er ein ſtarkes 
Buͤndel beiſammen hatte, das er ſogleich in die Wohnſtube 
trug und, aus dem zerlumpten, alten Militaͤrrock, den er, 
wie Frauen die Schürze, vorn aufgenommen hatte, vor 
das Heisloch des Ofens hinfallen ließ. Dabei redete Sofef 
in ihn hinein. i 

Quint, der noch immer in den Anblid der Greiſin vers 
funten war, hörte mit halbem Ohr, während die Ziege num 
eifrig den Handteller feiner Linken ausledte, wie verfchledene 
Namen genannt wurden: Namen von Leuten, die wahr, 
ſcheinlich ihr Gewerbe, nicht anders als Joſef, auf Schleich⸗ 
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wegen ausäbten! und er fchloß, als nach einiger Zeit fich neue 
Befucher durch Fußgetrappel im Hausflur anfündigten, es 
möchten die von Joſef namhaft gemachten Schmuggler fein. 

Wirklich waren drei andere Pafcher angelangt, die ſich laut 
and lebhaft mit Joſef begrüßten. Ste waren ſichtlich vers 
gnügt, nach langer, befchwerlicher Wanderung an einem 
fiheren Drte der Raft gu fein. Und wieder ertönte der Leier⸗ 
faften bes Lelermanng, ber feine Stelle auf einer gerammten 
Bank im Hausflur hatte und deſſen Kurbel von Joſef ans 
Liebhaberei und Spaßmacerlaune aufs neue in Bewegung 
geſetzt worden war. 

Bald darauf faßen die Schmuggler um den Tiſch herum 
und hatten begonnen, Karten zu mifchen, während die Selter; 
flafche, mit Kornſchnaps gefällt, von einem zum andern ging, 
bis fie auch ſchließlich zu Duint gelangte, ber fie, ohne zu 
trinken, weitergab. 

Es trug ihm grobe Bemerkungen ein. 

Und eine Menge ſolcher Bemerkungen zielte auch auf die 
Greiſin hiñuͤber, da die Schmuggler den Feſttag zwar durch 
Arbeit entehrt, dafuͤr jedoch durch reichlichen Schnapsgenuß 
gefeiert hatten. Sie bezeichneten ſie mit ruͤden Worten und 
Schimpfereien, die ſie ohne Ruͤckſicht verlautbaren ließen. 
Einer der Schmuggler wollte dann wiſſen, wo Quint her⸗ 
kaͤme und wo er hinginge. 

Ohne ihm Antwort zu geben, erhob ſich der Narr und 
kuͤßte der Greiſin beide Haͤnde. Gleich darauf trat er an den 
Enkel, der einen eiſernen Topf mit Kartoffeln in die Roͤhre 
des Ofens ſchob, mit einigen feſten Schritten nahe heran, um 
einige Fragen an ihn zu tun. Er wollte unter anderem wiſſen, 
wo die Lagerſtaͤtte der Greiſin ſei. Als das ſtrobelkoͤpfige 
Untier von Leiermann ihm ein altes kahles Holzgeſtell im 
Winkel gezeigt hatte, brachte er mit einer wunderbar ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlichen Leichtigkeit die Alte auf ſeinen Armen dorthin. 
Sie war allerdings uͤberraſchend und faſt zum Erſchrecken 
leicht geweſen. Und nun benahm ſich der naͤrriſche Sonder⸗ 
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ling nicht anders wie ein Samariter und Arzt von Beruf. 
Er trug Wafler herzu und wuſch die Greifin, die unter feinen 
mildtätigen Händen auf eigentümliche Weife sitterte und 
langfam, ſchwer und tief zu atmen begann. 

Die Spielenden mäßigten ihre Stimmen nicht, vermieden 
e8 aber, ſich einzumiſchen. 

Es war aber unter Ihnen ein Heiner, bleicher und buckliger 
Menſch, der Schwabe hieß, ein ehemaliger Schneibergefell, 
ber, Gott weiß, wie? su ihrem Gewerbe gefommen war. 
Er war meift fchüchtern, bewies aber feltfamerweife ben 
größten Mut, und das mußten bie Schmuggler, wo Immer 
Gefahr im Verzuge war. In feinem Berragen lag etwas 
Drolliges, was ihm bie ranheften Herzen geneigt machte, 
auch war er allen und immer dermaßen zu Llebesdienfien 
bereit, daß er überall einen ober mehrere Steine im Brette 
hatte. Er war Proteftant, deffen ungeachtet ftand er jedoch 
auch vor jedem der fogenannten Marterin auf der böhmifchen 
Seite füll und betete, während er beim Aufſtieg bald welts 
liche, Bald geiftliche Lieber, wahllog durcheinander fang. Auch 
hatte er fonderbare Ideen, die feine Kollegen lachen machten. 
Er gab ihnen Schilderungen aus der Welt, die feinem bes 
ſchraͤnkten Verſtande entflammten, teild geglaubt, tell bes 
zweifelt wurden, ihn felbft aber und feine Unterhaltung ges 
ſchaͤtzt machten, 

Diefer Schwabe, der übrigens flatt Karte zu fpielen in 
einer fettburchtränkten Zeitung geſchmoͤkert hatte, war nicht 
ohne Sinterefle dem gefolgt, was Duint unternahm, und 
hatte dann die Aufmerkſamkeit dee Genoſſen von ben Karten 
ab und auf einen feiner Wunderberichte gelenft, die feiner 
Suada ſtets zur Verfügung fanden. Es fei Ihm heut etwas 
Wunberbares begegnet, fagte er. Er wiederholte Immer: 
„ihr glaubt nicht Daran! aber ich kann euch fagen, ich kann mit 
heiligen Eiden beſchwoͤren, es iſt wahr.” 

„Ra was denn, Schneider ?” fragten bie andern, 

„Es tft fo wahr, wie ich hier in der Leierbaude fiße, Daß 
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Ich heut morgen das Weib In der Mennerbaude habe Schäffer 
aufwaſchen fehen, ber Kuh Tränte in den Stall teagen und 
auf den Heuboden klettern, ganz wie wir.” 

„Was, die Klennern? die iſt doch feit Jahr und Tag kon⸗ 
trakt! bie kann doch von ihrem Stuhl nicht auffiehen ?“ 

„Ra ja, und heute morgen haben fie das Weib nach ber 
Schubertbaude gefchafft, und von da ift fie luſtig und flink 
wie ein Wieſel zuruͤckgekommen.“ 

Und nun erzählte er alles das, aber ſchon bedeutend aus⸗ 
geſchmuͤckt, was fih mit Duint vor dem Haufe der Schubert; 
leute am Morgen besfelben Tages ereignet hatte. Emanuel 
wurde in biefer Erzählung gu einer Art mediziniſchem Wunder; 
mann, der den Sultan und den Kaifer von Oſterreich zwei⸗ 
mal vom ficheren Tode errettet und ber unter einem Steine, 
unten in Ungarn oder wo, dag Rezept gu einer Salbe ges 
funden habe, bie ein unmwiderfichliches Heilmittel fe. Das 
Sonderbarfte war aber Diefeg, wie er meinte, daß ber Wunbers 
mann, und zwar mitten aus der Menge heraus, mit einem 
Mal, förmlich wie in die Luft, verſchwunden fel. 

„Wartet doch mal,” fagte der böhmifche Joſef in das Ges 
lächter hinein, das nach den lebten Worten des Schneiders 
sefellen fih echoben hatte — „wie wollen ung den Auguſt da 
drüben jeßt mal ’n wenig von nahe beſehn.“ 

„Se, du dort drüben: bift du heut morgen in dee Schubert; 
Bande geweſt?“ wandte fih Joſef an den Narren. Diefer, 
ganz mit der Greifin befchäftigt, nidte zur Antwort nur mit 
dem Kopf, Und nun wollte der Böhmische Joſef in einer Laune, 
wie fie manchmal plöglich über ihn Fam, mit den anderen 
Schmugglern nicht weiter fpielen, wodurch, ba die anderen im 
Verluſt waren, fogleich ein großes Sefchrei entfland: aber 
der Heine Schwarze blieb kaltbluͤtig. 

Es war ihm etwas, man wußte nicht wa, durch den Sinn 
gefahren. Hatte ihm Duint von Anfang an einen unerklaͤr⸗ 
lichen Eindruck gemacht? oder Dachte er plögli, ed wäre 
für einen guten Katholifen, wie er felbft einer war, eine 
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Shnde, am erſten Pfingfifeiertage Karten zu fpielen? ober. 
ward er plöglich von Mitleid erfaßt für die Alte, die der Tod 
vergeffen zu haben fehlen? kurz, er ſtand auf, er feat gu dem 
Narren und fing mit ihm, eigentämlich ſeufzend, über das 
traurige Daſein im allgemeinen und dag der Alten im bes 
ſonderen gu philoſophieren an. 

Wenn jemand mit einem folden Ton in ber Kehle zu 
Emanuel trat, fo wußte er immer, daß der Acker bereitet war, 
und begann fogleih den Samen bes Meiches auszuſaͤen. 
Betr einem jeden folchen Besinn fand ihm Wort und Ton 
dermaßen rein und ſchlicht gu Gebot, daß es jedem wie Immer 
gearteten Menfchen weniger als ein Beginn, denn als etwas 
Altvertrantes erſchien. Da war irgend etwas Trennendes 
nicht mehr vorhanden, und das Innerſte und Echtefte der 
Menfchennatur verband fi hemmungs⸗ und hindernislos 
mit dem Innerſten und dem Echteflen. 

Da die Iangausgeftredt und flare bdallegende, alte Frau 
ſich kalt anfühlte, trotzdem Emanuel fie mit allerlei Lumpen 
und feinem eigenen Schoßrod big an das Kinn zugedeckt 
hatte, holte Joſef einen Siegel herbei, der im Herbe gewaͤrmt 
worden war: weshalb fih vom Tiſch der verlaffenen Spieler 
Spott und Hohn über ihn ergoß und noch mehr über Duint, 
der ihnen den Kameraden entwendet hatte. Dagegen wurde 
mit einem Mal der böhmifche Joſef von feinem gefürchteten 
Jaͤhzorn gepadt und fand, ben Ziegel hoch in ben Händen 
baltend, unerwartet vor ben Radauluſtigen, mit einer maßs 
ofen Drohung, die bei feiner wilden Natur nicht mißzuners 
fiehen war, 

Der Heine zigeunerhaft haͤßliche Kerl Hatte bei mancher Ges 
legenheit und auch in den Schenken „um Spaß, ber Luft 
Balder” oft Proben berfulifcher Kräfte abgelest. Er hatte 
auch einige Mal im Gefängnis gefeflen, gewalttätiger Hand⸗ 
fungen wegen, bie ber meift gutmätige Menfch, gereist, in 
befinnungslofem Zuftand verübt hatte. Jetzt rief ihn ein 
Wort bes Narren an das Sterbelager ber Greiſin gurüd, . 
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Auch Schwabe verließ feinen Platz neben den Spielern 
und trat mit ſchuͤchtern zuſammengekrochenen Schritten an 
das Lager heran. Es war ihm bie feltfam feierliche Gewiß⸗ 
beit aufgetaucht, daß hier der geoße und legte Augenblid 
eines mehr als hundertjaͤhrigen Lebenskampfes endlich nahe 
wäre. Es ſchien ihm auch deshalb nicht verwunderlich, als 
Quint den fiebsigiährigen Enkel mit lauter Stimme davon 
verftändigte. 


8 mußten Dann aber beinahe noch acht Stunden ver; 
gehen, bevor die Greiſin den legten Atemzug Ihres 
Lebens aushauchen konnte. Es gefchah um die Zeit, wo die 
Sonne mit dunkelroten Strahlen gewaltig aus dem Tore 
des Oſtens brach und dag wächferne Gelb des Angefichtes 
mit purpurnen Tupfen färbte. Duint band das Kinn ber 
Toten, das herabfallen wollte, mit einem Blauen Sadtuch, 
das Schwabe darbot, feft und Inüpfte das Sadtuch über dem 
feinen, rofigen Scheitel. Dann herrſchte lautloſe Stille Im 
Raum, barein fih ſtumm bie Helle des Morgens ausbreitete. 
Die anderen Schmuggler hatten fich laͤngſt davongemacht. 
Quint aber faß mit Schwabe und Joſef am gleichen Tifche, 
auf ben bie Karten und Fäufte der Spieler droͤhnend ges 
ſchlagen hatten, und fprach ober lag aus dem Bibelbuch. Er 
hatte nur wenig gefchlafen und beim Anblid ber alten Frau 
auch Immer an feine eigene Mutter gedacht, bie ihn num 
ſchon feit Wochen vermiffen mußte, Er hatte fich vorgeſtellt, 
wie im innerften Wefen ſchmerzlich das Schiäfal jedweder 
Mutter war, und wie infonderheit die Laft eines langen Les 
bens Durch Laften fehtwerer gemacht wurbe, bie eine legte Vers 
einfamung in fich fehließt. Der boͤhmiſche Joſef hatte, als 
Findling, Vater und Mutter niemals gekannt. Schwabe 
war von feinem fiebenten Jahre an ausfchließlich In der Hut 
feiner Mutter geweſen und hatte im viersehnten Jahre ein 
mal in Begleitung ber Mutter einen Menfchen befucht, der 
im Gefängnis einer großen Stadt hinter Schloß und Riegel 
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gehalten wurde und der, wie man fagte, fein Vater war. 
Einigermaßen aufgewählt, einander nahe durch verwandte 
Erinnerungen, hatte fich Aber die drei ein ernſter Geiſt ber 
Einkehr gefenkt, der fie gu ernften Gefprächen veranlaßte, 

„Barum haben Sie,” fragte Jofef Emanuel, und wagte es 
nun nicht mehr, ihn mit du anzureden... „Warum haben 
Ste, nachdem die Alte geftorben war, am Fenſter geflanden 
und Haben lange für fich geweint? Sind Sie etwa verwandt 
mit ber Alten?” „Weil das Leben,” gab der Gefragte zuruͤck, 
„für die meiften ein unfäglich ſchweres, ſchmerzliches Schiefal 
iſt!“ Danach fuhr er fort, von den Finfterniffen der armen 
nachtbefangenen Erde gu reden, und ſprach Davon, wie ber 
Geift der Geftorbenen unzweifelhaft nach den Läuterungen 
des Lebens — denn Leben fei immer Läuterung! — zu Fors 
men reineren Lebens verklärt worden ſei. Und als fie dies nicht 
zu verfiehen fchienen, las ihnen Emanuel die zweite Epiftel 
St. Pauli an die Korinther vor: 

„Und ich, Tiebe Brüder, da ich zu euch kam, kam ich nicht 
mit hohen Worten ober hoher Weishelt, euch gu verlündigen 
die götdliche Predigt. 

Denn ich hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter 
euch, ohne allein Jeſum Chriſtum, den Gekreuzigten. 

Und ih war bei euch mit Schwachhett und mit Furcht, 
und mit großem Zittern. 

Und mein Wort und meine Predigt war nicht in vernuͤnf⸗ 
figen Reden menfchlicher Weisheit, fondern in Beweifung des 
Geiſtes und ber Kraft. 

Auf daß euer Glaube beftehe, nicht auf Menſchenweisheit, 
ſondern auf Gottes Kraft. 

Da wir aber von reden, das iſt bennoch Weisheit bei ben 
Vollkommenen; nicht eine Weisheit diefer Welt, auch nicht 
ber Dberften diefer Welt, welche vergehen; 

Sondern wir reden von der heimlichen, verborgenen Weiss 
heit Gottes, welche Gott verborgen hat vor der Welt, zu 
unferer Herrlichkeit, 
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. Welche keiner von ben Dberften dieſer Welt erkannt hat; 
denn, wo ſie bie erkannt hätten, hätten fie ben Herrn ber 
Herrlichkeit nicht gefreusigt, 

Sondern wie gefchrieben fiehet: Das kein Auge gefehen hat, 
und fein Ohr gehörer hat.” 

Diefe Worte, die ohne Pathos gelefen wurden, erregten 
ganz anders, wie von der Kanzel herab zu gefchehen pflegt, 
die Wißbegierbe der Zuhoͤrer. Als Menfchen Immer und von 
Natur auf die Offenbarung von etwas Verborgenem gerichtet, 
hofften fie durch Emanuel zugleich Ihm felbft und die Schrift 
erflärt zu fehen, bie fo rätfeluolle Dinge anbeutete. Emanuel 
hatte dagegen die Bibelftelle gewählt, in der Meinung, fie 
werde für ihn fprechen, und zwar ebenſowohl für das, was 
er faste, ald was er verfehwieg, aber er hatte Damit nur 
erreicht, daß ihn die beiden Hörer geradesu nach dem Ges 
heimnis fragten, von dem fie, swar halb und halb uͤberzeugt, 
vermuteten, e8 wäre die wunderbare Kraft, die am rechten 
Ort zu heilen und zu töten verftand. 

Somitwarer gezwungen zu fagen, er wäre aus freiem Antrieb 
ein Träger bes Evangelii. Erhabe als Kind bie Taufe bereremps 
fangen, die tote und laue Scheiuchriften wären, fpäter die Wafs 
fertaufe Johannes des Taͤufers, und endlich die Durch den heiligen 
Geiſt: und dieſe, die letzte, ſchließe das Geheimnis des Reiches ein. 

Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, fuhr er fort, ſei 
mit uns allen! Amen. — 

Nachdem er dieſe Worte geſagt hatte, ſtand er auf und war 
im Begriff, davonzugehen, als eine ſchlichte, ſauber ge⸗ 
kleidete Frau, die Frau des Lehrers aus der Schule einer nahe⸗ 
gelegenen, aͤrmlichen Berggemeinde, ins Zimmer trat. Sie 
ſah, daß die Greiſin geſtorben war, der fie in Übung jahres 
langer Mildtätigfeit täglih Suppe zu ſchicken oder felbft zu 
bringen pflegte. Und als fich ihr die volle Erkenntnis mit 
geteilt hatte, wie ihr fchwacher Verſuch sur Mildtaͤtigkeit nun 
von einer flärferen Hand überboten worden war, verfant fie 
merklich ergriffen in Stillfchweigen. 
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Sechſtes Kapitel H 


F ie Lehrersfrau hatte ſogleich bei ihrem Eintritt in die 
Stube Quint, den ſie nicht zum erſten Male ſah, wieder⸗ 
erkannt. Vor etwa acht Tagen waren die Bruͤder Scharf von 
Glaubensgenoſſen in Preußen an ihren Mann und ihr Haus 
als exemplariſch treue Diener am Wort empfohlen worden. 
Der Lehrer, ein vierzigjaͤhriger, bibelglaͤubiger Mann, hatte, 
wie fih das in den Kreifen derer, die auf Chriſtum harren, 
von ſelbſt verfieht, die Bruͤder mit herzlicher Liebe aufgenom; 
men. Als er den Grund ihrer Reife erfuhr, obgleich fie den 
Ierwahn, ber fie beherrfchte, verfchwiegen hatten, dußerte der 
ſchlichte Mann ein leifes Befremden, wenn nicht Bedenklichkeit. 
Denn bie Glut und der Eifer, mit dem bie Scharfs Emanuel 
ſuchten, und die Fülle bes Lobes und der Bewunderung, die 
fie über ihn ausfchütteten, auch was der Lehrer über ben Vers 
kauf ihres Haufes erfuhr: dies alles mußtebeängfiigend wirken. 
Seine Sorgen hielt ber Lehrer Stoppe auch feiner Ehefrau 
gegenüber nicht zuruͤck. Es tft fchon bedenklich, wenn allzeit 
fleißige Arbeiter ihre Arbeitsftätte verlaffen und mäßig gehen. 
Bedenklicher aber, wenn fie Dinge wörtlich und gläubis auf: 
faffen, die auf ihre Weife genommen fein wollen oder ſchweren 
Schaden ſtiften. So ſchienen bie Prophezeiungen eines ches 
maligen Schäferg, namens Thomas, vom nahen Weltunters 
gang ein unmwiderleglicher Glaubensartikel im Geifte der Bruͤ⸗ 
dee Scharf geworden zu fein, und fo war ihnen der Apoſtel⸗ 
beruf Emanuel Quints, den fie fuchen famen, über jeben 
Zweifel erhaben. 

Der Lehrer hielt es für feine Pflicht, die beiben vor jenen 
falfhen Propheten zu warnen, den Wölfen in Schafskleidern, 
bon denen die Bibel mie Abfchen fpricht, er mußte fich aber 
eingeftehen, daß nach finndenlangem, ja tagelangem Beten, 
Singen und Ringen, der Glaube an die himmliſche Sendung 
des gefuchten Landfahrers felfenfeft wie je in den Seelen ber 
Bruͤder gegründet ſtand. 


183 


Daran konnten auch alle Sefpräche nichts ändern, wodurch 
die frommen Eiferer meiftens die Nacht zum Tage machten, 
eingedenf des Wortes, das da fagt: „Wachet, denn ber 
Braͤntigam iſt nicht ferne von euch”: und es kam am Ende 
fo weit, wie es denn nicht anders fein konnte: ber Lehrer 
Stoppe wurde beinah In den Glaubensſtrudel hineingezogen 
und fah jedenfalls mit einer gewiſſen Spannung der Erſchei⸗ 
nung Duints entgegen. 

Einem beflimmten und übergensten Welen vermag der 
Zweifel, felbft in ſtarken Naturen und gebildeten Seelen, auf 
die Dauer nicht ſtandzuhalten, um wieviel weniger In einem 
glaubenswilligen Herzen, wie bag bes Lehrers war, und nach⸗ 
dem ihm die Scharfs immer wieder von ber Predigt Quints 
auf dem Marktplatz ber Kreisftadt, von dem Wunder, das 
er angeblich an ihrem Vater verrichtet hatte, von vielerlei 
Gebetserhörungen und wunderbaren Heilungen berichtet hats 
ten, ſchien ihm die wundertaͤtige Kraft bes Gefuchten tatfächlich 
erwiefen zu fein: nur wußte er nicht, ob diefe und feine 
Miſſion auf himmliſchem oder fatanifhem Grunde beruhte, 
oder vielleicht mesmeriftifcher Magnetismus, verbunden mit 
falfch verfiandener, noch zu laͤuternder Heilandsliebe ſei. 

Der Lehrer hatte die Brüder Scharf nach einiger Zeit in 
das Haus der Schuberts hinuͤbergebracht, von wo aus fie 
dann während längerer Zeit ihre Nachforfehungen anftellten, 
immer und von Stunde zu Stunde gewaltiger aufgeregt. Wer 
je erlebt hat, wie eine liebe, erfehnte Illuſion, auf die man 
mit realen Bemühungen hinarbeitet, zuweilen gegen alle Ber; 
nungt Ind Ungeheure waͤchſt, den wird es auch keineswegs 
in Verwunderung ſetzen, daß bald dag Schubertfche Haus zur 
Brutſtaͤtte vieler phantaflifcher Irrtuͤmer und Gefichte ges 
worden war. 

Als nun Quint gefunden wurde und fpäter bei den Schus 
berts in Herberge lag, hatten die Scharfs eines Tages ben 
Lehrer befucht und Ihm das glädlihe Wiederfinden, ſowie 
allerlei neues Wunderbares berichtet von Quint. Aufgeforbert, 
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mit ihnen gu gehen, hielt fich jedoch bee Lehrer zuruͤck, allerlei 
wichtige Pflichten vorſchuͤtzend. Hingegen konnte noch am 
Abend desfelben Tages Frau Stoppe ihrer wachfenden Neus 
gier nicht widerſtehen. Sie machte fih auf und kam in dem 
Schubertihen Haufe an, als Duint es verließ, um allein für 
fih durch die Odeneien des Gebirgstammes im beginnenden 
Mondfchein hinzuwandeln. 


n jenem zweiten Pfingfifelertag, wo die Lehrersfrau bie 

hundertjährige Greifin tot, Duint aber bei ber Leiche 
sum zweiten Male getroffen hatte, brachte fie ihn um die zehnte 
Stunde mit fich zur Schule zuruͤck. Die Schule war ein win, 
ziges Holshäuschen, und Stoppe, ber fie, bei feinen Bienen⸗ 
fiöden im Garten beſchaͤftigt, kommen fah, fand fi auf fon; 
derbare Weife von diefer Annäherung, vielleicht ein wenig uns 
angenehm, berührt. Aber er ging feiner Frau entgegen und 
reichte auch ihrem Begleiter die Hand. 

Während die Frau eine faubere Kammer zurechtmachte, 
da fie Emanuel unfägliche Müdigkeit angemerkt hatte, zeigte 
der Lehrer ihm feine Bienen. Emanuel trat an die Stöde 
heran, und, obgleich der erfahrene Imker zur Vorficht mahnte, 
vollkommen ohne jede Furcht, ließ er nicht nur die aufgeress 
ten Bienen auf Geficht und Händen herumfriechen, fondern 
geiff fie ohne Bedenken da und Dort aus den Haaren ober 
von feinen ſtaubigen Füßen auf und fette fie auf das Flug⸗ 
loch zuruͤck. 

In ihrer Heinen Küche, die mit einigem Kupfergeſchirt, iv; 
denen Töpfen, Geräten aus Blech und Zinn aufs properfie 
glänzte und zugleich Wohnftube war, erzählte, als Quint laͤngſt 
in der Kammer, und zwar in einem fauberen Bette lag, bie 
Lehrersfrau ihrem Gatten, wo fie ihn dieſen Morgen gefunden 
hatte. Diefer Zufall und auch leider der Narr hatten ihe uns 
verfennbar einen nicht geringen Eindrud gemacht. Sie war 
von dem feltfamen Umſtand erſchuͤttert, daß die alte, von allen 
gemiedene Frau, die, wie es hieß, um Ihrer vergangenen Süns 
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den willen nicht fterben konnte, erläft, ja beinahe in feinen 
Armen geftorben war. Hätten wir, fagte fie, biefen frommen 
und gütigen Menfchen Damals zur Seite gehabt, die Kinder 
wären uns nicht geftorben. Und damit fing fie ſtill und laut⸗ 
los gu weinen an, während fie gleichzeitig fich erhob und am 
Herb hantierte. 

Was biefer Frau ben eigentlichen Inhalt ihres einfamen 
Dafeins gegeben hatte, waren zwei Kinder geweſen, bie ihrer 
Mutter den neuen Lebensinhalt, die Trauer um fie, Hinter; 
laflen hatten. 

Stoppe richtete num die folgende Mahnung an feine Fran: 

„Wir follen ergeben fein. Wir follen nicht ungeduldig fein. 
Wir follen fröhlich fein und wie der Apoftel fast: Unſer Fleiſch 
foll ruhen in ber Hoffnung des Heren. Wir follen aber 
nicht ungeduldig fein und täglich das Fenfter aufmachen und 
womoͤglich nach falſchen Propheten Auslug halten. Denn Ses 
ſus, ber wahre Heiland, hat gefagt, wie bu bei Lukas im or. Kas 
pitel und 8. Vers jederzeit lefen kannſt: Sehet su, laßt euch 
nicht verführen. Denn viele werden fommen in meinem Nas 
men und fagen, ich fei es, und bie Zeit fei herbeigefommen. 
Folget ihnen nicht nach“ — Und eg fteht bei Matthäus: ‚So 
ſtark werde Die Kraft dee falichen Propheten fein, daß verführer 
werben in den Irrtum, wo es möglich wäre, auch die Aus⸗ 
erwaͤhlten. Alfo hüten wir ung! Hüte dich.” 
„Ich glaube nicht,” fagte die Fran, „daß er Unrechtes 
denkt ober tut und irgendwie Boͤſes Im Herzen trägt, ich habe 
auch nicht gefagt, ich Hielte ihn für einen Propheten. Auch 
halt er fich felber nicht dafür. Mir kommt es vor, er fpricht 
als Menfch, er handelt als Menfch und er wandelt fchlechehin 
nur als ein Menſch.“ 

Der Lehrer wiegte bedenklich feinen weichen Johannes; 
kopf. 

„Es iſt,“ hub er wieder zu reden an, „nicht zu vermeiden, 
ihm fuͤr mancherlei die Verantwortung zuzuſchieben, was, 
wie du ja ebenfalls weißt, geſchehen iſt. Tue ein jeder ſeine 
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Pflicht und diene Gott im Verborgenen an dem ihm zuge⸗ 
wiefenen Drt. Mich bat er nach meinem Wunſch und Willen 
und in Erhoͤrung meiner Gebete in diefes entlegene Amt ges 
fett, wo Ich in dem Maße ihm näher zu fein glaube, als Ich 
ferner gerädt von den Menfchen bin. Sort hat mir bei meinem 
Wirfen Segen gegeben und macht es mir täglich deutlich, 
wie ich für meine rings In demlichen Hütten verflreuten Berg⸗ 
Bewohner und Ihre Kinder nicht ganz ohne Nuten bin, Das 
tan, meine ich, laffen wir ung genuͤgen.“ 

Nun fagte die Fran, die eine Pfarrerstochter war und 
duch mancherlei Mißgefchide im Elternhauſe denfen gelernt 
hatte: aus ſolchen Betrachtungen folge noch nicht, daß biefer 
Emanuel Duint etwa, weil er auf andere Art und Welle 
dem Helland diene, verwerflich und auf Irrwegen fel. Sie ers 
Innerte an bie Semeinfchaft bee Heiligen, die, von ben Apoſteln 
gegründet, noch heute fogar von den Kanzeln als in Sein 
Ehrifto beftehend angenommen wird, und brüdte, während 
fie einen frifehgebadenen Eerkuchen, noch in ber Pfanne, dem 
Gatten unter die Nafe fchob, die fefte Überzeugung aus, daß 
Quint, wenn irgendeiner in diefer Gemeinfchaft, ein echter 
und rechter Heiliger wäre. 

„Er macht mir meine Gebirgsleute auffäffig. Ste laufen 
mit roten Köpfen umber, erzählen fich Aberfpannte Dinge und 
bringen am Ende fih und uus mit ber Obrigkeit in Kon⸗ 
flife;” dies fagte der Lehrer ein wenig unwirſch, ſchwieg und 
aß feinen Eierkuchen. Er fuhr dann fort: „Un wen wird fich 
die Behörde Halten, zum Schluß nun gar, wo wir dieſen 
Menfchen beherbergen? Wer wird die fchweren Folgen zu 
tragen haben als ich, wenn das Argernis weiter um fich 
greift?” Die Fran aber gab ihm diefe Antwort: es Fame doch 
alles nur darauf an, ob Duint ein Betrüger ober ein echter 
Befenner wäre, fei er aber ein folcher und wirklich erfüllt 
vom reinen apoftolifehen Geift, fo könnte es doch feine Frage 
fein, ob man fich entichließen müßte, ihn von fih gu ſtoßen 
oder Ihm nachsufolgen. Denn leiden um des willen, der für 
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uns am Kreuze ohne Bedenken geftorben fei, wäre Doch wohl 
die hoͤchſte Gnade, die und auf Erben zuteil werben könnte. 
Daraufhin wurde der Lehrer ftill. 


Urebt um die zweite Stunde am Nachmittag erſchien 
Anton Scharf bei den Lehrersleuten. Mit lautem Ge 
polter trat ber bleiche, nervige Mann ind Haus, während bie 
tippen, unter ben blonden Barthaaren feines ſchmalen Spitz⸗ 
barts unruhig gudten, Das braune Haupthaar ſtand aufges 
richtet buͤrſtenfoͤrmig um feinen Kopf. Er rief dem Ehepaar 
ein „Gott gruͤß euch” entgegen mit großer Lebhaftigfeit. Er 
warf die Muͤtze irgendwohin auf eine der Bänfe der Heinen 
Schulſtube, Darin er die Lehrersleute mit dem Aufhängen eines 
Bildes „Der Heiland uͤber das Meer ſchreitend“ befchäftigt 
fand. Er war auf eine befondere Art erregt, die einen feier⸗ 
lihen Grundcharakter hatte. Aber es war auch Wildheit in 
ihm! Ein nicht gu verfennender Einfchlag von Trotz, Kampf⸗ 
luft, ja von Luft zur Gewalttätigfeit. 

„Bender,“ rief er den Lehrer an, Daß die Schulftube droͤhnte, 
„bie Zeichen und Wunder mehren fih. Wir haben in diefen 
legten Tagen Dinge gefehen, die fih jedermann zu Gemäte 
führen foll. Wir haben die Kraft der Apoſtel, Die Kraft Gottes 
lebendig geſehen! Uns iſt ein Kind geboren, fage ich euch, es 
wandelt einer unter ung, von dem gefchrieben fteht, daß er 
fommen follte. Nicht wir allein haben ihn geſehen! Hundert 
Arme, Kranke, Mühfelige und Beladene haben fein Angeſicht 
leuchten fehen, feine Stimme reden gehört und find gefund 
geworden, Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, dieſer iſt mehr 
denn ein Apoſtel und ein Propher! Und anch die Kinder der 
Welt jpüren fein Nahen und regen fih. Sie reden die Hälfe! 
Ste wittern ben Tag bes Gerichts! Ste machen fih auf, mit 
Schwertern und Stangen, ihn zu fangen! Aber es fleht nir⸗ 
gende gefchrieben, daß Jeſus zum zweiten Male von Ihnen ges 
freuzigt werden wird.” 

Drohend erhob der irregeführte Mann feine Fauſt nach der 
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preußifchen Seite des Gebirges hin, von ber er, wie es fehlen, 
den Anſturm der Wiberfacher des Gottesreiches erwartete. 

„Wenn aber diefes anfängt au gefchehen,” fuhr er fun; 
felnden Auges zu reben fort, „fo fehet auf und hebet eure 
Haupter auf, Darum, daß fih euere Erlöfung naher!” Mit 
diefer Lukasſtelle fchloß er, zog ein mächtiges rotes Tafchens 
tuch und wifchte die hellen Tropfen von Stirn und Naden. 

Der Lehrer Stoppe, deſſen Stimme ruhig, beinahe eifig Hang, 
wollte wiſſen, worum eg fich eigendlich handele, was aber nicht 
fogleich bei dem aufgeftörten Zuftande Anton Scharfg gu ers 
mitteln war. Nur ſoviel ftand fehl, Duint wurde auf ber 
preußifchen Seite behörblich verfolgt, unb davon hatte ber 
Lehrer auch bereits reden gehoͤrt und zwar duch Paflanten 
am heutigen Morgen. Schließlich konnte auch Scharf Ges 
naueres mitteilen, 

Es war am Morgen ein Gendarm big vor die Hüfte ber 
Schubertleute geritten gekommen, die, gerabefo wie am geflris 
gen Tage, von vielen hilfsbedürftigen Menfchen umlagert 
war. Cr hatte in ziemlich barſchem Ton zunaͤchſt viele der 
MWartenden ausgefragt und endlich alle mit Iauten Befehlen 
fortgewiefen, sugleich betonend, daß Quint ein arbeitsfcheneg, 
behoͤrdlich gefuchtes Individuum und nichts weiter fe. — 
Dann war bee Gendarm mit Mirrenden Sporen und fchleps 
pendem Pallafeh in das Haus und die Stube ber Schuberts 
eingetreten und hatte das Ehepaar, die Tochter und ihn, nams 
ih Anton Scharf — Martin war auf der Suche nach Duint 
ſchon feit geftern abweſend! — hatte die drei, mit Blei und 
Notizbuch In ber Hand, aufs peinlichfte ausgeftagt. 

Er Hatte dabei wohl gehofft, meinte Scharf, er werde ung 
Betteleien oder gar noch Argeres nachweifen. Er, Anton, hätte 
indeffen dem Heren Wachtmeifter heimgeleuchtet und Ihm ben 
Beweis erbracht, daß fie unabhängige, vorläufig durchaus 
nicht unbemittelte Leute felen, bie niemand um Gaben ans 
sufprechen brauchten. Augenfcheinlich Habe dies dem Wacht⸗ 
meifter nicht in den Kram gepaßt, und man fehe daraus, wie 


189 


wichtig es wäre, für Zukunft und Gegenwart durch einige 
Mittel vor Mangel gefhätt und dadurch der Bosheit ber 
Kinder ber Welt enträdt gu fein. 

Man konnte unſchwer erkennen, wie fi Stoppe durch diele 
Erzählung, gleichwie duch das ungebändigte Welen bes 
jüngeren Scharf, aufs neue beunruhigt fand, und er wies mit 
bleihem Geſicht darauf bin, daß man der Obrigkeit nicht gu 
wiberfireben nach einem ausprädlichen Heilandswort gehalten 
ſei. Er bat den etwas verbläfften Scharf, den er nach Herens 
Butifcher Sitte Bender nannte, fich gu beruhigen, und fragte 
ihn lange, zwar mit milden und gütigen Worten, aber beis 
nahe noch eingehender als der Wachtmeifter, nach Emanuels 
Vorleben aus, ob da nicht etwa ſuͤndliche Dinge verborgen 
lägen. 

„Nein,“ fagte der Bruder Scharf, „ih glaube, ich glaube 
mit Freudigkeit!“ Er war überzeugt, Emanuel habe fih auf 
Grund eines göttlichen Vorwiſſens fchon am gefteigen Morgen 
feinen Verfolgern entzogen, und fürchtete ſeltſamerweiſe nichts 
für ihn, Sobald er erfuhr, Quint fei mit Ihm unter einem 
Dache, durchzuckte es ihn, und er fchlug fich zugleich mit 
der harten Hand vor bie breite Stirn, als ſei ihm num erft, 
mit einem Male, etwas verfiändlich geworden: nämlich ein 
unmibderfiehlicher Zug und Drang hierher, in dag Heine Block⸗ 
haus ber Lehrersleute. Schon bewies ſich übrigens, wie ein 
Blick aus dem Fenfter lehrte, in anderen Bergbewohnern bie 
Kraft diefer felben Anziehung. 

Der Lehrer, in feinem Gewiſſen bedrängt und als ein Mann 
von echter und tiefer Froͤmmigkeit, ſchlug vor, nach apoſto⸗ 
liſcher Weife Gott im Gebet anzugehen und um Erleuchtung 
der Seelen zu bitten. Er war von der Macht bes Gebets 
überzeugt, gemäß ber Verbeißung Jeſu, bie da fagt: „was 
thr erbitter in meinem Namen, dag alles will ich euch geben.” 
Er ging mit geringeren Sachen, als diefe war, im Gebet zu 
Gott, und wenn er mit Gleichgefinnten Fromme Meinungen 
austaufchte, fo unterließ er nie, auf gewiſſe Winfe hinzu⸗ 
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weiten, die ibm Gott hatte zuteil werden lafien, nach dem 
Gebet, und. auf beſtimmte, unzweifelhafte Erhörungen. 
Nachdem nun bie drei in ftillen und lauten Gebeten, 1005 
bei auch die Fran des Lehrers fanfte und innige Worte fand, 
Gott Vater, Sohn und Geift um Aufichluß darüber inſtaͤndig 
gebeten hatten, ob Quint in der Gnabe oder aber von einem 
Geiſt des Irrtums beſeſſen fet, hörten fie plößlich unter ben 
Senftern die Klänge eines Chorals anfchwellen, von Kinder; 
und Frauenſtimmen gefungen, ber ihren erfchrodenen Herzen 
eine unmiderlegliche Antwort fehlen: 
O Jeſu, ſuͤßes Licht, 
nun iſt die Nacht vergangen, 
nun hat dein Gnadenglanz 
aufs neue mich umfangen. 
Und ſie ſtimmten in dieſen Choral mit ein. 


8 war aber Martha Schubert, die gekommen war und 

ihn intontert hatte. Und es waren auch bereits wies 
der von allen Seiten viele Kinder und Frauen, fowie einige 
Männer herbeigeeilt, von denen die meiften, fchon weil es Frei⸗ 
tag war, fih am Gefange beteiligten. Der böhmifche Joſef und 
Schwabe hatten den Tod ber Greiſin im Wirtshaus ber fieben 
Gründe befannt gemacht und auch der erldfenden Wirkung mit 
befonders lauter Überzeugung Erwähnung getan, die der Wun⸗ 
Berboftor dabei, ihrer Meinung nach, ausgeübt hatte. Von 
da aus nahm das Gerächt in kurzer Zeit von Hütte zu Hüfte 
feinen Weg, wobei auch die augenblidlihe Herberge Quints, 
das Schulhaus, zugleich befannt wurde. 

Und plöglich, ehe es Stoppe hindern konnte, ſtieß Anton 
Scharf, zu leibenfchaftlicher Glut der Zeugnisahlegung hin, 
gerifien, das Fenſter des Schulzimmers auf und ſchrie in die 
immer wachfende Menge hinaus, wie ein Wahnwitziger, Worte, 
die ihm aus ber Gefchichte ber Apoſtel im Gedaͤchtnis haf⸗ 
teten: „Denn Mofes hat gefagt zu den Vätern: einen Pros 
pheten wird euch der Herr euer Gott erweden aus euren 
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Brüdern, gleich wie mich, ben follt ihe Hören In allem, das 
er zu euch fagen wird. — Und es wird gefchehen, welche 
Seele denfelben Propheten nicht hören wird, bie foll vertilget 
werden and dem Volk!“ 

Während nun alles dieſes im Parterre und an der Vorbers 
feite des Haufes vor ſich ging, fchlief der Prophet einen fotens 
aͤhnlichen Schlaf in der Stebellammer. Frau Maria Stoppe 
jedoch fürchtete, als fie bie Wogen der Erregung fleigen fah 
und befonders die laute Begeiſterung Bruder Antons, man 
möchte ihn vielleicht aus feiner wohlverdienten Ruhe aufs 
weden. Ihre Beforgnis teilte fie Bruder Anton und dann 
der draußen harrenden Menge mit, unter die fie getreten war, 
mit der vollen Zutraulichkeit einer Frau, bie faft einen jeden 
der Harrenden perfönlich Fannıte und faſt jedem etwas Gutes 
gelegentlih angetan hatte, 

Ste verfuchte die Wartenben zu beruhigen und mahnte, 
felbft ein Bild der Gelaffenheit, bie Schar der drmlichen 
Menfchen zur Geduld. Sie betonte, Emanuel Quint fet zwei⸗ 
fellos ein wahrer und reblicher Diener Gottes. Das ſei genug! 
und man brauche und möge Ihm nicht Kräfte und Abfichten 
sufchreiben, die feiner fchlichten Demut durchaus zuwider 
wären. 

Die Wirkung jeboch diefer legten Mahnung warb durch 
viele Durcheinanbereufende Stimmen aufgehoben, die fich nicht 
genugtun fonnten In der Beteuerung wundertätiger Wir; 
tungen, die, jedweden Zweifel ausfchließend, von Emanuel 
ausgegangen waren. 

Nun aber drängte fich durch die ſchwatzende Menge der 
ehemalige Schneidergefelle Schwabe an bie Frau des Lehrers 
heran, ftofternd und mit der Ihm eigenen Schüchternheit dem 
Wunfche Ausdruck verleihend, ihr etwas unter vier Yugen mits 
suteilen. Im dunklen Hausflur, hinter der von Frau Maria, 
die Hand auf der Klinke, verfchloffen gehaltenen Türe, erzählte 
er, man fei nun auch auf öfterreichtfcher Seite Quint hart an 
der Serfe, und es wäre keineswegs unwahrſcheinlich, dürfe 
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auch feinen Menfchen irgend verwundern, wenn dftereichifcher 
Polizei vor der Schule erfcheinen follte, bevor noch eine Stunde 
verftrichen wäre. Eine Minute danach wiederholte Schwabe 
alles im Schulgimmer, vor dem Lehrer felbft und vor Anton 
Scharf. 

Der Lehrer meinte: falls es ber Gendarm aus Spinbels 
mühle wäre, fo könne er es wohl verhindern, daß Quint vers 
haftet und fortgeführt würde, er könne vielleicht auch fonft 
für ihn gut fagen, wenn nicht die vielen armen Leute rings 
das Schulhaus umlagerten: was in den Augen ber Behörde 
ein Unfug fei. Quint tft aber ohne Subfiftenzmittel, fuhr er 
fort, weshalb man ihn möglicherweife, troß aller Einreden, 
ohne weiteres Aber die nahe preußifche Grenze bringt, das 
heißt, ihn an bie Senbarmen drüben ausliefert. Ihn weden, 
ihm alles felbft eröffnen, ſchloß er, wuͤrde vielleicht das rat⸗ 
famfte fein, 

Als fie in dieſer und ähnlicher Weile noch berieten, erfchien 
Martin Scharf und fragte, ob Quint im Haufe wäre. Das 
allgemeine „Ja“, womit man ihm anttwortete, hatte zur Folge, 
daß der überwachte und uͤbermuͤdete Mann ſchluchzend unter 
Tränen ber Freude zufammenfanf. 

Wie wenn aber etwa der Funke in einen Haufen erhißter 
und brennbarer Stoffe fällt, und der Haufen in Flammen aufs 


lodert, fo ward durch den unvermittelten Ausbruch Martin 


Scharfe die Heine Gemeinde in einen ſchluchzenden Rauſch 
der Tränen verfeßt, einen Parorysmus der Bruͤderlichkeit und 
Gemeinſamkeit, der fih außer duch Tränen in Umarmungen 
und apoftolifhen Kuͤſſen aͤußerte. 


manuel war nun doch in feinem verhängten Zimmer 
von dem Laͤrm und Gepolter unten im Haufe aufges 
wacht und lag horchend und grübelnd auf dem Rüden, Er 
Beutete die Geraͤuſche, die er fhon bei ben Schuberts fennen 


. gelernt hatte, fogleich auf fih und wußte, daß eine gläubige 


Menge, Hilfe aus aller Not von ihm forbernd, feiner wartete. 
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Unwillkuͤrlich bie Hände faltend, betete er gu dem Goͤttlichen 
tief verſenkt in fi. 

Dies aber war ſtets das Weſen feines Gebetes, fih ganz 
nur als Werkzeug unter den Willen ber Gottheit zu ftellen. 
Er überfab den vergangenen Tag. Er hatte nicht das Gefühl, 
irgend etwas außer Gott im Leben gefucht zu haben, noch 
auch vermöge eigenen Willens und Harer Abficht den Weg 
bis hierher gegangen zu fein: dennoch lautete feine Frage: 
„Bin ich auf rechtem Wege gefchritten? Habe Ich auch wirk- 
ich nicht meinen, ſondern deinen Willen getan?” und er warf 
fih, im &eifte bemüht, den fetten Reſt von eigenem Willen 
aus fi zu kilgen, aufs neue vor Gott aufs Angeficht und 
flebte: „mache mich ganz nur zu einem Wort, einem Hauch, 
einem Blick, einem Herzſchlag von bir! 

Es wird gefagt, Jeſus Chriſtus habe die Kraft des Wun⸗ 
ders feinen Apofteln binterlafien. Ich bin kein Apoftel. Ich 
bin feiner ganz unwärdig. Die Liebe des Heilands ift wie ein 
Meer! die meine iſt nur ein fiderndes Bächlein. Die wahre 
Heilandsliebe iſt eine Kraft, die nicht nur kranke Leiber 
fogleih zu Sefunden macht, fondern fie verwandelt verdammte 
und sur Hölle verfluchte Seelen mit einem Hauch ihres Mun⸗ 
des in felige Engel des Paradiefes. Ich bin ein Blinder. Auf 
meinem Außeren gefchloffenen Augendedel liegt von dem 
Schatten folcher Liebe ein Schein. Ja, wäre ich deſſen ficher, 
Daß e8 wirklich ein Schatten des Schatteng der Heilandsliebe 
iſt, Ich könnte Damit allein ſchon die Wuͤſte der Welt zum taus 
fendijährigen Paradiefe umwandeln. 

Aber ich kann keine Wunder tun. Ich will feine Wunder 
tun. Es fei ferne von mir, zu meinen, ich könne mehr tun, 
als da bereits gefchehen ift, aus der Liebesfuͤlle der ewigen 
Metsheit. Sollte ich erwa dein Werk verbefleen wollen, du 
heiliger Geift? Ich bin nicht fo hochmuͤtig, diefen Wahnwitz 
der Überhebung berge ich in mir nicht. 

Du weißt dag, der dur in mir biſt! Die iſt nichts verborgen ! 
Aber warum ſendeſt du dieſe Bedärftigen hinter mir her, bie 
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etwas wollen, was irdifch, nicht himmliſch If, etwas, was 
ihnen vielleicht die Kinder der Welt, nicht die Kinder bes 
Himmels vorenthalten? Sie dauern mich, ich fühle ein über; 
quellendes Mitleid in meiner Bruſt. Ich möchte ihnen gern 
und von Herzen gern alles dag geben und mitteilen, was 
Himmliſches in mir if, gefchweise das Irdiſche, wovon mich 
zu trennen mir nichts bedeutet. Fuͤhre mich! Lehre mich, ob 
ich ihnen und wie ich ihnen Mitleid und Liebe beweiſen ſoll, 
meinen taſtenden, in irdiſcher Finſternis tappenden Bruͤdern 
und Schweſtern! Oder ſoll ich mich abkehren von ihnen und 
ihrer klaͤglichen, bitteren, fluͤchtigen Lebensnot und ganz zu⸗ 
rüdfehren in dein Herze? | 

Aber freilich, warum denn bin ich hier In die Welt ge; 
elle? Warum denn bin ich herabgefendet in diefen irdiſchen 
Leib der Gebrechlichkeit und trage dich in mir wie ein Licht? 
Soll ich nicht meinen Mitbrüdern leuchten? Wem foll man 
leuchten, als denen, die im Finfteren find? Wem foll man 
Gott bringen als dem Gottloſen? Wen foll man heimholen 
als dag verirrte, verlaufene Schaf? Wen foll man tröften 
und zuruͤckfuͤhren, als den in Finfternis Ausgefloßenen? In 
Finſternis, wo Heulen und Zähneflappern iſt? Wer ehrt zus 
rüd und wird mit Jubel empfangen von der Liche des Vaters 
im Vaterhaus? Wer anders als ber verlorene Sohn, ber da 
ausgezogen war im Hochmut feines geringen Vermoͤgens und 
mit den Schweinen Treber aß” — und Duint warf fich herum, 
tang feine Hände, drüdte fein Angeſicht in die Kiffen und 
flüfterte meinend: „Ich habe gefündigt im Himmel und vor 
dir, Herr, Herr, ich bin nicht wert, daß ich dein Sohn heiße.” 

Unvermittelt gleihfam kam ein Gefühl der Zerknirſchung 
über ihn, das mit dem glühenden Wunfche, für den Vater 
zu leiden, gu fterben, fich aussuldfchen verbunden war, — ein 
Gefuͤhl von Schuld erfüllte ihn, deren Urfache ihm verborgen 
war, denn er hätte fich nicht erinnern können, jemals, wie 
ber verlorene Sohn, mit eigenem Willen in die Fremde ge; 
gangen zu fein. Aber er smeifelte nicht an ber eigenen Schuld. 
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Und jegt glaubte er, zu begreifen, in diefem Rauſch, nicht 
nur warum bie verirrten Schafe Ihm nachfolgten, fondern auch, 
daß geräftete Männer gu Pferd, mie Waffen sum Töten der 
Menſchen, raſtlos auf Ihn fahnbeten, Weshalb er gehetzt 
wurde wie ein Wild, Seine Schuld lag früher! fie lag nicht 
im Irdiſchen. Nicht daß man Gott nachzufolgen ſich bemühte, 
in Jeſu Fußſtapfen, war die Schuld, fondern daß man ben 
Vater verlafien hatte. 

Und in feiner Seele überbachte er lange hin und ber bie 
Mythe vom Sünbenfall, big er plöglich mit einem Rud ſich 
vom Bette erhob, Dabei leife fprechend: „fo will ich euch weiter 
dienen, meine Brüder und Schweftern.” Und es fam über 
ihn eine neue Entfchloffenheit, die ihn mit einer Art freus 
diger Hoheit umgab, als er unter den bängliden Menſchen 
in ber Schulftube plöglich erſchien. Er liebte die Bruͤder 
Scharf, und fie hatten für ihn eine grengenlofe menfchliche Zus 
neigung. Mit Leidenfchaft küßten fie feine Hände, was er um 
ihretwillen mit leiſem Lächeln gefchehen ließ. 


te Leute aber, die draußen flanden, brängten, faum 

daß fie das Angefiht Quints durch das Fenfter ers 
kannt hatten, mit einem fiäemifchen Anlauf ins Haus. Der 
boͤhmiſche Joſef war unter ihnen. Es gelang zwar ber Lehrers, 
frau, ben Schläffel im Schloß der Haustuͤr umzuwenden, aber 
da Emanuel Quint dag Heine Katheder beftiegen hatte, warb 
fie von den Brüdern umgeſtimmt. Ste öffnete wieder, und 
Weiber, Kinder, Sreife und Männer, voran ber boͤhmiſche Jo⸗ 
fef, firömten herein. Aller bemächtiste ſich eine erwartungss 
volle Feſtlichkeit, ſtill ſchoben fie eins um das anbere fich in die 
Schulbaͤnke, und die feinen Platz befamen, fanden und hodten 
eng gedrängt. So viele indeffen waren gekommen aus irgend⸗ 
einem, dumpfen Triebe heraus, daß fie Kopf an Kopf den 
Hausflur erfüllten, die Schwelle draußen und ſchließlich bichts 
geswängt einen weiten Raum vor dem offenen Schulfenfter, 
duch das fie mit offenem Munde hereinblidten, 
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Es war eine tiefe Stille eingetreten, ehe Duint gu reden 
begann. Seine Predigt, in die dag Piepfen ber Sperlinge von 
draußen hereinfchallte, ward aber an diefem Morgen in einem 
Ton gefpeochen, ber hinreißen mußte, wenn man auch ihren 
Inhalt meift nicht verftand. 

„Die Kraft Jeſu,“ begann er, „felin den Schwachen mächtig. 
Und der Apoftel fage: ‚wenn Ich ſchwach bin, fo bin ich flarf”, 
und alfo folle fih niemand fürchten etiva um feiner Schwäche 
willen oder weil er unwiſſend fet, oder frank, oder etwa arm. 
— Auch folle fih niemand fürchten, wenn er verfolgt werde 
von den Kindern der Welt. Jeſus fei gefreusigt, feine Apoftel 
verfolgt und getötet worden. Aber es habe nichts auf ſich 
mit denen, die den Leib töten. Die da tot find, werden ges 
tötet, bie aber lebendig find in Chriſto, können nicht getötet 
werben von den Toten, Wer Ohren hat, zu hören, ber höre,” 
fuhr er fort: „wir wandeln im Fleiſch, aber wir ſtreiten nicht 
fleiſchlich. Wir find der Friede, wir find die Liche Gottes, 
fonft nichts, wir find der Geiſt! Ehriftus iſt in menfchlichem 
Leibe auf Erben gewandelt. Er wandelt noch unter ung. Aber 
fofeen wir ihn felbft mit Augen gefehen, mit den Händen bes 
rührt hätten, nah dem Fleiſch, fo kennen wir Ihn doch jetzt 
nicht mehr, außer im Geift. 

Er ift in und und wir in ihm. Damit find wir getroft und 
haben viel mehe Luft, außer dem Leibe in feinem Geifte gu 
wallen, als dazu, Teiblich gu wallen. Denn fo iſt jegliche Truͤb⸗ 
fal, die ung drohen will, zeitlich und leicht: ung, Die wir nicht 
fehen auf das Sichtbare, fondern auf dag Unfichtbare. Denn 
was fihtbar ift, das Hi zeitlich, was aber unfichtbar Ift, das tft 
ewig. 

Wollen fie und verfolgen, quälen und hinrichten auf Erden, 
fo gerbrechen fie unfer irdifches Haus, aber nur, auf daß offens 
Bar werde, daß wir ein Bau find, nicht mit Händen gemacht, 
fondern von Emigfeit zu Ewigkeit. 

Gott der Herr iſt der Self. Wo aber der Geiſt des Herrn 
iſt, da iſt Freiheit. Darum koͤnnen ſie uns nicht fangen mit 
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Schwertern und Stangen! Können ung nicht in einen Kerfer 
legen, außer mit vielen offenen Türen ins Himmelreich. 

Möge ung nicht betrüben, daß wir töricht find vor der 
Welt: was töricht if vor der Welt, was unedel ift vor ber 
Melt, was verachter ift vor der Welt, hat Gott ermwählt. 
Freilich, Daß ihr nicht töricht bleibet im Fleifch, fondern teils 
haftig werdet jener göttlichen Torheit, die weifer iſt denn 
Menfchen, und der göttlichen Schwachheit, bie ftärker iſt als 
die Macht der Könige, dazu helfe euch Gott. Er helfe euch 
su der verborgenen Weisheit, auf daß ihre nicht greifet nach 
Brot, außer nach dem Leibe des Heren Jeſu Chriſti, weder 
nach Wein, außer nach dem Blute des Herren! Weber nach 
einem Gaſtmahl, denn nach feinem heiligen Abendmahl! Denn 
wenn wir fröhlich find, fo freuen wir ung im Heren, wenn wir 
fraurig find, fo gilt es feiner Truͤbſal. 

Wer Ohren hat zu hören, ber höre: ziehet den natürlichen 
Menfchen aus, flerbet im Leib und werdet im Geiſte wieder; 
geboren! Der natürlihe Menfch vernimmt nichts von dem, 
was ich fage, vernimmt vom Geift Gottes nichts. Es ift ihm 
eine Torheit und kann es nicht erkennen. Solche aber fagen 
von mir, wie bie Juden von Paulus fagten: ‚er iſt um Chriſti 
Willen sum Narren geworben‘. Es iſt aber nichts verborgen, 
e8 wird dereinft offenbar, und denen unfer Evangelium ver; 
deckt ift bis diefe Stunde, bie mögen ausharren und der Ver; 
heißung warten mit ber Geduld. 

Denn Gott, der da heißt das Licht, aus der Finfternig 
heronrleuchtend, der hat einen hellen Schein in unfere Herzen 
gegeben, daß buch uus entflünde die Erleuchtung und Er; 
kenntnis der Klarheit Gottes im Angeficht Jeſu Chrifti. Dann 
wird fih des Heren Klarheit mit aufgededtem Angeficht in 
ung allen fpiegeln. 

Ihr Männer, liebe Brüder, und ihr Weiber, liebe Schweftern, 
fürchtet euch nicht darum, daß ich verfolgt werde. Wie Haben 
das Zeugnis unferes Gewiſſens, daß wir in Einfältigfeit und 
goͤttlicher Lauterkeit, nicht in fleifchlicher Weisheit auf der 
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Welt mit Frieden wandeln. Unfer Amt tft, Chriſtum zu pres 
digen, Berföhnung und Frieden. Haben wir Trübfal, fo aͤng⸗ 
fien wie ung nicht. Iſt ung bange, fo versagen wir nicht. Leis 
den wir Verfolgung, fo werben unfere Seelen doch nicht ges 
fangen! Werden wir unterdruͤckt, Doch bleiben wir frei. Denn 
es ift Feine Liebe und Sehnfucht fo heiß in ung, fo unwider⸗ 
ſtehlich glühend als die, allezeit das Sterben bes Herrn Sefu 
an unferem Leibe zu tragen und dag Leben des Heren Jeſu in 
unferen Herzen.” 


rer: bie zur Anrede: „Ihe Männer, liebe Brüder 
und ihr Weiber, liebe Schweftern, fürchtet euch nicht!” 
— hatten alle mit Andacht sugehört. Es verſteht fich von felbft, 
Daß Anton und Martin Scharf durch den Vortrag bed Narren 
in Chriſto vollfiändig hingenommen waren. Aber auch der 
bärtige Schullehrer hing, ohne nur einen Blid gu verwen; 
den, am Munde Duints und hatte über biefer feltfam neuen 
Berfündigung des Geiftes alle feine Bedenken, betreffend 
wahre und falfche Propheten und den Gehorfam gegen die 
Obrigkeit, beifeite getan. Die Frau des Lehrers, die neben 
Martha Schubert auf der niedrigen Schwelle des kleinen Ka; 
theders faß, blickte, mit dem Mädchen zugleich, andächtig zu 
dem Prediger auf, fichelih von einer Andacht befallen, die 
mehr der Verzuͤckung ähnlich fah. Aber nun bob ein Ges 
flüfter an. In den Baͤnken reckten fih mehrere Hälfe. Ein 
Säugling quaͤkte laut aus der Menge, bie unter dem Fenfter 
fand. Und wie das Geflüfter nicht enden wollte und fi 
viele Sefichter von Emanuel ab und forſchend ben Vor⸗ 
gängen unter dem Fenſter zuwandten, war es fein anderer 
als der Böhmische Joſef, der fein braunes, haͤßliches Indianer⸗ 
oder Zigeunerantlitz enteüfter herummandte und Ruhe gebot. 

Es Half einen kurzen Augenblid. Dann war eg, als fei 
Draußen vor der Tür mit einemmal ein Habicht mitten unter 
Scharen von Spaten hineingeftürst: fo flogen bie Menfchen 
mit lautem Gelreifch auseinander. Sogleich pflanzte fich dag 
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Geſchrei in den Hausflur fort, von wo fich die Menge unter 
Knuͤffen und Gepolter Ind Freie waͤlzte. Nun fließen auch 
die Weiber im Schulsimmer gellende Schredenslaute aus, 
wodurch eine jähe Panik entftand, die jedermann kopflos Durch 
Zur und Fenfter Ins Freie trieb. 

Nachdem num jene fich von ihrer Verbläffung erholt Hatten, 
die noch im Zimmer geblieben waren, wußten fie nicht fogleich, 
was etwa die allgemeine Flucht verurfacht hatte. Da tönte 
der Auf „Polizei 1” mit lauter Stimme warnend gerufen, durchs 
Senfter herein. 

Es waren aber außer Duint, dem Lehrer und feiner Frau, 
außer Martha Schubert und den Gebruͤdern Scharf au 
Schwabe und der böhmifche Joſef im Simmer geblieben. Dies 
fer feufste laut und kopfſchuͤttelnd ein: „jaja !”, ſchob eine Schuls 
bank zurecht, die im Durcheinander der allgemeinen Flucht 
beinahe umgeftärgt worden war, und fagte dann, daß alle 
Menſchen eben leider fo und nicht anders wären. Er fchloß 
mit einer Bibelerinnerung irgendwoher: „der Seift fei willig, 
das Fleiſch ſei ſchwach.“ 

Dagegen erhob ſich Anton Scharf und redete mit trotziger 
Wut und Entruͤſtung, ein wenig unzuſammenhaͤngend, ſo: 

„Wenn ihr denkt wie ich, lieben Bruͤder und Schweſtern, 
ſo laſſet uns dieſe Staͤtte Gottes, dieſe Krippe des Herrn, dieſes 
neue Bethlehem mit Riegeln verſchließen und mit Faͤuſten 
verteidigen, gegen den Anſturm der Welt. Hier hat der Dorn⸗ 
buſch des Herrn gelodert. Hier hat die Stimme des Herrn aus 
dem Dornbuſch geredet zu uns. Hier iſt heiliges Land! Und 
kein Abgeſandter des hoͤlliſchen Abgrundes ſoll es betreten.“ 
Damit riß der ekſtatiſche Menſch die niedrigen Schaftſtiefeln 
ſich von den nackten Fuͤßen los, was dem Narren ein kleines 
Laͤcheln abnoͤtigte. 

Quint war im uͤbrigen ruhig geblieben und blieb es auch 
jetzt, als er durch ein Schuͤtteln des Kopfes die Heftigkeit 
feines treuen Bekenners mißbilligte. „Wir haben,“ fagte er, 
„nichts mit Gewalt gu tun. Es ift die Melle der wahren 
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Sänger des Heilands von Ewigkeit, daß fie dem Übel nicht 
widerfireben: auf Erden nicht widerfireben und nicht mit Ges 
walt, 

Mer immer mich fucht, der finder mich!” 


nzwifchen war die Lehrersfrau zweien oͤſterreichiſchen 

Gendarmen enfgegengesangen, die fie durchs Fenſter 
hatte heranfommen fehen. Der Lehrer, im Begriff, ihr nach⸗ 
zufolgen und gegen die Polizeileute beisuftehen, befann ſich 
anders. Er seat mit einem Entfchluß ans Katheder, su Duint 
und richtete bie treuherzig offene Frage an ihn: „fage mir, was 
du willft, daß wir fun follen”. 

Duint erhob ſich fchlicht und ein wenig bleich, und indem 
er kaum merklich die Achfeln zuckte, antwortete er: „wandelt 
in Jeſu Chriſti Fußſtapfen!“, erhob ſich und fchritt gelaflen dem 
Ausgang zu. 

Die Zurüdgebliebenen aber hörten, wie er in feine Kammer 
ging. 

Die Gendarmen verhandelten mit ber Lehrersfrau zunaͤchſt 
in bebaglicher Höflichkeit, was fie jedoch nicht hinderte, auf 
der Verhaftung Quints zu beftehen und dieſes Siel, Ihrer 
Drber gemäß, ſchnurſtrads zu verfolgen, Ins Schulzimmer 
tretend ließen beide Herren zugleich fich mit einem erflaunten 
„Aha!“ vernehmen, dba unerwartetermeife ihnen zwei Leute 
entgegentraten, wie Schwabe und ber böhmifche Joſef, deren 
Leumund in den Amtsftuben auf beiden Seiten ber Grenze 
ein gleicher war. Nachdem bie Scharf ihren Namen gefagt 
hatten, wurbe auch ihnen uͤberraſchenderweiſe, wie irgendeine 
freundliche Neuigkeit, ihre Verhaftung mitgeteilt. 

Nun wollten fie willen, was fie verbrochen hätten, 

„Sa, mein Lieber,” lachte ber eine Gruͤnrock den Ihn mit 
Bliden vernichtenden Anton an: „was du verbrochen haft, 
wirſt du wohl felber wiſſen. Übrigens habt ihr, was man fo 
fagt, einen guten Umgang!” Und er machte eine Bewesung 
mit dem Kopf nah Schwabe und dem böhmifchen Joſef hin. 
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Schwabe kroch in fich felber sufammen. 

Allein der boͤhmiſche Joſef, der vollkommen furchtlog den 
Öfterreichifchen Gefegesuollftredern in die Augen fah, meinte 
in fchnellem, nicht gerade wohlerzogenem Tonfall: „wenn er 
immerhin manchem ſchon manchmal eine Nafe gedreht habe 
— und er werde mit Gottes Hilfe noch manchem manchmal 
eine Nafe drehen! — fo würden fie ihm doch nicht etwa einen 
Steid zum Aufhängen daraus machen, daß er einer Bibel; 

ſtunde beimohne.” 

a was!” meinte der Gruͤnrock, „Bibelftunde?!” 

Da aber fuhren die Scharfs auf ihn ein. Einander mit hef⸗ 
figen Stimmen unterbrechend, redeten fie von allerlei apo⸗ 
falyptifchen Dingen, von denen feiner der Herren Gruͤnroͤcke 
jemals auch nur bag geringfie gehört hatte, und baufchten 
den fehr gewöhnlichen Vorgang der Prebigt Quints, in einer 
Schulftube, zu einem ungeheuren Ereignis auf. Mit Droben, 
Bitten und Schreien war es beinah ein Belchrungsverfuch 
an diefen braven und ahnungslos lächelnden Offizianten, Die 
einander mit Bliden fasten, daß es fich hier um Leute handele, 
die vielleicht nicht ing Zuchthaus gehörten, wohl aber in eine 
Irrenanſtalt. 

„Na, wir wiſſen ja ſchon,“ ſagte einer der Gruͤnroͤcke! 


Siebentes Kapitel 


7 ie Poliziſten hegten Emanuels wegen Fluchtverdacht. 

Wahrſcheinlich war ihnen das Auftauchen und Ver⸗ 
ſchwinden Quints und ſein Entweichen mit dem boͤhmiſchen 
Joſef von preußiſcher Seite mitgeteilt worden. Deshalb wur⸗ 
den dem armen Suͤnder, den man mit den Worten: „da iſt 
der Verfuͤhrer!“ in der Kammer gegriffen hatte, Handſchellen 
angelegt. 
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Den beiden Scharfs, die mit großer Heftigkeit forderten, 
daß man fie ebenfalls binden möge, gelang es indeflen nicht, 
Fluchtverdacht zu erweden, und fie mußten, mit Qualen im 
Herzen, ohne Fefleln und in großem Abſtand von Duint, ber 
vorangeführt wurde, mit dem zweiten Polisifien den Weg 
nach der preußifchen Grenze antreten. 

Obgleich man belebtere Pfade und Steige ſoviel wie mögs 
fich zu meiden verfuchte, Fam man doch bald an einigen Baus 
den vorbei, in Denen das Feiertagsleben, im Nahen des Abends 
lebhaft bemerflich war: mit Türenfchlagen, Rufen der Kell 
nerinnen und Fiedelmufif. Dort aber konnte ein folcher 
Transport eines langen, mageren, feltfam giraffenartigen 
Menfchen, der gefeflelt vor einem Gendarmen herfchritt, nicht 
unbemerft bleiben. Der Weg war weit und im Ganzen bes 
ſchwerlich, und als eine Stunde verfloflen war, fand fich ber 
Sfterreicher mit feinem Delinquenten keineswegs mehr allein. 
Es hatten fih Kinder angefchloflen, die loszuwerden nicht 
möglich war. Es hatten fih Weiber und Männer aus dieſer 
und jener Bande zugefellt, die zu benen gehörten, Deren Uber; 
slauben dem armen Gefeffelten günftig war. Es liefen auch 
ſchwitzende Truppe von Ausflüglern hinterher, ſolche, zum 
Zeil, die den gleichen Weg hatten, und andere, benen ein Um⸗ 
weg um des Verbrecherg willen lohnend erfchien. Der zweite 
Gendarm mit den Brüdern Scharf blieb weit zurad und fand 
auch, mit feinen ungefeflelten, fichrlich ungefährlichen Leuten, 
weniger Publikum. 

In der Seele bes Narren regte fich eine ſchwere und qual; 
volle Bitterkeit. Er war von dem reinen Geiſte der Schrift 
und nebenher von reiner Menfchenliebe erfüllt gemefen, und 
wiederum brach, wie fo oft, die ganze Verachtung der Welt 
über ihn herein. Sie war diesmal für ihn noch unbegreiflicher, 
je weniger die Entehrung, in bie man ihm durch die Feſſel 
geftoßen hatte, irgendeinen begreiflihen Sinn zu enthalten 
(dien. Man führte ihn wie ein reißendeg Tier. Seine Em⸗ 
pörung wollte aufwallen, wenn er hinter fich Getrappel, Ge; 
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fpräch und Gefchrei vernahm und Worte, bie Vermutungen 
ausdrädten, ob Diebfichl, Totſchlag oder Raubmord bie 
Urfache feiner Verhaftung ſei. Die Mitläufer nahmen kein 
Blatt vor den Mund, und der arme Quint, deffen aͤrgſter 
Fehler — man weiß allerdings, daß Muͤßiggang aller Lafter 
Anfang iſt! — vielleicht eine gewiffe Schen vor ber Arbeit 
war, mußte Proben eines Freimuts mit jeder Minute hins 
nehmen, bie feine etwas zu hohe Stien, feine fpige Naſe, feinen 
roten Bart, feine langen Arme und Beine, ja fogar feine Som⸗ 
merfpeofien betrafen, Einige meinten, er fei ein Giftmoͤrder. 

Da aber fühlte er, fofern er fchreien wollte: ich Bin es nicht! 
würde der Schrei wie von Steinen surüdhallen. — Wenn 
er zu fagen unternähme: ich Bin ein frieblicher Heilands⸗ 
jünger, fonft nichts! würde damit nur ein graͤßliches und 
wuͤſtes Gelächter entfeffelt fein. Sofern er aber bie ganze 
Wahrheit nicht verfchwieg und jenen etwa zu eröffnen ans 
finge, daß er, mit ihnen verglichen, der Freie und nicht der 
Gefangene fei, der Begnabigte und nicht ber Verfluchte, Dann, 
wußte er, wärben rings im Gerdll von rafenden Händen 
faum fpige Steine genug zu finden fein, Gott damit zu 
fteinigen. 

Deshalb ward er allmählich froh, und es überfam ihn der 
unvergleichliche Friede einer tiefen Selafienheit. Das Trap⸗ 
peln und Reden hinter Ihm beein berährte ihn auf Feine 
andere Welfe, als etwa das Geräufch einer langfam rinnens 
den Steinlamwine, eines Baches, eines Pferdegetrappels, oder 
faufenden Windes berührt. Es kam ihm vor, ald wanderten 
binter ihm Gebilde aus Erz, aus Stein, ober aus Ton, Tote, 
die in fich Fein Leben hatten! Vergeſſene, Verlaflene und 
Begrabene, die irgend wann einmal vielleicht dazu beſtimmt 
fein könnten, durch den Liebesodem des Schäpfers geweckt 
und gu dem gemacht zu werden, was er war. 

Und immer heller ſtrahlte in feiner Seele ein goͤttliches 
Gluͤck, bis er manchmal unwillfürlich den Bläulichen Gottes; 
tiſchrock an ſich zog, wie um das innere Leuchten: gu vers 
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bergen. Und dann Dachte er fich: Ich bin ein Licht! Warum 
fehen fie eigentlich nicht, daß ich leuchte? Doch wohl, weil 
fie unrettbar mit dem ſchwarzen Star des Todes behaftet 
find. Warum fehen fie eigentlich nicht, daß fie mir in unaus⸗ 
fprechlicher Welfe Gutes tun, Indem fie mir ähnliches zu ers 
fahren geben, wie ihm, dem Heiland, bem ich nachleben, den 
ich von Innen her immer beſſer ergeänden will, Machen fie 
mich nicht mit Ihrer Härte, mit ihrem Hohn, mit ihrer Uns 
wiſſenheit und Gleichguͤltigkeit dem Heiland ähnlicher, fo daß 
ich in einem Gebiet meines Weſens, meiner Erfahrung, meiner 
Schmergensempfindung ihm gleich geworben bin? Erkennen 
fie nicht, daß er diefen Ihm befannten, oͤffentlichen Marter; 
und Kreuzesweg greifbar nahe neben mir hinwandelt? 
Möchte Ich doch dem Gendarmen bie Hände kuͤſſen, der mich 
diefen und feinen anderen Weg geführt! Ja, bemerken fie 
denn nicht bag Unerhörte, wodurch Ich während ganzer nicht 
kurzer Zeitipannen fo in den Heiland verfunfen war und er 
in mir, daß er felber, in meiner Geftalt, vor ihnen mit 
Handfchellen an ben Knoͤcheln, hinwandelte. 


er beutfche Gendarm, dem Duint in der Nähe der Pich⸗ 
lerbaude übergeben werben follte, brach, als er feiner an» 
fihtig wurde, In ein joviales Gelächter aus, In das fogleich 
bie Herren and Böhmen, fowie Die Menge der Mitläufer eins 
fimmten, Er fahte dabei mit Bezug auf bag lange Haar 
des Toren, das In der Zeit bes Einfieblerlebeng nicht ges 
kuͤrzt worben war: „es fei aber num wirklich die allerhöchfte 
Zeit für das Haarefchneiden,” und diefe Worte riefen beshalb 
eine noch lautere, humoriſtiſche Wirkung hervor, weil es faft 
fo ſchien, als ob der vierſchroͤtige Kanallerift als Barbier und 
nur zum Zwecke gefommen wäre, Emanuel Duinten bag 
Saar zu fchneiden, und biefer wiederum nur zu dem Zweck, 
eben diefe Arbeit von ihm verrichten zu laffen. 
Noch war dag Gelächter nicht gänzlich verſtummt, als plöß- 
lich ein Knabe, der etwa elf Jahre alt fein mochte, fich dicht 
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vor Quint hindraͤngte und ihm einen Keil Noggenbrotes, ber 
mit Fett beftrihen war, zureichte. Der grübelnde Tor fah 
ihn an und, wie es fehlen, erwachte num erft ing Leben zuruͤck. 
Als er die Abſicht des blaſſen, Hager aufgefchoflenen Jun⸗ 
gen begriffen hatte, vergaß der Narr, daß er Handfchellen 
um bie Knoͤchel trug, und wollte, merklich gerührt, wie feg- 
nend die Rechte auf feinen Scheitel tun. Die fomit entſtan⸗ 
dene Bewegung, bie Häglich genug zu fehen war, fonnte von 
dem ungen nicht anders gedeutet werben, als habe der arme 
Sünder das Brot entgegenzunehmen vergeblich verfucht, und 
es ward ihm zugleich zu Gemuͤte geführt, daß er in feiner berg; 
lichen Aufwallung gerade den Umftand, namlich die Feſſel 
um Menfchenhände, vergeflen hatte, durch den fein Midetd 
befonderg erregt worden war. So erlitt bie gute Tat eine un; 
erwartete, kurze Versögerung und erregte bag von dem Jungen 
gefürchtete Aufſehen. Jah ſchoß ihm das Blut ins Angeficht. 
Aber nur einen Augenblid beherrfchte ihn Natlofigkeit, dann 
hatte er bereit® die gerlumpte Seitentafche im Rod des Straͤf⸗ 
lings bemerft und bligfchnell den Kanten Brot dort feſtgeſteckt. 
Jetzt fah man zwei braune, nadte Füße, eiligen Laufg, die 
Sohlen nach rüdwärts geworfen, über die Kammwieſe fich 
entfernen und fchließlich verfchwinden. 

Über das neue Gelächter, das num entftand, fuchte man 
Doch mit einer gewiſſen Beſchaͤmung hinwegzukommen. Einige 
aus der Menge entfernten fih. Andre begannen ſogar etwag 
Geld zu fammeln, dag fie Duint einhändigen wollten, nach; 
dem bie Gendarmen ihre Papiere gegenfeitig geordnet hatten. 
Aber Emanuel regte fich nicht. „Zum Donnerwetter, fo nimm’g 
doch, dummes Kamel!” fchrie der beutfche Gendarm ihm zu 
und löfte danach, fcheinbar unwirſch, die Handfchellen. Aber 
fei eg num, daß die Seele Duints noch von dem Lichtfieahl 
der ewigen Güte geblendet war, den Gott jhm durch einen 
Knaben gefandt hafte, und er darum nicht fah, was man 
ihm bot! Oder glaubte er, feine Hände zu befleden, wenn er 
Geld von diefen wandelnden Leichen nahm? Kurz, feine freien 
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Aiıbe fielen nur fchlaff herab und hingen offen und ftill zur 


e hrend des Abftiegs ins Hirfchberger Tal hinunter hatte 
Emanuel bie Brüder Scharf neben fih. Der Gendarm hegte 
fein Mißteauen. Er hatte fich eine von den Zigarren anges 
zuͤndet, bie er aus freundlichſt präfentierten Zigarrentafchen gu 
ſich geſteckt Hatte, und, indem erfein ſchweres Pferd behaglich am 
Zügel mit fich zog, ließ er bie Häftlinge unbeforgt voranfchreiten. 

Natürlich waren die Brüder froh, wieder mit Quint ver; 
eint gu fein, sugleich aber zitterten fie vor großer Entruͤſtung 
Aber dag, was Ihnen, und vor allem, was Duint wiberfahren 
war. Beſonders war es Anton Scharf, der, kaum auf den 
abfhäffigen Weg achtend und oftmals ausgleitend, mit faft 
immer geballter Rechten, Drohungen und Verwänfchungen 
wider bie Weltfinder von fi gab, Er fagte: „Sie wollen 
nicht Gutes tun! Sie haben Anaft-und fehen nicht! Ste has 
ben Ohren und hören nicht! Der Fluch Gottes, der Aber ihnen 
tft, macht fie blind und taub!” 

Martin Scharf, der während des Ganges über die Berge 
bereits vieles mit feinem Bruder durchgefprochen und bin 
und her erwogen hatte, was wohl gegen bie Mächte ver be; 
törten Welt für Maßregeln zu ergreifen feien, erbat nun für 
dag, was fie tun wollten, Emanuels Sanftion. Es war, wie 
fie meinten, unmöglich, fie beide und Duint lange in Haft zu 
behalten. Demnach wollten fie fich, fofern fie freigelaffen waͤ⸗ 
ren, gu einer gewiflen frommen und abligen Dame begeben, 
bie fehr alt, fehr reich, fehr wohltätig, und in der ganzen Pros 
vinz als die „Gurauer Frele” bekannt und geachtet war, Bei 
diefem alten Gurauer Fräulein wollten bie Brüder um Schuß 
für Duint bitten und, nachdem dies gefehehen und ber große 
Einfluß der Dame dahin gewirkt haben würde, daß man die 
frieblichen Bahnen Quints fortan ungeftört Tieße, wollten bie 
Scharfs eine Gemeinfhaft von Sleichgefinnten zuſammen⸗ 
rufen, eine Gemeinfchaft der Würbigften, um Duint gefchart, 
und bdiefen als ihren Führer verehrend. 
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Die Nachfolge Jeſu, faste Quint hierauf, muͤſſe ein jeber 
für feinen Teil aufnehmen und ducchführen, und es könne 
und muͤſſe hierbei nur einer, der Heiland felbft, dee Führer 
fein. Er aber, Duint, werde fich niemals fo weit vermeflen 
und vergeflen, irgendwo in der Welt der Erfte zu fein, wo ber 
Heiland ber legte gewefen wäre. 

Sie waren bis an eine Stelle gelangt, wo der Gendarm 
auszuruhen beabfichtigte, und plöglich erflang fein donnerndes 
„Halt!“ Die Häftlinge flanden fill und erwarteten ben Bes 
amten, der pruſtend und gutmätig fluchend näher fam, um 
fi auf einer Bank niederzulaffen, die man sum Gebrauch 
fremder Touriften hier aufgeftellt Hatte, Ruht euch aus, 
Kerle,” fagte er, „wir haben noch weit! Wenn euch nun 
nicht der Teufel geritten hätte, fo brauchte ich jest, an ben 
Setertagen nicht in ben Bergen herumkriechen, was bei meis 
nem Sped nämlich fein Vergnügen iſt. — Na, ihr macht aller; 
dings auch Geſichter, wie neun Meilen fchlechter Weg. Das 
weiß Sort!” Dies fagte er mit einem feltfam forfchenden Blick 
feiner Heinen Augen, zugleich breit laͤchelnd und feinen behelm⸗ 
ten Kopf fchüttelnd. „Wenn man nur wüßte, was euch In bie 
Kaldaunen gefahren IE? Ich glaube, Ihe feld verruͤckt gewor⸗ 
den. Ach hab’ auch mal einen Kerl transportiert, ber kam aber 
wirklich ſpaͤter ins Irrenhaus, der wollte mir immer einreden, 
Daß er es ſchwarz auf weiß, ich weiß nicht von wen, befcheintgt 
in Händen habe, er werde lebendigen Leibes mit Wagen und 
Dferden gen Himmel kutſchieren. Schließlich follte der Wagen 
ja wohl, hol mich diefer und jener! noch feurig fein. — Was tft 
denn (08? Was habt ihr denn? Hol mich dieſer und jener! 
Glaubt ihe vielleicht, baß in drei Tagen die Welt untergeht? 
Bis dahin, o weh! Da wird noch mancher Kognaf getrunken 
werden! — Macht doch die Menfchen nicht verräde! Ihr 
macht ja das Geſindel in den Hänfern da oben richtig wahn⸗ 
finnig! Wer redet euch denn folden Unfinn ein? Ich war 
doch wahrhaftig oft genug In der Garniſonskirche. Was 
Religion und was unfer Herr Chriftus ift, weiß ich Doch 
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wahrſcheinlich beffer als ihr! Uber fo ’n Bloͤdſinn iſt mir 
doch noch nicht vorgekommen.“ 

„Herr Gendarm,“ fagte Martin Scharf, „wir haben nichts 
getan, als wozu ber Geift des Heren ung getrieben hat. Wir 
ſollen Zeugnis ablegen von Ehrifto! Wir follen es heute tun 
und nichts auf morgen verfehieben, Herr Gendarm! Ja, wenn 
wir e8 eine Stunde verfehieben wollen, wer weiß, die wäre 
vielleicht verfaumt für die Ewigkeit.” „Herr Gott ja, Menſch, 
glaubt ihr, wir haben auf euch gewartet? Wird nicht In allen 
Kirchen Sonntag für Sonntag für Jeſum Ehriftum Zeugnis 
abgelegt? Sonntag für Sonntag in allen Kiechen! Bin ich 
ein Heide? Bin ich denn nicht ebenfogut wie du ein Chriſt?“ 

Anton Scharf aber, ber die Zähne sufammenbiß, fah ben 
Wachtmeifter grimmig an, bevor er etwa biefes unuͤberlegt 
und heftig hervorbrachte. 

„Es gibt auch folche, die falfch Zeugnis reden von Ehrifto 
ein, es gibt folhe genug und zu viel, die Ehriften heißen 
und andere Ehriften nennen und find doch nichts als eitel 
Kinder der Welt.” Duint aber winkte ihm mit ber Hand. 
Er fagte, ald er des Wachtmeiflerd Auge nicht ohne Inter 
eife auf fich gerichtet fah, und Anton verſtummt war, mit 
enhiger Stimme: „Wie wollen ung lieber nicht vermeſſen, 
feiner von ung, zu fagen, er fein Chriſt. Der Chriſt ift der 
Chriſt. Es iſt nur ein Chriſt: Chriſtus ber Heiland, wo aber 
font Chriſtus iſt, dort Ift er verborgen! Was wäre bie Welt, 
wenn Ehriftus in bir, in Taufend und Hunderttauſend! ja in 
Millionen anderer wäre? Ste wäre das Neih! Ehrift heißt 
nicht anderes als Ehriftus fein. Wer kann fich vermeſſen 
und fagen: ich Bin eg?“ 

„Vorwärts, feine Muͤdigkeit vorſchuͤtzen,“ fagte nicht ohne 
eine gewiſſe Betretenheit der Gendarm, den fein Pferd ſchon 
mehrmals ungebuldig mit bee Schnauze geftoßen hatte, fand 
auf und gab das Zeichen zum Aufbruch. „She redet vers 
kehrtes Zeug durcheinander, und was ihr quasfcht, wißt ihr 
felber nicht. Stedt euere Nafe in euer Handwerk hinein und 
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macht bie einfachen Leute nicht auffäffig. Es wird euch au 
niemand hindern, wenn ihr Sonntag für Sonntag zweimal 
meinethalben — mir wärs zuviel! — zur Kirche geht.“ 
„Ich fage Ihnen aber, Herr Sendarm, daß hier unter ung 
einer tft, dee auch größer iſt, als bie Kieche und der Tempell” 
Htermit zitierte Anton Scharf eine der vielen Schriftftellen, Die 
ihm geläufig waren: zugleich aber leuchtete in feinen Frank 
haften Augen wiederum jener wahnwitzige Glaube auf, der 
hauptfächlich die Urfache alles ſpaͤteren Unheils war. Der 
Gendarm ſah den groben und bärtigen Menfchen an, wie man 
eben nur jemand betrachtet, an beflen gefunden Verſtande man 
zu zweifeln berechtigt iſt. Wenn es bei jemanden fo gu rappeln 
begönne, meinte er, fo finge es eben meiſtens im Kopfe an. 


Fyen Reſt des Weges legten ſie in der alten Ordnung zu⸗ 

ruͤck. Wieder verſuchten die Bruͤder Scharf Quint fuͤr 
eine Gemeinſchaft zu gewinnen, die ſie begruͤnden wollten. 
Emanuel aber, ber durch die ſeltſame Flamme des Glaubens, 
bie and den Augen Antons wiederum aufgeleuchtet hatte, bes 
unruhigt war, firäubte fich mehr wie je wider den Gebanten, 
das Haupt irgendeiner Gemeinde zu fein. Er wurde fogar 
überaus sornig, Indem er betonte, daß Ihm nichts ferner liege, 
als die Legionen von Wortmachern um einen zu vermehren, 
oder irgendeinem Aberglauben diefer Welt Nahrung zu ges 
ben. „Ich bin verſoͤhnt mit Sott. Durch Jeſum Ehriftum bin 
ich verföhnet. Und wenn ich etwas durch die Tat zu bezeugen 
auf diefer Erbe gehalten bin, fo iſt es eben dieſe Verfühnung 
mit meinem Gotte und dann bie Verföhnung mit den Mens 
fhen. Ach bin verfähnt mit ihnen, Ich sürne meinen armen 
Brüdern und Schweftern auf diefer Erbe nicht. Sorget, baß 
auch ihr euch verſoͤhnet. Wer verſoͤhnt ift, der nur kann Vers 
föhnung predigen. Was forgt ihr um mich? Bin ich etwa 
nicht wert zu leiden, mag meine Brüder und Schweſtern lei⸗ 
den? Bin ich etwa nicht wert, Menich unter Menfchen zu fein ? 
Der Menfchenfohn iſt ein Menfch unter Menſchen. — Gehet 
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beim, folget Jeſu nach, und wenn Ihe meiner gedenfet, fo ges 
denket nicht meiner, fondern des Menfchenfohnes! Gedenket 
des Heilands und bittet, Daß er eins mit euch werben möge. 
Nah mie aber fraget niemanden fortan!” 


ie Häftlinge wurden für dieſe Nacht im Polizeigewahr⸗ 

ſam su Hainsdorf untergebracht, die Brüder gemein, 
fam in einen Raum, ber „Narr in Ehrifto” Dagegen allein. 
Und als Diefer num bei Waller und Brot in ber feuchten und 
dbunflen Zelle lag, hatte er einen Traum, aus dem er nad 
furger Zeit ermachte, um dann, bi zum Morgen, in einem 
Zuftande tiefer Befeligung gu verharren. 

Quint hatte geträumt, ber Helland felber fei in fein Ges 
fängnis zu Ihm gekommen. 

Alle verſchiedenen Arten und Grade der Träume erforscht 
zu haben, würde bedeuten, in einem weit tieferen Sinne ale 
irgendeinem heutigen, Kenner ber menfchlichen Seele zu fein. 
Der Traum Emanuel Duints gehörte zu denen, bie in nichts 
weniger real als irgendwelche Ereigniffe des fogenannten mas 
ben und wirklichen Lebens find. Wenn alfo etwa der Poltsift, 
ber den Schluͤſſel der Zelle harte, wirklich bei Quint erfehlenen 
wäre, er hätte nicht Eönnen deutlicher, körperlicher und wirks 
lieder als der Helland fein. Man traͤnmt Gerüche, man teäumt 
Gefihte, man teäumt Berührungen, Man träumt Gedichte, 
Worte, man hoͤrt Erzählungen, hört Muſik. Man behält an 
ſolche finnliche Eindrüde eines Traums jahrzehntelang eine 
Erinnerung: eine Erinnerung, die ſcharf und lebendig if, 
während viele gleichzeitige und michtigere Gefchehniffe des 
wachen Lebens unmwiberbringlich vergeffen bleiben. So hatte 
Quint den leifen Tritt des Heilands gehört, er hatte ihn, 
mit leicht gebeugtem Kopf, buch das Inarrende Pförtchen 
eintreten feben. Er hatte bemerkt, wie ein matter, feltfamer 
Schein das feuchte Mauerwerk, ben Kalfbewurf des Türs 
bogens, nicht ſtaͤrker als der Nefler eines Ollaͤmpchens, um 
den blonden Scheitel des Heilands herum beleuchtet hatte. 
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Er wußte: fo und nicht anders fah der Heiland, ber Menfchens 
fohn, der Sohn Martens, der König unter der Dornenfrone 
aus, ber weder Seftalt noch Schöne hatte und für ben ges 
halten werben mußte, der von Gott gefchlagen und gemartert 
würde. Er kannte in feinem Geficht jeden einzelnen Zug: fo 
blidten die eingefuntenen Augen, fo waren bie röflichen Brauen 
darüber gelest, fo faßen um die Winfel der Liber und um 
den Anſatz der feinen Nafe, deren Flügel leife bebten, bie 
Sommerfproffen. So sing ber Arm, fo hob fich die Hand und 
ſtrich mit mageren Iäuglichen Fingern leife durch das Ges 
Fräufel des Spisbartes, und dabei zeigte fih auf dem Näden 
diefer Hand ein furchtbares Mal, wo die roſtige Nagelfpige 
heraus und in ben Kreugesbalfen gedrungen war. Die Wunde 
quoll von fchwärzlichen Blutstropfen. 

Und auch auf den rauhen und beflaubten Füßen des Hei⸗ 
lands, ber barfuß von einer langen Wanderung gu fommen 
fehlen, waren die Male zu erfennen. Es ging eine Kraft von 
ihnen aus, die Duint wie ein Sturm des Mitleids und der 
Liebe zur Erbe ei. Er fonnte nicht anders, als immer wieder 
unter einer Sintflut von Tränen bie beiden geliebten Füße 
füffen. Und nun war es, daß über Emanuel Duint eine 
weiche und ernſte Stimme erſcholl: „Bruder Emanuel, haft du 
mich lieb?” „Ya,“ fagte Emanuel, „mehr wie mich felber !” 
Und wieder erflang die Stimme, genau wie vorher: „Bruder 
Emanuel, haft du mich lieb ?” Und als der Träumende es bes 
feuerte, feßte bie Stimme weiter hinzu: „Emanuel Duint, fo 
will ich für immer bei dir bleiben!" Hatte Duint vor einigen 
Angenbliden gemeint, als das Schloß des Gewahrſams fich 
knirſchend umbrehte und auch als Hand und Kopf des Kom⸗ 
menden im Tuͤrſpalt erfchlen, daß ein neuer, armer Sünder 
hereingeführt wuͤrde, fo fand er fich jetzt, kaum bag Sekunden 
verfirichen waren, bis In den fiebenten Himmel verzuͤckt, und 
indem er ſich aufrichtete und feine Arme weit ausbreitete, ges 
ſchah endlich das, was feinem Traume für ihn die Weihe des 
Wunders gab. 
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Naͤmlich, indem Quint und die Geftalt des Heilands, wie 
Brüder, bie fich lieben und lange vermißt haben, mit geoͤff⸗ 
neten Armen einander entgegenfamen, fchritten fie ganz Buch; 
ftäblich einer in den andern hinein, derart zwar, daß Quint 
den Körper bes Heilands, das ganze Weſen des Heilands in 
fih eintreten und in ſich aufgehen fühlte. Diefes Erlebnis 
war zugleich fo unbegreiflih und wunderbar durch feine volls 
fommene Realität: denn es ſchien nicht anders, als daß wirk⸗ 
lich fühlbar in jedem Nerven, jedem Pulsichlag, jedem Bluts⸗ 
tropfen zu innerſt und innigſt Die myſtiſche Hochzeit ſtattfand 
und Jens in feinen Jünger einging und in ihm fich aufloͤſte. 


m Morgen wurden bie beiden Webersleute Martin und 

Anton Scharf duch den Amtsvorſteher in Freiheit ges 
fegt, Quint dagegen wurde in Haft behalten, um per Schub 
nach feiner Heimatsgemeinde gebracht zu werben. Die beiden 
Sreigelafienen trafen in der Gaſtſtube einer nahen Herberge 
den böhmifchen Joſef und den ehemaligen Schneider Schwabe 
an, die den Spuren des Genbarms bis hierher gefolgt waren, 
und alle vier, von dem Schneider Schwabe geführt, begaben 
fih nachher querfeldein in ein etwas entlegenes Dorf hinüber, 
wo viele arme Weber und Korbflehter wohnten und mo von 
altersher ein piertftifcher Sektengeift, unbeachtet von ber ums 
gebenden Welt, fein Daſein friftete. Hier hatte der Schneider 
Schwabe „Freundſchaft“, wie bie Leute in jener Gegend zu 
fagen pflegen, dag heißt, eine Schweiter von ihm war dort ver; 
heiratet. Doch als er mit feinen Begleitern das Hang ber 
Schwefter betrat, blieb die bleiche und ſorgenvoll blickende 
Frau wortkarg, und es machte ben Eindruck, als hielte fie 
etwa im Hausflue Wache und dürfe niemand ins Stäbchen 
hineinlaſſen. 

Die Wahrheit war: ein Mann, ein Hufſchmied, namens 
Sohn aus dem Dberborfe, hielt Betftunde ab, und es hatte 
fih ein Häuflein guter Chriften und Betbruͤder am Morgen 
des fogenannten dritten Felertages im Stäbchen zuſammen⸗ 
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gefunden. Das aber hatten Schwabe und der boͤhmiſche Joſef 
vorausgewußt. Sie waren im allgemeinen geneigt gewefen, 
über diefen Heinen Kreis ihre Späße zu machen, big fie fett der 
Begegnung mit Duint ein neuer Geift überfommen gu haben 
fhien. Nach einigem Hinz und Herreden wurde der Schwager, 
ein gelbliches und halbnacktes Männchen, herausgeholt, der 
denn nach wenigen Augenbliden bie Bräber Scharf in bie 
fleine Gemeinde einführte. 

Eben lag alles auf den Knien in einem langen und ums 
men Gebet. Die Morgenfonne, bie durch drei Heine Fen⸗ 
ſter hereinleuchtete, ließ ihre Stäubchen über alterdgraue, 
jugendlich Blonde und kahle Scheitel tanzen, und plößlich ers 
hob fich ein zahnloſes altes Weib und fing, in einer unver; 
ſtaͤndlichen Sprache, faft unverfiändlihe Worte zu ſprudeln 
an. Und jene Efftafe, in bie fie geriet, wurde für das „mit 
Zungen reden”, von dem bie Apoftelgefchichte berichtet, im 
dieſer Schwärmergemeinde gehalten. Nach einiger Zeit, ale 
fih die Alte mit vielem Meinen, Klagen und Jefusrufen ers 
fhöpft hatte, ward fie von einem Manne abgelöft, ber laut 
zu beten und Gott um den Heiligen Geift gu bitten begann. 
8 jener ſchwieg, erhob ſich Martin Scharf von der Erbe, 
auf die er fich, gleich wie fein Bruder, ber böhmtfche Joſef 
und Schwabe, geworfen hatte, und fprach in einem fo neuen 
Ton, baß die ganze Gemeinde aufmerfte. 

Er warb nicht laut, aber was er fagte, gefhah im Ton 
einer fihheren Mittellung. „Singet,” fagte er, „jubilieret! der 
Here, ber Heiland iſt unter uns! Es iſt nicht mehr Zeit, bie 
Bruſt zu ſchlagen, zu feufjen, zu wimmern und um Erhörung 
zu bitten. Die Verheißung erfüller ih! Haben wir nicht feine 
Stimme gehört? Haben wir den Bräutigam nicht mit Augen 
gefehen? Die Braut, folange der Bräutigam ferne iſt, hat 
fie Traurigkeit! Iſt aber der Bräutigam nahe, fo wird fie 
voll Freudigkeit. Ich bringe euch eine frohe Botſchaft. Es 
ift nie irgend jemand zu euch gefommen mit einer folchen 

Botſchaft wie wir: Jeſus Chriſtus tft auferſtanden.“ 
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Es war niemand In der Heinen Gemeinde, den ber Inhalt 
biefer Rede verwundert hätte. Zu oft war ihnen bie frohe 
Botſchaft verfündigt worden. Was fie indeffen alle erbeben 
ließ, war die bebende Überzeugung in der Stimme des Res 
denden. Ste war fo ftark, daß man fich dadurch, wie von einer 
ungehbeueren Neuigkeit, bei den altbefannten Worten erfchäts 
teet fand. „Fraget nicht weiter,” fagte Scharf, feine Mitteis 
lung abbrechend, „aber halte fich ein jeder bereit. Jeder siehe 
ein hochzeitlich Kleid an! Jeder horche bei Tag und Nacht und 
forge, damit er nicht etwa Im Schlafe liege, wenn der Ruf bes 
Gerichts erſchallt.“ 

Und er hieß Kinder und Frauen heimgehen und behielt die 
verfiändigfien Männer zuruͤck, um ſich mit Ihnen über jenes 
Geheimnis auszuſprechen, bag er bisher nur andeutungsweiſe 
verraten hatte. Balb faß er mit den Zurüdgebliebenen um 
den Tiſch herum umd erdffnete ihnen nicht ohne Feierlichkeit, 
wie feiner Meinung nach in Emanuel Duint ein Mann, mit 
der vollen Kraft des apoftolifchen Geiſtes ausgeſtattet, auf 
der Erbe erfchlenen ſei. Er vermied zunaͤchſt, aus einem ins 
ſtinktiven Bewußtfein heraus, an bie Gutglaͤubigkeit dieſer 
neuen Genoffen einen noch höheren Anſpruch zu flellen, und 
erwähnte nicht, was feine und feines Bruders Anficht war, von 
dem armen Narren in Ehrifto, Duint. Dagegen erzählte 
er Wunderdinge. Durch Antous und feinen Mund sing bie 
Chronik der legten Tage, feit fie den verlaufenen Sonderling 
wieder getroffen hatten, auf hoͤchſt phantaftifche Weile Aus; 
geſchmuͤckt. Er glaubte die volle und fchlichte Wahrheit aus⸗ 
zufagen, und log natürlicherweife ebenfowenis wie Anton bes 
wußt, dee alles noch wunderbarer darftellte. Auch Schwabe 
und der böhmifche Joſef mifchten fich ein, bie, was fie mit 
Quint erlebt hatten, aus Freude am Außergewoͤhnlichen, mit 
lebhafter Übertreibung barftellten. 

Nah Verlauf einer Stunde war es in dieſem Kreife aus; 
gemacht, Duint habe ben Bater Scharf durch bloße Berührung 
von feinen argen Schmerzen befreit und den Teufel vertries 
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ben, ber Martha Schubert gepeinigt hatte, Es war erwieſen, 
daß eine gelähmte Frau vor der Hütte der Schubertskeute feis 
nen Rod berähet und barauf mit beweglichen Gliedern, frifch 
und gefund den Heimweg genommen hatte. Niemand zwei⸗ 
felte, daß bie Hunbertjährige Greiſin, die mancher kannte, Durch 
Quint Vergebung ber Sünden erhalten hatte und vom Leben 
erlöft worden war. 

Natürlich war der Schwager bes Schneiders und Schmugg⸗ 
lers Schwabe, Weber Zumpt, mitfamt feinem Haͤuflein Gleich⸗ 
gefinnter das Bild der Außerfien Leichtgläubigfeit. Es lag in 
den Augen diefer Lentchen ber Ausdruck eines endlofen, langen, 
vergeblichen Hungerns und Dürftens nach ber Gerechtigkeit, 
der Ausdruck eines endlofen Wartend: er wurbe von dem 
des Staunens und Gruͤbelus über dag Leben, bag ihnen bes 
ſchieden war, abgelöft, dem wieder ber bergergreifende Aus⸗ 
druck des Martens nachfolgte. In biefen Ausdruck mifchte fich 
Angſt. Denn es iſt zu bebenten, wie der geringe Erwerb diefer 
armen Leute fein geficherter und nur burch angſtvoll beſchleu⸗ 
nigte Arbeit gu erzwingen if, Wie mit ber Geißel erbarmungs⸗ 
los vorwärts treibend, fteht hinter Diefen Leuten das graufens 
volle Sefpenft ber Rot. Sie ſehen Fremde und Feinde ringsum, 
die meiſtens drohend, beftenfalld mit falten und haͤmiſchem 
Blick der Überanftrengung ihrer Kräfte zuſchauen. Und alfo 
nimmt ſchließlich die Augſt ungeheure, myſtiſche Formen an. 
Überall, nicht mit Unrecht, fehen die Armen raubtiermaͤßig 
verderbliche Mächte lauern und des Augenblicks warten, wo Die 
Belauerten etwa auch nur vorübergehend Müdigkeit überfiele, 
wo denn fogleich immer Ihr Schreckensſchichſal entſchieden iſt. 

Angſtvoll alfo, willenlos und gejagt, waren bie Leuten 
den überipannten Einbildbungen ber Bruͤder Scharf vollloms 
men preisgegeben und hatten ihren ſtarken Betenerungen, 
weder im guten noch im boͤſen, Widerſtand entgegenzufegen. 
Sie, die gewohnt waren, beftändig um ein Leben gu ringen, 
das ſchon verloren war, unterließen es ebenfowenig, jemals 
nach dem Strohhalm zu greifen, fooft er ihnen, flatt des ret⸗ 
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tenden Balkens, geboten wurde, in ihrer bunflen Lebensflut. 
Jemand fagt, Daß Hoffnung die andere Seele des Menfchen 
iſt. Wer diefer zweiten, höheren, lichteren Seele folder Mens 
fhen Nahrung bot, war ihnen ſtets, wie konnte es anders 
fein ? aufs hoͤchſte willkommen: fogar der Verbrecher, der Luͤg⸗ 
ner, der Scharlatan! Hler aber fanden zwei Männer auf, bie 
mit wilder Kraft und einem unverfennbaren, heimlichen Freu⸗ 
denrauſch von einem Greignig zu reden wußten, bag beinahe 
die Erfüllung aller Hoffnung felber war. 

Im Volt, das heißt bei der ungeheueren Mehrzahl der 
Menſchen, befonders vielleicht in der bodenſtaͤndigen Schicht, 
lebt, unaustilgbar, nicht Immer eingeftandenermaßen, die 
Hoffnung auf einen Menfchen, oder auf einen Tag: und biefer 
Menich, diefer Tag, wurden bier als erfchlenen, oder In nächfter 
Nähe verkuͤndigt. Mit bleichen Gefichtern und sitternden Kies 
fern faßen die frühgealterten Männer um bie Ergähler herum 
und nahmen ihnen das Wort von den Lippen. Die Welt 
außer ihrem Dorf und außer den Bildern der Bibel war für fie 
feine Realität, fondern nur eine Stätte für alpbeudartig emps 
fundene Gefpenfter: über ihr aber thronte in reinen und uns 
berährten Höhen, erfi nach dem Tode erreichbar, Chriſtus ber 
Helland. Hier aber glaubte man wirklich an ihn. In biefen 
marfanten, alten Weberföpfen war Glaube noch Glaube, 
feinem innerften Weſen nach: dag heißt etwas anderes ale 
Sorfhung, Zweifel oder Erkenntnis. Und su den Dingen, 
auf die fich ihr Glaube feft bezog, gehörte auch die Wieder⸗ 
funft Jeſu auf diefe Erde und die Errichtung eines tauſend⸗ 
jährigen, tebifchen Gottesreichs: es follte nun alfo wahrhaftig 
und wirklich nach den übergeugenden Worten ber beiden frems 
ben Brüder nahe bevorfiehen. 

Das kleine Weberſtuͤbchen ſah einen wahrhaft ruͤhrenden 
Freudenrauſch. Nachdem er voruͤber war, ſagte Martin 
Scharf, mit jener Entſchloſſenheit, die auf einen fruͤher gefaß⸗ 
ten Vorſatz hindeutete, „man moͤge nun aufmerken und ſich 
bereiten, etwas in Erwaͤgung zu ziehen, was er vorſchlagen 
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wolle.” Und er entwidelte ihnen die Abficht einer feſten Vers 
einigung, wie er fie am Tage vorher Emanuel Quint, ohne 
deſſen Beifall zu finden, mitgeteilt hatte, einer GSemeinfchaft, 
bie eben jenen Narren in Ehrifto als ihr Haupt anerfennen 
und ihm werktaͤtig und praftifch dienen folle. Es war natürs 
Ih, daß man fich auf der Stelle gu einer foldden Gemeinſchaft 
bereit erflärte. 

Aber es war auch dann feine Truͤbung der Einigkeit zu 
bemerfen, ald Martin eine Kollefte eröffnete: Kiften und Kaften 
wurden fogleich umgetehrt, Dfennige und fogar Markftüde aus 
ihren Verſtecken in den Sparmwinteln heruorgesogen und in 
die Hande der Brüder gelegt, die alle Gaben gewiffenhaft in 
ein blaues, abgegriffenes Buͤchelchen einzeichneten. 


Achtes Kapitel 


manuel wurde zunaͤchſt im Gefängnis des Amtsgerichts 
feiner Kreisftadt inhaftiert. Er follte fih wesen Vaga⸗ 
bundiereng, wegen Kurpfufcherel und Veruͤbung öffentlichen 
Unfugs in wiederholten Fällen verantworten. Das Verhoͤr 
ſetzte aber ben Richter mehr als Emanuel In Verlegenheit, denn 
er fonnte, trotz aller Fragen, das Zugeftänbnig ber zu erwei⸗ 
fenden firafbaren Handlungen aus dem Bellagten weder herz 
ansbefommen, noch fich auf andere Weile davon überzeugen. 
Ste maßen fih an, Kranke, und wären fie mit unheilbaren 
Übeln behaftet, gefund zu machen, hatte die erſte Frage bes 
Richters gelautet: die Antwort aber lautete: Nein! — Sie 
pflegen unwiſſenden Leuten weis zu machen, baß Sie gleichfam 
in einer befonberen Sendung von Gott auf biefer Erbe ers 
fhienen felen. Wollen Sie diefe Behauptung auch mir gegens 
über aufrechterhalten? Auf diefe zweite Frage des Richters 
erfolgte ein zweites „Nein“ zur Antwort. Gefragt, warum er 
nicht in der Werkſtatt feines Vaters arbeite, fagte er: er wiſſe, 
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und zwar aus der Bibel, daß für die Nahrung und Notburft 
des Leibes zu forgen nicht Halb fo wichtig, ald die Sorge für 
das ewige Heil ber Seele wäre: Kurs, der Richter wußte mit 
biefem Sonderling, befien Antworten fchlicht, glaubhaft und 
einfach Hangen, nichts anzufangen. Er kam ſchließlich auf den 
Kagepunkt wegen Bettelei. Und als ihm Quint in ges 
loffenem Tone geantwortet hatte, er vermeide es überhaupt, 
Geld in die Hand gu nehmen, alles Gut fei unrecht Gut! fo 
ſtutzte ber Richter mit einem Aha, und das Verhoͤr ward über; 
raſchend ſchnell sum Abfchluß gebracht. 

Zwei Tage nachher befand fih Duint in einer nahen Irren⸗ 
anftalt zur Beobachtung. Ein Aſſiſtenzarzt ftellte die fonder; 
barften Fragen an ihn. Er wollte wiſſen, wie alt er ſei. Er 
wollte da8 Datum des gegenwärtigen Tages willen, die Jah⸗ 
reszahl. Er gab Ihm Mechenerempel auf, Er vergemifierte 
fih, ob Quint die Uhr kannte. Er führte den armen Menſchen 
ans Fenfter und ließ ihm das Licht in die Augen fallen, um 
feftguftellen, ob die Pupille fich verengte, was richtig geſchah. 

Und plöglich nahm er, gleichfam In einer Anwandlung von 
Mitleid und Menfchenfreundlichkeit, ein blankes Markſtuͤck 
aus feiner Geldboͤrſe und haͤndigte es Emanuel ein, Es rollte 
aber gleich darauf and der Mechten des Narren zur Erde 
herunter. Nun zeigte fich allerdings, daß Quint swar auf Ber 
fehl bes Arztes das Geld von der Erde hob, aber auch, 
wie eres unter feiner Bedingungannehmen und behalten wollte, 
Ihn Dennoch Dahin zu vermögen, gelang dem Arzte durch feiner; 
let Liſt: er drohte, er lachte, er ftellte ſich zornig, er gab ſchließ⸗ 
Sich vor, beleidigt zu fein. Quint beharrte bei feiner Weigerung. 

Alsdaun nach der Urfache feines Betragens gefragt, fagte 
er, er möchte um feinen Pfennig reicher als unfer Helland 
auf Erden fein. Es fihien beinahe, als wollte er mehr fagen, 
aber da faßte ihn fchon ein Wärter an, und der Arzt hate 
fih bereit einer ſchreienden Patientin zugewandt, bie einige 
Märterinnen in weißen Schürzen nur mit Mühe feithalten 
fonnten. Quint wurde in feine Zelle zuruͤckgefuͤhrt. 
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Das pſychiatriſche Gutachten hatte die Anficht vertreten, 
daß der P. P. Quint zu den Sonberlingstypen gehöre, im 
übrigen aber als gefund und hoͤchſtens mit Zeichen leichten 
Schwachſinns behaftet anzufprechen wäre: doch könne man 
ihm die volle Verantwortung für feine Handlungen ſchwerlich 
aufbürben, weshalb ee am beften in bie Hut bes elterlichen 
Hanfes zu fiellen und ganz befonderer Aufſicht zu empfeh⸗ 
len fei. 


o wurbe denn Duint nach einigen Tagen aufs neue 

einem Gendarmen anvertraut, nachbem er eine firenge 
Verwarnung empfangen hatte, und diefer trat mit ihm den 
Meg nah Emanuels Geburtsort an, wo Mutter und Stiefs 
vater miteinander und einigen Kindern noch Immer in einem 
verfallenen Häuschen Ihr Dafein friftefen. 

Die nun folgende oͤde und lange Wanderung burch ges 
wohnte Gegenden war das größte Martyrium, das Quint, 
der Narr in Ehrifto, je hatte durchmachen müflen. Er wußte, 
was ihm bevorſtand, fobald man Ihm Weg und Ziel eröffnet 
hatte, und e8 gab feinen anderen Weg, den er nicht Tieber ges 
sangen, Fein anderes Ziel, bem er nicht Fieber zugeſtrebt hätte. 
Es war ein regnerifcher und Falter Tag. Der Beamte führte 
ihn über ben Platz und an ber Kirche vorbei, wo Emanuel 
feine erfte, törichte Predigt zur Buße gehalten hatte, Es war 
gerade Wochenmarkt. Viele ber Höferinnen, die unter gros 
Ben Schiemen Gemüfe, Kirfehen, Eier und allerlei Landes; 
produkte feilboten, erfannten Duint, und frogbem ber Gens 
darm fo fehnell wie möglich voruͤberzukommen ſuchte, ſchuͤt⸗ 
telte fich bach, noch ehe er mit feinem Transport unter den 
Lauben ber alten Stadt verfhtwunden war, ein Hagel von 
fpigen Bemerkungen über Emanuel aus, on 

„He du Tielfchern, das iſt duch ber Duint Zunge? — Herr 
Wachtmeifter, er hat wohl lange Singer gemacht? — Na, 
Gott gnade die Burfche, wenn du zu beinem Vater kommſt!“ 
fehrie ein in feinem Fette beinahe erfiidendes altes Weib, 
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dag Levkoien und Fuchſien in Toͤpfen aushöferte. „Hat etwa,” 
frächste fie weiter, „ber Tagebieb helfen wollen mein Wägels 
hen sieben? Dabei hab’ ich dem Hungerleider Efien und 
wöchentlich eine Mark geboten! Was iſt denn dabei? Ya, 
wenn man nicht außerbem noch ben Hund vorgefpannt hätte! 
Seht euch ben an: ob der nicht den Wagen allein sicht? 
Aber nein, fon Lump, fon Lauſekerl will lieber faulenzen. 
Da kommt's fo weit ganz natürlichermweile, wie's kommen 
muß.” Ein Bierkusfcher, deſſen Gefährt am Rande bes Marks 
tes fand, ſpuckte Emanuel, als diefer nahe an Ihm voruͤber⸗ 
ging, mit einem „Suten Morgen, Spigbube!” wie aus Ver; 
ſehen Kirfchferne ing Geficht. Sogleich brachen alle Gemuͤſe⸗ 
weiber in wildes, wuͤſtes Gelächter aus, 

Auch unter ben Lauben gab es Zurufe mit „Na nu?” und 
„Oho“ und vielen ironiſch boͤſen Besräßungen. Duint ats 
mete auf, als bie Stadt hinter Ihm lag, obgleich es im Abrigen 
fein Vergnügen war, in Negen und Wind barfuß am Rande 
der naflen Ehanflee, von einer der rauſchenden Pappeln zur 
anderen, Immer raſtlos weiter gu fehreiten. Aber auch hier 
begann bald wieder das alte Martyrium. Wagen auf Wagen 
rollte auf der belebten Straße und firebte, das Landſtaͤdtchen 
zu erreichen. Die meiften ber Fuhrleute, Bauern, die Hol; 
sum Markte brachten, ber Schlächtergefell, der Muͤllerknecht 
und andere, kannten Quint und brüllten ibm, da fie ihn in 
folder Begleitung ſahen, allerlei nicht gerade ſchmeichelhafte 
Worte zu. Nicht alle, aber doch einige, haften von feinem 
tollen Streich vor ber Kirche gehört, andere mußten um fein 
Verſchwinden, und fo ward er von Stimmen, die bag Wagens 
geraffel zu überfchreien fuchten, dag eine Mal gefragt, ob er 
auch einen gefpidten Klingelbeutel nach Haufe brachte? Das 
andere Mal, ob er nun endlich an ber Hauptkirche Paſtor 
geworden fei? 

Der arme Menſch, ber in feinem Leben ſchon manches ges 
litten hatte, fragte fih nun, weshalb ihm die Mitmenfchen 
eine fo große Steigerung des Leibens bis jet vorbehalten 
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hatten, und was die Urfache ihres fo allgemeinen und rätfels 
haften Grimmes gegen ihn fein könne, da er doch, weit ent 
fernt davon, irgend jemandem auch nur in Gedanken wehe zu 
tun, nur in aller Stille den Weg des Heilands, den zu vers 
ehren fie alle vorgaben, gu gehen verfucht hatte. Während 
fein Herz von Mideid und Liebe überfloß und es ihn foͤrm⸗ 
lich dazu hinriß, Gott, und fei es durch das Opfer des eigenen 
Blutes, freudig für alle Hingegeben, gleichſam zu zwingen, 
diefe Menfchen in das Sluͤck feines Geiſtes, feiner Gnade 
aufzunehmen, teansportierte man ihn wie ein wildes, gefährs 
liches Tier und überfchättete ihn, wie einen endlich gefeflelten 
Feind, mit Verachtung und Haß. 

In biefer ihm vertrauten, beimiichen Gegend überfiel ben 
armen Emanuel mehr und mehr eine fürchterliche Beaͤngſti⸗ 
gung. Der Gendarm, ber vollkommen gleichgnltig war, Dachte 
auch nicht entfernt daran, ale er fah, wie Duint feine Lippen 
bewegte, daß fih nur immer mit Inbrunſt ber eine Anruf: 
„mein Gott, mein Gott!” aus feinem gequaͤlten Inneren freis 
machen wollte. Das Grauen aber nahm zu in ber Seele Quints. 
Es fam Ihm vor, als müfle er mit jedem Schritt, von Stufe 
zu Stufe, in ein unteriedifches, lichtloſes Foltergemälbe hin⸗ 
unterfteigen, wo jede Hoffnung, jeder Glaube und alle Liebe 
feit Jahrmillionen erlofehen if. Es kam Ihm vor, als wenn 
Jeſus Chriſtus dort unten vollkommen machtlos ſei, und feine 
Seele wand fi in Zweifeln. 

Sollen wir einen Augenblid bei dem eigentümlichen Zus 
ſtand verweilen, ber dag Weſen des fonderbaren Schwärmerg 
ergriff, beengte und gleichfam rüdbildete, fo fet erinnert, wie 
fehr die Welt der Jugend an den Kreis von Siuneseindrüden 
gebunden bleibt, die wie im Heimatskreiſe empfangen haben, 
und wie diefe Welt, auch wenn fie lange verſunken geweſen 
ift, durch die alten Einbrüde big gu einem aualvollen oder, 
je nachbem, befeligenden Grade wieber gegenwärtig gemacht 
werden fann. 

Emanuel war unter bem Drude der ansgefuchten Vers 
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achtung feiner Umwelt herangewachlen. Verachtung ſchien ihm 
dag natürliche Erbe des Menichen zu fein. Ohne daß er je 
mals davon ein befonderes Weſen machte, litt er unfäglich 
unter allen Formen biefer Verachtung und Gerinsfhätung, 
wie fie ihm täglich, ſtuͤndlich, im Haufe wie außer dem Haufe, 
enfgegenfam. So ftark, fo furchtbar empfand er diefe Herabs 
wärbigung, daß er, im zehnten Jahre etwa, zu dee feften Ans 
fiht reifte, wie Verachtung des Nächten eine der ſchwerſten 
und furchtbarfien Sünden fel. Sie hatte bei ihm zunaͤchſt bie 
völlige Selbftverachtung zur Folge gehabt: eine Selbftvers 
Achtung, die ihn mehr als einmal über bie irdiſche Einſamkeit 
hinaus, in eine tiefere, ewige, das heißt in ben Tod treiben 
wollte. 

Und irgendwann, gerade in einem folden gefährlichen 
Augenblid, hatte ihn bie Geftalt des Heilands zuerſt berährt 
und ihm den wundervollen Troft des göttlichen Menſchen⸗ 
fohnes gegeben. Er wurde von da ab des armen Verachteten 
einziger Freund. Was Wunder, wenn biefer ſich, ber Verach⸗ 
tete, an feinen gütigen Freund und Troͤſter ſchloß, mit vers 
zehrender Inbrunſt ohnegleichen. J 

Waͤhrend einer Reihe von Jahren wußte nicht einmal die 
Mutter Emanuels von dem goͤttlichen Umgang, den ihr Sohn 
im geheimen genoß. Da es ſich aber nicht um einen Menſchen 
von Fleiſch und Blut, ſondern doch nur um ein Gebilde hans 
delte, das aus einer muͤhſam entzifferten Schrift ein phans 
taftifches Leben gewann, fo wurde vielleicht mit dieſer gewalts 
fam erzeugten Traumeswelt der Grund zu feiner fpäteren, ſo 
verhaͤngnisvollen Torheit gelegt. 

Emanuel ſchlief als Kind mit ber Heinen zerfchläterten 
Bibel, bie er eines Tages aus ber Hand eines herenhutiichen 
Kolporteurs zum Gefchent erhalten hatte, derfelben, die er 
noch immer bei fi trug. Der Einband des Heinen Buchs war 
von den sahllofen, gluͤhenden Küffen, die er im Laufe ber 
Jahre immer wieber darauf gedrüdt hatte, wobei er die Haͤnde 
Jeſu zu kuͤſſen glaubte, faft zerſtoͤrt. Oft gingen bie Vifionen 


223 


feines Kuabengehienes fo weit, daß feine Mutter, "die Ihn ans 
einem Fehltritt mit in die Ehe gebracht hatte, von Auße⸗ 
rungen ganz verwirrt und beteoffen wurde, die er in Gegen, 
wart ber ganzen Familie tat. Es waren unverfiänbliche Worte, 
bie fie fürchten Tteßen, Emanuel könne auf dem Wege sum 
Wahnfinn fein. 

In Wahrheit fah der Knabe oft fiundenlang, gerade im 
Lärm ber Tifchlerwerkftatt, nichts als ben Heiland und feinen 
Leidensweg. Und e8 fam vor, daß ihm dabei, befonders Im 
deutlichen Anblid ber entfeglichen Martern vor und während 
ber Kreusisung des Gekreuzigten, ein ansftvoller Schrei ent; 
fuhr. Oder er rief: „Mutter, Mutter, fie wollen ihn ſtechen!“ 


was dann immer Gelächter, Spott, Puͤffe und andere Strafen 


nach fih zog, und, wie gefagt, bie Sorge ber Mutter um 
dieſes Sorgens und Schmerzenskind verdoppelte. 


F as Heimatsdorf Emanuels war erreicht. Es zog ſich an 
einem breiten Bach entlang, deſſen Lauf zugleich Grup⸗ 
pen alter Baͤume begleiteten. Das Bett und das Waſſer des 
Bachs waren verunreinigt. Obgleich der Gendarm die große 
Dorfſtraße jenſeit des Waſſers mied und ſich mit Quint auf 
der ſogenannten kleinen Seite des Dorfes hielt, war er bereits 
bei dem zweiten, dritten kleinen Hofe, „Stellen“ wurden ſolche 
Anweſen bier genannt, bemerkt worden. Bald erkannte Emas 
nuel, daß hinter Ihm wieder jene entfeglichen Stimmen laut 
wurden und fi troß bed Megengeriefels von Haustier zu 
Haustär verfiändisten, die Ihn, felt er denken konnte, mit 
ätendem Spott und Hohn zu peinigen pflegfen. Er wollte 
feine Gedanken von diefer immer häßlicher drohenden Gegen; 
wart ablenten, indem er fein Auge in die grünen Wölbungen 
der Eberefhen und Ahornbäume fehweifen Iteß, bie leiſe im 
Regen rauſchten und tropften, aber bie Schmach und Erniedris 
gung ließ fich nicht aufhalten, und felbft, fo ſchien es, ber Heis 
land ließ ihn allein. 
Zunaͤchſt waren es Kinder, bie fih ihm anſchloſſen, fpäter 
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ı taten dann auch hie und da mäßige, ſchwatzende Weiber in 


die Gefolgfchaft ein. Was Emanuel jeßt zu hören bekam, 


‚| war fo giemlich die ganze Summe von meift boshaften Märs 
| den, wie man fie nach feinem Verſchwinden erfunden hatte. 


Auf die an ihm gerichteten Aureden anttoortete er nicht, gleichs 
viel ob fie ſchadenfroh, boshaft oder nur zudringlich waren, 


‚| auch wenn fie, wie meift, von Belaunten ausgingen. Einer ber 


wirklichen großen Bauern, der in Schaftftiefeln, peitfihefnals 
lend in feinem gemanerten Hoftore fand, rief Ihm gu: „Na 
Rotſcheck, haft bu num endlich die Rotznaſe vollgefriegt ?” und 
indem er fich lachend mit dem Beamten begrüßte und großs 


. fpurig naͤhertrat, g0g er dem Narren in Ehrifto im Halbſpaß, 


nicht gerade gelind, eine mit der Peitfche über und feßte dann 
noch hinzu: „Ra wart nur, bein Vater hat fhon den Ochſen⸗ 
ziemer zurechtgelegt.“ 

In dieſen Minuten verſiegte die Menſchenliebe faſt ganz 
in der Seele Quints, aber auch der Haß, die Entruͤſtung, die 
einige Male aufbegehrte. Mit Leib und Seele widerſtandslos 
und willenlos, ſchließlich kaum wiſſend, wie er ſich vorwaͤrts 
bewegte, und daß er es tat und wohin er ging, war er dem 
Grauen ber Stunde preisgegeben und endlich vor der Tür 
feines an einem Abhang gelegenen Elternhauſes angelangt. 

Als er fih, gefolgt von ber Menfchenmenge, vor dem Gens 


darmen her, faſt bewußtlos der Schwelle naͤherte, erſchien auf 


ihr ein mittelgroßer, gewoͤhnlicher Mann, deſſen magres Ge⸗ 
ſicht, von ſchmutziggrauem Bart umrahmt, eine unnatuͤrliche 
Blaͤſſe bedeckte. Und ohne auch nur ein Wort zu ſagen, 
ſchlug dieſer Mann, auf eine furchtbare Weiſe, mehrmals, ehe 
man fich deſſen verſehen hatte, Emanuel Quint Ind Angeſicht. 

Erſt als dies gefchehen war, tobte die finnlofe Wut des 
Stiefvaters fich in einem Hagel von Flächen, gemeinen Wor⸗ 
ten und Schimpfreben aus. 

Jetzt warf fi die Mutter des Narren dazwiſchen. Uber 
mit einem einzigen Griff hatte der Mann fie zuruͤckgeriſſen 
und fih abermals mit den Faͤuſten über den Sohn herge⸗ 
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macht. „Sch werde dir,” fagte er, „bu verfluchter Hund, du 
Schuft! ih will bir die gehn Gebote fhon beibringen.” Der 
Gendarm aber, ber wohl ber Anficht war, baß eine väterliche 
Lektion wie Diefe Im Sinne des fpäter zu übermittelnden Auf 
trags fet, hatte vielleicht nicht lebhaft genug die Mißhandlung 
zu verhindern gefucht, immerhin aber ſah man ihn eingreifen. 
Er zog auch endlich den fich nicht mehr kennenden Tifchler gewalts 
fam von feinem an mehreren Stellen blutenden Opfer zuruͤck. 

Hierauf brüllte ber Mann, niemand, auch nicht ber Gens 
darm fei berechtigt, ihn an ber Züchtigung diefes Lumpen, 
der feinen Namen trage, su hindern. Er, nämlich ber Stiefs 
vater, habe den Bankert überhaupt erft ehrlich gemacht. Er 
habe ihn, trotzdem er Ihn eigentlich gar nichts anginge, mit 
vielen Koſten mühfelig durch die Fahre aufgefüttert. „Ua,“ 
ſchrie er, „waͤrſt du Dach tauſendmal lieber Frepiert.” Und fo 
fuhr er fort, den verfammelten Dorfgenoflen feinen Edelmut 
und die Schmad feines Weibes und feines Sohnes zu vers 
fündigen. \ 

Die Sperlinge fielen faft von ben Dächern, die Tauben dee 
Nachbarhofes flogen anf, und alle Hunde ber Umgegend ges 
rieten in Aufregung, als ber wenisbefchäftigte, fehr dem 
Schnapſe ergebene Tifchlermeifter Adolf Quint fein „komm du 
ins Haus, ich ſchlag dich tot!” in den grauen Negenbämmer 
hineinheulte, Eine Drohung, die Leuten feines Schlages 
immer fehr loder figt und nur beshalb Immerhin felten vers 
wirklicht wird, weil es gar nicht fo leicht if, wie man meint, 
einen Menſchen vom Leben sum Tobe zu bringen. 


Neuntes Kapitel 


on den Halbbrüdern Quints war ber Juͤngſte, Guſtav, 
smölfiähris, diefer King ihm im ftlllen an. In den 
erften Tagen, als ber Vater erzwingen wollte, baß Emanuel 
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in ber ärmlichen und verwahrloften Werkftelle mit dem Halbs 
bruder Auguſt gufammenarbeite, ging er Emanuel überall 
an die Hand, Auguſt, ber tüchtigfte Arbeiter in der Familie, 
war ihm Dagegen keineswegs freundlich gefinnt, obgleich Emas 
nuel immer alles getan hatte, um ihm ein Verſtaͤndnis zu ers 
möglichen, für dasjenige Fremde und Sonberbare des eiges 
nen Weſens, woran jener fih Immer aufs neue ftieß. 

Emanuel an der Hobelbanf zu fehen, war allerdings ein 
Anblid von einem gemwilfen Wiberfinn, der einen nachdenk⸗ 
famen Beobachter fiugig machen, einen Tifchlergeflellen zum 
Lachen reisen oder empoͤren mußte. Auguft fand fih daher 
empört, und mit der Moral feiner eigenen Tüchtigfeit ſtand 
er nicht an, dem frägen und wenig geichidten Bruder von 
fruͤh bis ſpaͤt zu Leibe gu gehen, 

Man konnte unmoͤglich von Wohlftand reden bei ben 
Quints. Wenn fie jedoch noch nicht völlig verarmf waren, 
fo verdantten fie es Hauptfächlich der Mutter, die in bie Haͤuſer 
des Paſtors, des Lehrers und einiger Gutsbefiger waſchen 
sing. Es war natürlich, wenn fie Emanuel, obgleich fie ihn 
dem Ehemann gegenüber, foweit es anging, gu verteidigen 
fuchte, dennoch, fooft fie ihn fab, feines Verhaltens wegen mit 
Vorwuͤrfen in ben Dhren lag. Dazu famen bie Hänfeleten bes 
Bruders, der, trotzdem man Emanuel in Begleitung eines 
Gendarmen heimgefandt hatte, beinahe etwas wie Neid vers 
riet. Der kurze und bärtige Menfch mit dem dunklen Haar, der, 
feiner Mutter zuliebe, nicht einmal, teogdem er ſchon vierund⸗ 
zwanzig Jahre zählte, die übliche Wanderung angetreten hatte, 
fühlte fehe wohl in Emanuel irgendein geiſtiges Wefen, dag 
su begreifen ihm nicht gegeben war: ein Etwas, dag er heims 
fich bewunderte, während er fich, es gering zu fihägen, ja gu 
verachten ben Außeren Anfchein gab. 

Und er merkte auch wohl, wie es feiner Mutter in diefer 
Beziehung nicht anders ging. Auch fie begriff die Narrheiten 
ihres Sohnes nicht, aber man konnte ihre anmerken, fie war 
im Grunde nicht ohne einen gewiſſen ſchwankenden Reſpekt 
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vor ihm. Es war ein Mefpekt, ver fich fogar In feltenen, uns 
bewachten Momenten geraden in Mutterftol; umſetzte und 
gelegentlich, etwa einer Nachbarin ober dem Schullehrer ges 
genüber, mit lebhaften Worten Aberrafchend zutage traf. 

So kam es, baß In der Seele des arbeitfamen Burſchen 
Auguft, der ſtets an die Werkſtatt gefeffelt war, während 
Emanuel immer wieder ein freied und oft mäßige Kommen 
und Gehen burchfegte, fich ſchließlich, mit vieler Bitterkeit, 
die Sache fo darftellte, ala ob er alle Laften gu fragen, Emas 
nuel dagegen nur zum Vergnügen berufen fet, und es ihm 
ſchien, diefer wäre in jeder Beziehung fogar in ber Liebe und 
Sorge der Mutter unrechtmäßig bevorzugt. 


tefe Anſicht befeftigte fich indeſſen noch, als am dritten 

Zage nach ber Heimkehr Emanuels ber junge Paftor 
des Ortes mit kurzem Gruß in die Werkſtatt trat und, Auguft 
nur auf eine flüchtige Weite beachtend, fogleih mit Emanuel 
freundlich gu reden begann. Es war in feinem Verhalten nichts 
davon gu bemerken, als ob er gekommen wäre sum Zwecke 
einer gehörigen Ablanzelung. Im Gegenteil zeigte eine ges 
wife Vorficht im Verkehr mit Emanuel, bie ee Auguſt gegens 
über vermiſſen ließ, eben biefelbe geheime Achtung, bie Aus 
gufts duch Mißgunſt gefchärfter Blick bei allen Menfchen 
wahrnehmen wollte, die mit feinem Bruder in Verkehr tra⸗ 
ten. 

Während er, Auguft, bem frifchen und jovialen Seiftlichen 
gegenüber in eine ſtumme Befangenheit hineingerlet, entging 
es ihm nicht, wie Emanuel gerabe hier mit Wort und Ges 
baͤrde eine ruhige Freiheit an den Tag legte. Vollends ganz 
anbegreiflich erfchlen Ihm jedoch, was es mit einem Briefe 
für Bewandtnis haben follte, den ber geiftliche Herr aus ber 
Taſche zog, unter allerlei freundlichen Fragen, bie er ftellte, 
und fchlieglich mit einer in liebenswuͤrdigſter Form gehaltenen 
Einladung an Emanuel, Ihn am Nachmittag — gu einer Tafle 
Kaffee, hatte ber Bruder deutlich gehört! — zu befuchen. 
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Nachdem fih der Baftor, ber eilig war, mit einem Händes 
drud von bem Narren verabfchieber hatte, hörten ihn beibe 
Brüder noch jenfeit des Flurs in die Wohnftube eintreten, 
wo alsbald die laute Stimme des refoluten Herrn abwechfelnd 
mit den Stimmen von Bater und Mutter hörbar ward. Und 
Auguſt konnte num erft recht nicht begreifen, warum, wie er 
deutlich vernahm, ber Paſtor den Vater mit ganz entfchledenen 
Morten vermahnte, er möge unbedingt gesen Emanuel nach⸗ 
fihtig fein und ſich durchaus zu feiner rohen Züchtigung ferner 
hinreißen laſſen. 

Der alte Duint war übrigens ohnedies ſchon erheblich vers 
ändert. Allerlei Zeichen, die fih im Laufe der leuten drei 
Tage bemerfbar gemacht hatten, waren nicht ganz ohne Eins 
druck geblieben auf ihn. Schon vom zweiten Tage ab hatten 
fih nämlich Leute aus nahen Doͤrfern big su dem Häuschen 
der Duints hindurchgefragt. Sie erflärten bem alten vers 
dutzten Faulenzer und Maulmacher, der einen Hobel faft nie 
mehr anfaßte, ganz beſtimmt gehört gu haben, baß fein Sohn 
ein berühmter Wunberdoftor fei. Nur felten gelang es, fie abs 
zumwelfen, ohne daß vorher, vom Vater gerufen, bee Sohn 
Emanuel felber erfehien, wo fie dann meifteng ein an Ehrfurcht 
grenzendes Weſen vorkehrten. 

Was aber vor allem Mutter, Vater und Bruder Emanuels 
zu verbluͤffen geeignet geweſen war, hatte der Brieftraͤger am 
Morgen des dritten Tages aus ſeiner Ledertaſche gezogen: 
etwa ſiebzig Briefe mit der Adreſſe Emanuel Quint. Die 
Mehrzahl von biefen Briefen war infolge eines gedrudten 
Berichtes gefchrieben worden, ber in einem ſozialiſtiſchen Blaͤtt⸗ 
chen des Kreiſes geftanden hatte, und barin, mit etwa vierzig 
Heinen Zellen, Emanuels erfte Predigt, fein Verfchwinden und 
feine Ruͤckkehr ironiſch, aber nicht unſympathiſch, behandelt 
war. Auch des fonderbaren Rufs eines Wundertäters, deſſen 
er bei gemiflen Leuten genoß, war gedacht worden. Unter den 
Briefen gelangte auch, rot angeftrihen, die Nummer ber 
Volksſtimme an Emanuel, die ben Bericht enthielt, und 
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ein Schreiben des Redakteurs, worin er feinen Beſuch 
anmeldete. 

Emanuel ſelber befand ſich bei alledem in einem Zuſtand 
verzweifelter Bitternis. Seine Seele vermochte ſich aus einem 
Gewirr zahlloſer grauer und feſter Faͤden, in die ſie, gleich wie 
die Motte in das Netz einer Spinne, geraten war, nicht loszu⸗ 
winden. Als hätte er irgendein aͤtzendes, zauberkraͤftiges Gift 
auf die Zunge genommen, das, alles an ihm zwerghaft ver⸗ 
kleinernd, ihn wieder in den armen und elenden Jungen ver⸗ 
wandelt haͤtte, den troſtlos Gottverlaſſenen, der er fruͤher ge⸗ 
weſen war. 

Es war gegen vier Uhr nachmittags, als Emanuel ſich nach 
dem Paſtorhaus auf den Weg machte. Die Mutter hatte ihn, 
ſo gut es ging, mit den Stiefeln des Vaters und einem alten 
Rock herausgeſtutzt, den ihr vor vielen Jahren einmal ein 
Gaſtwirt fuͤr ihren Mann geſchenkt und den ſie heimlich auf⸗ 
bewahrt hatte. 

Der Paſtor empfing Emanuel freundlich. Er ſagte, nachdem 
die Koͤchin an die Tuͤr des Studierzimmers mit den Finger⸗ 
knoͤcheln geſchlagen hatte, mit lauter gemuͤtlicher Stimme: 
„Nur immer herein“ und hieß den Beſucher freundlich Platz 
nehmen. Freilich hatte die Koͤchin fuͤr dieſen Zweck einen be⸗ 
ſonderen Stuhl bereitgehalten und ſchob ihn eilig Emanuel 
unter. Hierauf ſtellte der Paſtor, dem eine lange Tabakspfeife 
aus dem Munde bis faſt zur Erde hing, die Frage an ihn, ob 
er zu rauchen gewohnt waͤre? Als dies Emanuel dann ver⸗ 
neint hatte, ſagte er, daß er dieſem Laſter leider ergeben ſei. 
Es ſtand unter Stoͤßen von Buͤchern eine Kaffeemaſchine auf 
dem Tiſch, mit der der geiſtliche Herr hoͤchſt perſoͤnlich ſich 
ſeinen Kaffee bereitete. Er meinte, er lebe hier gleichſam als 
Junggeſelle, weil ihm das Kommen und Gehen der Frauen⸗ 
zimmer waͤhrend der Arbeit ſtoͤrend ſei. 

Mit ſolchen und aͤhnlichen allgemeinen Bemerkungen machte 
der ſtattliche, etwa dreißigjaͤhrige Mann feine Einleitung, drehte 
dabei die Kaffeemaſchine um, achtete auf das Durchſickern des 
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Getraͤnks in die bunte Porzellanfanne und goß die dampfende 
Brühe fchlteßlich in zwei bereitgeftellte Taffen ein. Er bot 
Zuder und Sahne an, trank, wartete, bis Emanuel einige 
Schiude getrunken hatte, zog alsdann die Schnüre feines 
grauen Schlafrods feft, kundigen Griffs eine Schleife knuͤp⸗ 
fend, und legte fich mit einem „nun alfo I” behaglich in feinen 
Lehnſtuhl gurüd und begann eine längere Anſprache. 

„Ich glaube Doch recht berichtet zu fein,” fagte er: „nicht 
wahr, Sie find berfelbe Emanuel Duint, der ſich vor einiger 
Zeit veranlaßt fand, auf dem Markte unfrer Kreisſtadt eine 
öffentliche Dredist zu halten? Nun gut! wir leben in einem 
Staat, innerhalb deflen alles dahin georbnet iſt, daß es nur 
gewiſſen, dazu berufenen Männern, wie mie zum Beifptel, er⸗ 
laubt ift, das Wort Gottes zu predigen. Aber ebenfalls Feines; 
wege etwa auf dem Markt, fondern in ben eigens dafür ers 
richteten Gotteshäufern. Nun, ich habe ferner in Erfahrung 
gebracht, Ste haben fich gedrungen gefühlt, Emanuel — Emas 
nuel iſt ein fchöner Name und will foniel fagen als „Gott 
mit uns!” — alfo Sie haben ſich gebrungen gefühlt, an vers 
ſchiedenen Plaͤtzen der böhmifch-preußifchen Grenze in unferem 
Schleſien, fagen wir, wie eine Anzahl Ihrer Freunde fagen, 
ein Bekenner gu fein. Sch fiehe nicht ganz auf bem gleichen 
Standpunkt, den mein Here Amtsbruder beüben bei Ihrer 
erfien Predigt eingenommen hat. Ich will den Standpunkt 
der Polizeibehoͤrde ebenfowenig kritiſieren, bie für Aufrechts 
erhaltung ber Sffentlihen Drbnung forgen muß. Ich weiß 
ferner nicht, inwieweit die Behörde Grund bat, Ihnen kurs 
pfufcherifche Tendenzen und Verfehlungen vorzuwerfen. Mau 
bat Sie vorübergehend in bie Kreisierenanftalt gebracht und 
beobachtet. Ich bin ferne davon, etwa gleich anzunehmen, es 
fei ein Zeichen von Irrſinn, wenn jemand In feiner Deutung 
des Bibelbuches nicht gleich durchaus das Nechte gu treffen 
vermag. Sie hatten gewiß bie reinften Abfichten. 

Ich will Ihnen nun nichts weiter verbergen: Es iſt bier ein 
Brief an mich gelangt. Ste haben eine hohe Proteltorin. Es 
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ift eine Dame, eine hochgeftellte Frau — hochgeftellt infofern, 
als fie von Adel ift und Im Beflte von großen Reichtuͤmern, 
hauptſaͤchlich aber durch die allgemeinſte Verehrung, bie fie 
ihres echt chriſtlichen Wandels wegen genießt! — Was fagte 
ih doch? Ja, diefe hochgeſtellte, fehr einflußreiche Dame, fagte 
ich, wuͤnſcht Näheres Aber Sie gu wiflen. 

Iſt Ihnen ein Laienprediger Nathanael Schwarz bekannt?“ 

Quint fagte: „Ja!“ während fein blaſſes Antlitz noch bläffer 
wurde, 

„Alſo diefer Bender Nathanael,” fuhr der Geiſtliche fort, 
Indem er Tabak aus einem Beutel nahm und die Pfeife 
fiopfte .. . „Diefer Bruder Nathanael hat Ihnen einen gar 
nicht zu unterſchaͤtzenden Dienft geleiftet, ihn wieder haben, 
wie es fcheint, zwei andere Männer dazu bewegt, Warten Sie 
mal, bier fieben bie Namen”: und er las mit einiger Mühe 
die Namen Martin und Anton Scharf von den Blättern des 
neben ihm liegenden Briefes ab. 

„So liegen die Dinge alfo,” fuhr ber Paftor in feiner Rede 
fort, „und ich bin alfo nun gebeten worden, wie die Dame 
ſchreibt, „weil befagter Emanuel doch ein Schäflein Ihrer Ges 
meinde tft”, in Erfahrung zu bringen, wie es mit Ihnen bes 
ſchaffen fei. Ich feße hinzu, daß mein fernerer Auftrag iſt, Ste 
mit einigem Reiſegeld auszuſtatten und Sie auf das Gut ber 
Dame zu laben, was in ber Nähe von Freiburg gelegen iſt, 
wenn nämlich unſre Beſprechung beiderfeits befriedigend aus⸗ 
fiele. | 
Jetzt alfo bitte Ich, fagen Ste mir doch mal, wenn auch nicht 
in zwei Worten, aber doch möglichft kurz, wenn Ich bitten 
darf, worauf Sie eigentlih und im Grunde hinauswollen.“ 

Lange faß Duint hierauf mit einem leiſen, grüblerifchen 
Lächeln da und fagte nichts, wobei ihn der Geiſtliche fcharf 
beobachtete. Er nahm das Zögern für Schüchternheit. Es 
ift,” begann er Duint gu ermutigen, „begreiflichermweife nicht 
leicht, fo aus dem Stegreif gleich auf die tiefſten Dinge zu 
kommen. Am. Ende wird es das Beſte fein, Sie betrachten 
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mich als einen, ber anderer Anſicht iſt und ben Ste gu fich bes 
fehren wollen.” 

Es hatte aber um das Haupt bes armen Toren in Chriſto 
allbereits wieder wie Fluͤgelrauſchen aus reineren Regionen 
angehoben, und es ſtrahlte ein Innerer Glanz aus ihm heran, 
als er langſam und ruhig den Blick erhob. 

„Wenn bie Dame, bie hochgeftellte Dame, von ber Gie zu 
mir gefpeochen haben, Here Paftor, Chriſtum fucht, fo werde 
ich zu jeder Stunde bes Tags und ber Nacht, falls fie das 
nah Verlangen trägt, zu Ihr kommen. Sucht fie mic, fo 
fage ich: fie bedarf meiner nicht, und ebenfowenig bedarf Ih 
ihrer.” 

Der Paſtor, auf den das plötlich veränderte Welen bes 
Menfchen, ſowie die Gravitaͤt feiner Worte unheimlich wirkte, 
glaubte im erfien Augenblid, daß Emanuel fi für Chriſtus 
hielte und damit das Urteil ohne weiteres über ihn ſchon 
entfchleden fet. Aber Emanuel nahm die Rebe von neuem auf. 

„Ich bedarf ihrer nicht,” fagte er, „denn Ich bin an Mangel 
gewoͤhnt und beduͤrfnislos. Weſſen ich aber allein bedarf, dag 
iſt unfer Heiland Jeſus Chriftus. Ste aber bedarf meiner nicht, 
denn Ihr fehe felbft, was an mir iſt. Ich habe niemals einen 
Bater gehabt, außer dem Vater Jeſu Chriſti. Ich bin mit 
Recht verachtet gemefen Zeit meines Lebens. Wenn ich es manch⸗ 
mal bitter empfand, fo war es, weil ich mir eitle Dinge ans 
gemaßt, mich über den Heiland erhoben habe. Ich fage dies 
alles ſchon ungern aus, kommt es mir doch beinahe vor wie 
Ruhmredigkeit. Falls es auch Ihnen fo erfcheint, Here Paftor, 
fo wird mein Bruder, mein Vater und meine Mutter ein beffes 
res Bild deffen entwideln, was ich eigentlih bin. Alſo mich 
braucht bie Dame, von der Sie reden, nicht. Sucht fie Chri⸗ 
ſtum Dagegen, Ich fuche Ihn auch! und die Gemeinfchaft des 
Geiſtes iſt die Gemeinfchaft in Jeſu Chriſto.“ 

„Wenn du aber, mein Sohn,“ der Paſtor duzte Emanuel 
ploͤtzlich, „eine ſo beſcheidene Meinung von dir haſt, was 
durchaus im chriſtlichen Sinne iſt, fo begreife ich nicht, wieſo du 
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dazu gelangen fonnteft, aufzutreten und in einem Lande, dag 
voll von berufenen Dienern am Worte ift, ald ob es von Gott 
und Chriſto verlaffen wäre, gerade das Hell an deine eigene, 
ſchwache Perfon zu knuͤpfen. Wer wirklich befcheiden ift, der, 
ſcheint mir, richtet doch nicht auf folche Weiſe äffentliches 
Ärgernis an.” 

Emanuel ſprach: „Here Paflor, das Kreuz tft leider in dieſer 
Melt noch immer und uͤberall, wie der Apoftel fagt, ein Argers 
nis, Außerdem bin ich nur befcheiden im Hinblid auf mich, 
nicht aber auf den, ber in mir iſt.“ 

„Erklaͤre mir, wer ift in bir, mein Sohn?“ fragte hierauf 
mit Nachdrud der Paſtor. 

„Der Bater, ber mich gezeugt hat,” antwortete Duint. 

Der Paſtor verfuchte ruhig zu bleiben. „Du redeft ba,” 
fagte er, „etwas aͤußerſt Sonberbares, man könnte faft fagen, 
Ungeheuerliches, mein lieber Emanuel. Vielleicht Habe ich 
Dich nicht recht verfianden: mer iſt der Vater, der in dir It?” 

„Derfelbe, durch den Ich wiedergeboren bin,” fagte ber arme 
Narr in Ehrifto. 

„Du biſt alfo deiner Anficht nach wiebergeboren? Wieſo? 
Womit begeündeft du dag? Meine Demut würde mie nicht 
geftatten, fo etwas ohne Vorbehalt etwa von mir felbft su bes 
haupten.” 

„Ich aber,” fagte Emanuel ruhig, „weiß, daß Ich wieder; 
geboren bin.” 

„Inwiefern, mein Sohn, biſt du wiebergeboren ?“ 

„Ich Bin durch die Gnade Jeſu Ehriftt wiebergeboren, nicht 
im Fleiſch, fondern in feinem heiligen Geiſt. Gebrechlich und 
gefnechtet an meinem Leibe, bin ich im Geifte ſtark und frei 
geworben. Sch war tot, begraben In der Verachtung ber Welt 
und bin durch den Vater lebendig geworden. Der Geift if 
es, der lebendig macht, das Fleiſch ift fein Nutze.“ 

Der Paftor legte aus irgendeinem Grunde bie Pfeife weg. 
„Sprecht weiter, redet nur gettoft und frei, was Ihr auf dem 
Herzen habt. Ich habe Zeit. Ich werde Euch zuhören,” fagte 
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er in ermunterndem Ton, „Ihr ſeid alfo in ber Wiedergeburt, 
Sch nehme an, daß Ihr eine andere Wiedergeburt im Sinne 
habt als jene, die in ber heiligen Taufe ftattfindet und buch 
die wie aus Heiden Chriften geworben find und die ung ja 
allen gemeinfam if. Übrigens werdet Ihr mir am Ende noch 
fagen, wem hr Euere befondere Erkenntnis verdankt, benn 
Ihr habt fie wohl kaum aus Euch felber gewonnen,” 

„Ich habe nichts von mir felbft,”“ fagte Quint, „fondern 
alles von dem, der in mir if.“ 

Der Paftor wurbe ein wenig ärgerlih. Ich möchte dich 
bitten, mein Sohn,” ermahnte er Duint, „mit mir in einem 
ganz einfachen und natürlichen Ton, ich möchte faft fagen, 
menſchlich zu reden. Was heißt das, du habeft deine Er⸗ 
tenntnis, deine Belehrung von dem, ber in bie If? Oder 
fage mir wenigſtens: was glaubft du denn, wer bift du denn 
felber ?” 

Emanuel fragte dagegen: „nach ber Geburt im Geift ober 
im Sleifch ?” 

„Meinethalben in beiden Geburten,” 

„Nah der Geburt im Fleiſch,“ fagte Duint, „bin ich dee 
Menfhen Sohn! Nah ber Geburt im Geift aber Gottes; 
ſohn.“ 

Der Paſtor erhob ſich entſetzt vom Stuhle. „Um Gottes⸗ 
willen, was redeſt du da?” rief er aus. „Das allerdings iſt 
im beſten Falle eine Verſtiegenheit, die in das Gebiet der 
Krankheit gehoͤrt. Und das muß ich natuͤrlich der Dame be⸗ 
richten.“ Er ging in Schlafſchuhen, wie er war, mit wuchtigen 
Schritten duch das Studierzimmer. „Menfh, weißt du 
denn wirklich nicht, was du redeſt?“ fagte er dann, vor Emas 
nuel ftillfiehend. „Jeſus Chriſtus war Gottesſohn, empfans 
gen von dem heiligen Geiſt, geboren von der Jungfrau Maria! 
Sollte deine Vermeſſenheit ſich auch nur in Wahnſinn ſo⸗ 
weit erheben, daß du behaupten wollteſt, jener Hochgebene⸗ 
deite zu ſein, ſo wuͤrdeſt du, trotz des Wahnſinns, Todſuͤnde 
auf dich laden.“ 
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Quint aber blieb ſtill, und fein Geſicht verfläcte eine tiefe, 
innere Heiterkeit. 

„Erklaͤre dich mir noch einmal, und zwar ganz beuflich, und 
fage mir mit Haren Worten noch einmal, was und wie du“s 
meinſt.“ Damit machte der Paflor, wie wenn er erfüden 
wollte, ein Senfter auf, das durch das grüne Gewoͤlk eines 
Buchenwipfels verfinftert wurde. 

Emanuel fagte: „Gott iſt ein Geiſt“. Und er zog feine 
Heine Bibel hervor und las: „Und niemand kennet ben Sohn, 
denn nur der Vater; und niemand kennet den Vater, deun 
der Sohn und wen es der Sohn will offenbaren. Wie wollen 
fie alfo den Sohn ertennen und von ihm willen, außer wenn 
der Vater in ihnen tft?” 

„Ich kann die nur den Nat geben, beſter Freund, deine 
Hand von diefen legten und geheimnisvollſten Dingen gu 
faffen, glaube mir, die erlauchteften Geifter, die allergelehes 
teften Köpfe haben fi ſchon vergeblih und oftmals zum 
Schaben ihrer unfterblichen Seelen daran verfucht,” dies fagte 
nicht ohne Emphafe bee Geiſtliche. „Ich möchte bie raten,” 
fuhr er fort, „dich an die übliche Deutung zu halten, die jene 
Heilandsworte dahin interpretiert, daß allerdings die ganze 
Macht, Kraft und Tiefe des Gottesfohnes nur der Vater 
ergründen fan, zu dem wir anderen, wir niederen Sterbs 
lichen nur durch die Liebe des Sohnes, unferes Heilands, 
gelangen können. Bevor wir aber unfere Beſprechung been⸗ 
digen, Befter, möchte ich willen, was Ich der Dame von deinen 
prattifchen Zielen berichten foll. Gehoͤrſt du vielleicht gu Denen, 
die an das apoftolifche Vermächtnis auch Infofern glauben, 
als fie meinen, daß fie durch Gebet oder durch Handauflegen 
Kranke gefund su machen imflande find?“ 

„Rein !” fagte Quint. „Auch iſt der Helland nicht auf bie 
Melt gelommen, um zu fehwelgen, zu praffen und ein Diener 
des eigenen Leibes oder fremder Leiber zu fein. Er iſt ges 
fommen, nicht um ung die Welt gewinnen zu beifen, fondern 
die Welt gu überwinden,” 
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Hiergegen wandte ber Paftor ein, daß Immerhin, wie ja 
auch Emanuel willen müfle, von Jeſu fowohl als von ben 
Apoſteln Kranke duch Handauflegen geheilt worben feten. 
Der Heiland habe fogar Lazarum, Jairi Töchterlein und den 
Juͤngling zu Nain von den Toten erweckt. 

Hier fah der Geiftlihe, wie Emanuel Duint kaum merfbar 
den Kopf fchättelte, und fragte ihn, warum er diefe Bewegung 
gemadt habe. 

„Barum und zu welchem Zwecke,“ gab jener zurüd, ohne 
die Frage su beantivorten, „hätte ber Helland wohl den Mann, 
den Juͤngling und das Kind In diefe befammernswärdige 
Welt zuruͤckerweckt, bie fie ja bereits überwunden hatten ?” 

Der Paftor begriff zunaͤchſt dieſe überrafchende Frage nicht. 

„Ih wuͤrde denken,” fuhr der Nare in Ehrifto zu reden 
fort, „er habe es als Weltenrichter getan, und um die Toten 
durch das erneute Leben für Sünden, bie fie begangen hätten, 
zu ſtrafen. Uber wer hat des Menfchen Sohn sum Welten, 
richter gemacht? Er kannte ben Vater, ber in ihm twar, wie 
ich den Bater kenne, ber in mir iſt. Diefer Vater läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte, und läßt feine Sonne aufs 
gehen über Böfe und Gute, wie in meinem Herzen gefchrieben 
ſteht. Here Daftor: er läßt feine Sonne aufgehen ! bag iſt nicht 
ettva vor allem diefe, die hier auf die Bücherregale fcheint, 
es ift nur die geiſtliche Sonne des Vaters, die auch den Böfen 
und Ungerechten zuteil wird. Wenn Ich nun aber an den 
glaube, der nah dem Wort des Apoftel Paulus nicht die Ges 
rechten gerecht macht, fondern die Ungerechten und Gotflofen 
— ja, die Gottloſen! — fo frage ich mich: was wollte er Las 
zaro, Jairi Töchterlein und dem Juͤngling zu Nain, da er fie 
doch nicht ſtrafen wollte, als er fie auferwedkte, tun? Nein! 
wahrlich Ich fage Ihnen, Here Paftor: der Gottesfohn hat 
diefe Toten nicht auferwedt, außer aber Ing ewige Leben! Des 
Menſchen Sohn aber wollte und konnte fie nicht aufweden. 
Es iſt dem Menfchenfohne nicht gegeben, Tote aufzuwecken 
und Kranke gefund zu machen, außer durch menfchliche Arzenei. 
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Dem Menfhenfohn iſt es allein gegeben zu leiden und 
han acn des heigt zu Tieben, des beibt bermhenis 
zu 

„Du begibſt dich auf ein gefaͤhrliches Feld, mein Freund, 
fagte der Geiftlihe, indem er warnend den Finger hob, „bu 
bift die doch wohl bewußt, daß du im Begriff ftehft, nichts 
Geringeres als die Wundertaten unferes Herrn Jeſu zu lengs 
nen. Du ſtellſt dich damit zur heiligen Schrift und zur ges 
fanıten chriſtlichen Kirche in Widerſpruch.“ 

„Der Herr hat gefagt,“ erwiderte Quint, mit tiefen, fiebes 
riſch glänzenden Augen, „laflet die Toten ihre Toten begraben. 
Er bat nicht gefagt, er wolle bie leiblih Toten sum Leben 
im Fleiſch und zum geiftlihen Tode auferweden. Was bie 
Schrift aber anbetrifft, fo iſt fie von irrenden Menfhenhänden 
niedergefchrieben. Der Buchſtabe tötet, und nur ber Geift ifl 
e8, der lebendig macht. Wenn nun ber Geift den Buchflaben 
nicht lebendig macht, fo bleibt er tot. Der Geiſt I immer 
mehr ald der Buchſtabe. Der Buchftabe aber fieht im Buch, 
der Geift dagegen iſt in mir. Mlle, die zu lefen verfiehen, 
lefen Buchſtaben, aber was wäre der Geiſt, follte er in ben 
Heinen Maßen der Buchſtaben eingeferkert fein? Das Ges 
wand des Vaters find nicht Buchftaben, das Gewand des 
Sohnes find ebenfowenig Buchſtaben: beider Gewand ift die 
Ewigkeit. Und alfo, Herr Paftor, meine ich: der Vater im 
mir, dee Sohn in mir, iſt das Wunder, fonft nichts. Ihr 
Meich iſt nicht von diefer Welt. Und weltliche Wunder des 
Menſchenſohnes, was follten fie gelten gegen das himmliſche 
Wunder bes Gottesfohnes. Und wie der Sohn allein den 
Bater kennet, fo fennet der Sohn allein ben Sohn. Und auch 
der Vater kennet allein den Sohn und fich felber, auch hinter 
dem toten Vorhang, ber fie verbirgt, ben Worten ber Schrift 
und Ihren Buchftaben. Nur was ber Vater liefet, ift wahr⸗ 
haft gelefen und vom Vater erlannt, und was ber Sohn Tiefer, 
tft wahrhaft vom Sohne gelefen und vom Sohne erfannt. 
Was nicht vom Water und nicht vom Sohne gelefen ift, das 
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gleicht einem Haufen Falter Afche, ben eines blinden Bettlers 
Kruͤcke durcheinanderruͤhrt.“ 

„Run meinethalben,“ ſagte der Paſtor, „trage dieſe deine 
verwirrten Anſichten auf dem Schloſſe des Gurauer Fraͤuleins 
vor. Ich glanbe nicht, daß du Anklang findeſt. Nach dem, 
was ich bis jetzt ſchon gehoͤrt habe, geluͤſtet mich nicht, mit 
dir noch tiefer in das Labyrinth deiner uͤberaus ſonderbaren 
Meinungen einzudringen. Es iſt ſchade: du denkſt, doch du 
denkſt ohne Fuͤhrung und Anleitung, was ja immer, beſonders 
bei einem ungeſchulten Kopf, gefaͤhrlich iſt. Haͤtteſt du Theo⸗ 
logie ſtudiert, ſo wuͤrdeſt du ſicher nicht in das Geſtruͤpp von 
Irrtuͤmern dich ſo hoffnungslos verwickelt haben. Denn ich 
fuͤrchte, du haſt bei weitem nicht alles mitgeteilt, was du auf 
deine Weiſe ergruͤndeſt haſt. Man wuͤrde noch Wunderdinge 
erfahren. 

Nun ſage mir noch zu guter Letzt, ob du mit deinen Ans 
fihten und Meinungen irgendwelche irdiſchen Ziele haft? 
Willſt du die Lage ber armen Bevoͤlkerung aufbeflern? Wars 
teft du, wie gewifle Schichten verftiegener Schwärmer, auf den 
baldigen Anfang des taufendjährigen Reiches? Willſt du bie 
Kirche refsrmieren und gegen ihre Dogmen zu Selde ziehen? 
Strebſt du die Guͤtergemeinſchaft an, wie fie bei den erſten 
Ehriften üblich war? Neigft du zu den Soslaliften? was ich 
die ganz beſonders und dringlichft abraten möchte.” — Aber 
zu allen diefen Fragen fchüttelte Quint verneinend den Kopf. 
Noch einmal, mit einem ftlllen pruͤfenden Blick, betrachtete 
er die Blonde fernige Jugendgeſtalt des Paſtors, dann war eg, 
als verhängte ein bleicher unducchdringlicher Vorhang fein 
Angeficht, und damit alle Geheimniffe feines Innern. 

„sa,“ feufjte der Paflor, „fo wären wir nun ang Ende 
unferer Befprechung gelangt.” Er begab fich mit biefen Wors 
ten an einen hohen, dunkelgebeizten Schranf, ein ehrwuͤrdiges, 
altes Barodmöbelftäd, öffnete feine Flügeltüren und nahm 
aus einem ber vielen Schubfächer, die fihtbar wurden, einen 
Kaftenfchein. Diefen nun nachdenklich in der Hand haltend und 
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mit den Fingern daran herumftreichend, gab er fich, ſcheinbar 
noch unfchläffig, einer Iängeren Überlegung hin. „Ach muß 
Ahnen ehrlich fagen, Duint” — er ſiezte Ihn wieder — „baß 
ich eigentlich nicht recht weiß, wie Ih Im Sinne bee Dame 
recht handle: gebe Ih Ahnen ober gebe ich Ihnen nicht das 
Geld? Wollte ih es Ihnen vorenthalten, fo hätte ich allers 
dings anders handeln follen von vornherein. Ich war alfo 
etwas unvorfihtig. Immerhin tft es ſchwer, fih etwas fo 
Unwahrfcheinliches vorguftellen, als Ihr über alle Begriffe 
fonderbares Belenntnis tft. Sa, alfo, fo gehen Ste nur in 
Gottes Namen getroft zu dem Guraner Fräulein bin. Mag 
fih die allzu große Willfährlichlett und Leichtgläubigfeit ber 
edlen Dame In Sachen der Religion einmal auf dieſe Weife 
ein wenig rächen, und mag fie zur Erkenntnis gelangen, Daß 
dag von ihr geförberte Laienweſen In Sachen der Religion 
manchmal auch ſolche Früchte zeitigt.” 

Der Paſtor hatte ſomit dem wunderlichen Tiſchlergeſellen, 
der ſich in einem Atem ruͤhmte, des Menſchen Sohn und der 
Sohn Gottes zu ſein, mit einer entſchiedenen Geſte den Kaſſen⸗ 
ſchein entgegengeſtreckt, den jener indeſſen kopfſchuͤttelnd ab⸗ 
lehnte. Der Geiſtliche, der das zunaͤchſt nicht begreifen wollte, 
ward dadurch nicht wenig beſchaͤmt und ſtellte ſich gutmuͤtig 
aufgebracht. Quint aber ſagte, es liege ihm fern, die Guͤte 
der Dame, die Guͤte des Paſtors nicht dankbaren Herzens zu 
erkennen, aber kurz und gut, er beduͤrfe des Geldes, auch 
wenn er die Dame beſuche, nicht. 


De Paſtor rief, als Quint ſich entfernt hatte, ſeine Frau 
zu ſich ins Zimmer herein. Sie ſahen den Narren durch 
den Vorgarten ſchreiten. „Siehſt du den langen Menſchen, 
Frau?“ fragte er, auf Emanuel hinweiſend. — „Ra, ganz na⸗ 
tuͤrlich,“ fagte die Paftorin, „ſehe ih ihn!” — „Sage mie mal, 
wie fommt er die vor? Was würbeft du nad feinem Gang 
und feinem Äußeren von ihm halten?” — Die Paftorin, 
die ein junges, gewedtes Weibchen war, fagte unwillfürlich 
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bherauslachend: „Ich würbe benfen, daß es einer iſt, der ben 
Gendarm mehr fürchtet als Sort!" — „Meine Lebe,” gab 
ihr dee Pfarrherr zur Antwort, „biefer firomerhaft aus⸗ 
fehenbe Kerl hat mich minutenlang auf eine mir noch nicht 
vorgefommene Art und Weife verwirrt gemacht. Falle nur 
mal meine beiden Hände!” — „Aber Männchen,” fagte bie 
Frau, „fie find ja kalt und ganz feucht!” — „Sa, denn biefer 
Menſch behauptet, er fei nichts geringeres als Jeſus Chriſtus 
von Rasareth.” 


Zehntes Kapitel 


ah einigen Tagen hatten bie Brüder Scharf bei 

Emanuel vorgeſprochen. Er deutete ihnen an, daß 
im Hauſe nicht wohl in Ruhe zu reden wäre. Daraufhin 
waren alle drei in ein Wirtshaus des Nieberborfeg gegangen, 
das wirklich und wahrhaft „Emmans Einkehr” hieß. Hter 
hatten bie Brüder erſtlich alles dag mitgeteilt, was ihnen ins 
zwiſchen begegnet war, und fpäter vereinbart, das Grauer 
Fraͤulein zu befuchen. Ferner brachten bie Brüder bie Neuigs 
feit, daß der Böhmische Fofef, der Weber Schubert und Schmied 
Sohn ſowie der ehemalige Schneider Schwabe im Dorfe 
wären: fie feien gelommen, von dem lebhaften Wunfch ges 
drängt, Emanuel wiederzuſehen. 

Dieſer bezeichnete num für ben folgenden Tag einen ges 
wiſſen Birnbaum, ber an einem Feldraine außerhalb des 
Dorfes ftand, als das Wahrzeichen, bei bem man fich treffen 
wollte: übrigens erft in der Dämmerung, um jegliches Auf; 
fehen gu vermeiden. - „Denn,” fagte Duint, „das Dorf iſt 
meinetwegen auf eine fonderbare Weife aufgeregt. Wenigs 
fiens bat mie mein Stiefoater und mein Bruber allerlei 
wunberliche Reben erzählt, die geführt werden, und mir bie 
Schuld daran beigelegt. 
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„Ste haben In der Tat manches um meinetwillen zu leiden,“ 
fuhr er fort und meinte die Seinigen. „Obgleich Ich niemals 
behauptet habe, ich könne Lahme gehen, Blinde fehen, mit 
Ausſatz behaftete Menfchen rein machen, fo kommen doch 
viele Kranke zu mir und fuchen mich im Haufe ber Eltern. 
Andere wieder befämpfen mich und verwuͤnſchen mich, eben 
als wenn ich ein Lügner wäre.” 


m folgenden Tag in der Dämmerung, als ein flacher, 

geauer Nebel im beginnenden Mondfchein über ben 
Feldern hing, fammelte fih in ber Stille um den Birnbaum 
die Feine Gemeinde der Armen und Törichten. Es waren nicht 
nur die Brüder Scharf, bie erfehlenen waren, nicht Schubert, 
Sohn, Schwabe und der böhmifche Joſef allein, ſondern es 
hatten fi aus ben Stillen im Dorfe noch etwa zwanzig 
Männer und Frauen angefchloffen, die von ben anderen ins 
fofern in das Geheimnis gegogen waren, als man Ihnen von 
Emanuel ald von einem Manne gefprochen hatte, der vom 
Heiligen Geifte erleuchtet fet. 

Zu biefen Leuten war aber auch ein Gerücht gedrungen, 
das im PMarrhaufe feinen Urfprung hatte, ben es in dieſem 
Balle auch nicht verleugnete, Der Pfarrer hatte von Quint 
gefagt, er habe ihm rundheraus erflärt, er ſei Jeſus Chriſtus, 
Gottes Sohn, und das Gerücht davon war wie ein Blitz in 
das Dorf gefahren. Der Geiftliche fehärte auch noch, ohne 
befonbere Abficht, nur durch die oft wieberholte lebhafte 
Mitteilung bie entfiandene Aufregung. Er hatte Aber Emas 
nuel im Laufe einiger Tage zum Kuͤſter, sum Apotheker des 
Drtes, zum Pächter des berrfchaftlihen Dominiums und 
auch am Stammtifch immer wieder gefpeochen, wodurch denn 
bie Sache zum oͤffentlichen Ürgernis und Emanuel zu einem 
gefährlichen, wenn auch ausgemachten Narren geftempelt 
war. 

Man hatte num aber zugleich gehört, der falſche Jeſus von 
Nazareth folle das Gurauer Fräulein befuchen, wodurch er 
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fogleih in aller Augen ein befonderes Gewicht erhielt: fo 
war, daß jene, bie fonft nur mitleidig über ihn die Achfel 
gezuckt haben würden, fich entrüfteten, biefenigen, bie ihn 
kannten — wer kannte im Dorfe nicht Emanuel Quint? — 
und bie fich zunaͤchſt vor Lachen ausfchätten wollten, hernach 
fi beifer fchrien vor Wut. Die Stillen aber, bie Urteils; 
Sofen, deren Einfalt und Glaubensfreudigkeit dieſem ſonder⸗ 
baren Fall nicht gewachfen war, fanden fih aufgeſtoͤrt und 
in allerhand hoffnungsvolle fromme Schreden hinein verfuͤhrt. 

Es kam hinzu, daß alle nicht wohl gewiſſe Heilige Schauer 
verbergen konnten angeſichts dieſer nun Ereignis gewordenen 
phantaftifchen Anmaßung, die doch von dem Vorgang, ber 
Wiederfunft Jeſu, die fie erlag, einen nicht zu verfennenden 
Strahlennimbus entlehnt hatte. So war benn das ganze, 
fih wohl eine Meile lang den Bach hinunter erftredende 
Dorf anf einmal von religiöfem Leben erfüllt. Im Ober⸗ 
dorf, das gleihlam der Kopf des Ortes war, ſprach man von 
nichts, als von ber heiligen Würde des echten und ber Fächer; 
lichteit des falfchen Jeſu von Nazareth. Die Arzte bei ihren 
Befuchen erörterten an ben Betten der Kranken den gleichen 
bibliſchen Gegenſtand und feine beiammernswärbige Nach⸗ 
Affung. Dienftmädchen fprachen mit Ladendienern über 
Heringstonnen davon. Während bie armen Leute befcheiden 
auf teure Mebilamente warteten, rief ein Proviſor dem ans 
dern Iuftige Neuigkeiten über den Gtersborfer Helland zu. 
Die Langholz⸗Fuhrleute fragten das ganze Dorf hinunter, 
neben den fohweren Pferden hergehend, jeben Tagelöhner, 
der ihnen entgegentam, ob fie auch wohl ben neuen Herrgott 
ſchon mit Augen gefehen hätten, und fegten meiſtens hinzu: 
„da ſchlag doch ein Herrgottsbonnerwetter nein!” Im 
Mieberdorf, wo bie Fatholifche Kirche der evangelifchen jen⸗ 
feit der Straße gegenüberfland, warb fogar der Herr Kaplan 
durch die Fama beunruhigt. Alte und junge Weibchen unter 
ben Beichtkindern teugen ihm bie Tollheit bes unglädfeligen 
Marren zu. Kurz, Emanuel hatte eine bermaßen gefährliche 
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Popularität erlangt, baß er fih nur im Dämmerlicht aus 
dem Haufe bervorwagen und auch dann nur auf GSchleichs 
wegen geben burfte. 

Diefer allgemeine, ungewöhnliche Zuſtand des Dorfes 
nun, das fonft ein ziemlich fchläfriges Dafein führte, ftellte 
fih den Brüdern Scharf, fobald fie Hineingelangten, als 
eine Beftätigung ihres unausroftbaren Wahnes dar. Der 
Wirt von Emmans Einkehr, ein feit Jahrzehnten Im ganzen 
Dorfe belächelter über fiebsigjähriger Sonberling, ber zur 
„Gemeinde der Heiligen“ gehörte, hatte die Brüder Scharf 
fogleih mit der Neuigkeit des falſchen Jeſus Ehriftus bes 
grüßt. Er hatte das Unerhoͤrte getan und fchon ſeit Jahr, 
zehnten aus feinem Gaſthauſe Wein, Bier und Kornſchnaps 
verbannt. Er verabreichte Milh und Selterwafler, weil 
eben nur Milh und Selterwafler fih mit ben frommen 
Grundſaͤtzen feiner Brübergemeinfchaft verfrug. Er meinte, 
als er das fchredliche Zeichen der Zeit — ein folches war Ihm 
die untergeordnete Narrheit des Tifchlersfohnes! — ben 
Säften eröffnet hatte, daß eben alles darauf hindeute, wie 
das Schiefal diefer fündigen Welt im Begriffe fich zu voll; 
enden ſei. 

Da aber waren die Brüder Scharf, und zwar beide zu; 
gleich, wie von einer Erleuchtung betroffen worben, und biefe 
Erleuchtung hatte aus Ihren Mienen und Worten binreißend 
und feurig auf ben Wirt von Emmaus Einkehr zuruͤck⸗ 
geſtrahlt. 

So konnte es denn nicht anders fein, als es wirklich war: 
nämlich, daß die armen, aͤngſtlich allenthalben dem Birn⸗ 
Baum näher fchleichenben Leute Angſt, Spannung und 
Schaudern zugleich umfing. 

Es dauerte eine geraume Zeit, ehe ſich alle in ein Haͤuf⸗ 
lein zuſammenwagten. Bis dahin hatte ſich einer hier, 
der andere da, am Feldrain oder am Rande bes etwa fuͤnfzig 
Schritte nahen Birkengehoͤlzes forgfältig abwartend fern 
gehalten. Nun faßen fie fehtweigend oder fläfternd, während 
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der Mond, groß wie das Rad eines Wagens und wie eine 
Scheibe aus Eifen in vollee Glut, fich zwiſchen ben beiden 
Kirchen bob, und barrten mit heimlidem Grauen bes Koms 
menden. | 

Anton Scharf, der mit bem Näden gegen ben Stamm bes 
Birnbaumes lehnte, bielt ben neben ihm fißenden, zittern, 
den Schneider Schwabe bei ber Hand. Emanuel war noch 
nicht unter ihnen, und die Starrenden glaubten Ihn bald 
da bald dort vom Dorfe her Aber die Felder nahen zu fehen. 
Aus den Höfen heruͤber drang AHundegebell. Der Schrei 
eines Uhus wurde im nahen Gehoͤlze laut. Nach und nad 
traten am wolkenloſen Himmel mehr und mehr Sterne 
bevor. Der tiefblauen, Falten, oͤſtlichen Hälfte Aber ben 
langen Gebäudereifen und Baͤumen des Dorfes, fland 
die bunfle Nöte des Weftens, wo bie Sonne verfunten war, 
noch eine Zeitlang gegenüber. Alles war groß, ftill und 
felerlih. Fledermaͤuſe, die aus den Scheunendbächern und 
Kirchen heruͤberkamen, durchhaſteten, ihren Flug in die 
Selber ausbehnend, In weiten Kreifen den Dämmer über 
den Nebelfchichten und trieben fih um den Birnbaum herum. 
Bon einem fumpfigen Teiche her, ber hinter dem Holze vers 
borgen lag, drang das Gequake vieler Froͤſche weithin vers 
nehmlich durch die Luft. 

Die Heine Gemeinde wuͤrde vielleicht einen frommen 
Ehoral angeftimmet haben, aber fie fürchtete fih. Daß aber 
eine gewifle Furcht über allen lag, war nachgerabe fo deutlich 
geworben, daß Martin Scharf die Verfammelten bat, näher 
um ihn heran zu räden, und ihre Herzen mit leiſem, doc 
kernhaftem Zuſpruch aufjsurichten nötig fand. 

„Wie wiſſen wohl, daß gefchrieben fteht,” faste er: „ein 
Prophet ift in feinem Vaterlande angenehm. Fürchtet euch 
aber nicht. Sie mögen fehlecht von ihm reben, fie mögen 
feiner fpotten, ihn verhöhnen, wie fie e8 denn auch meiftens 
tun: je mehr fi der Geiſt des Abgrunds empört gegen ihn, 
um fo mehr iſt das der Beweis, daß Gott mir Ihm iſt.“ 
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„Iſt e8 wahr,” fagte eine alte verfrämmte Leinewebers⸗ 
Stan, „daß er zu unferm Pfarrer gefagt hat, er wäre ber 
Helland Jeſus Ehriftus?” 

„Was er zum Pfarrer gefagt,” Außerte, wie immer ein 
wenig überftürst, aber ebenfalls flüfternd Anton — „was er 
zum Pfarrer gefagt bat, willen wir nicht. Eins aber willen 
wir ganz gewiß, was er auch immer gefagt hat zum Pfarrer, 
tft fo wahr wie das Evangelium.” 

Ein junger Menſch, der Stellmacher und dabei ſchwind⸗ 
füchtig war, wollte willen, daß wirklich Emanuel Duint eben 
das gefagt hatte, er wäre Jeſus Ehriftus, bes lebendigen 
Gottes Sohn. 

Nun erzählten nacheinander ber Weber Schubert, ber 
Schneiber Schwabe, Anton und Martin Scharf ihre Träume, 
die fie in der Zwiſchenzeit von Emanuel Duint geträumt 
hatten. Der eine hatte Nägelmale an feinen Händen und 
Füßen gefehen, den anderen hatte Emanuel dreimal im 
Traume gefragt, ob er ihn lieb habe, der Dritte hatte ihn 
trodenen Fußes über einen geundlofen Sumpf im Hirſch⸗ 
berger Tale fchreiten ſehen. Schubert aber hatte eines 
Abends geradezu eine Erfcheinung gehabt, die er, nach eins 
facher Leute: Art, auf die allerlebendigfte Weiſe erzählte, 
Nachdem er eines Abends feine Bande oben auf dem Ges 
birgskamm verlaflen hatte, um hinuber sum Lehrer Stoppe zu 
gehen, ſei er in Gedanken zu einer gewiſſen Stelle gelangt, 
wo fih der Weg nah Preußen hinunter abzweige, und ploͤtz⸗ 
ih aufblidend Habe er Emanuel Quint fih auf etwa zwanzig 
Schritte gegenübergefehen, langfam gleich Ihm ber Wegs 


freusung zufchreitend. Nach feiner Behauptung hatte Schus 


bert zundchft fein Glied zu rühren vermocht und ſei geraume 
Meile wie feft gewurzelt fill geſtanden. Emanuel aber 
fchritt auf Ihn zu. „Nun,” meinte Schubert, „ich Dachte 
mir, das iſt alles Einbildung, fehritt ebenfalls vorwärts und 
wollte in Gottes Namen an ihm vorbei oder durch ihn 
durchſchreiten, aber plöglih, genau vor dem Wege,‘ der 
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hinunter nach Preußen führt, prallte ich, als wär ih an 
einen Stein gelaufen, förmlich geradezu taumelnd, zuruͤck. 
Und in diefem Augenblick, wo er noch gerade dicht an mir 
fand, war er verſchwunden. 

Nun wußte ich, was das bedeuten follte,” endete Schubert 
mit Seterlichkeit. „Ich sing nach Haufe, fagte ber Frau nur 
fchnell, wo Ih hinwollte, und fchritt noch am felben Abend 
den Weg, von der gleihen Kreuzung aus, nach Preußen 
hinunter. Und darum, ihr lieben Brüder, bin ich hier.“ 

Ploͤtzlich ſchraken alle zuſammen. Der eine meinte, er 
habe im nahen Buſchwerk Kuaden von Zweigen und Stims 
men gehört. Der andre meinte, Quint fei gekommen. 
Der dritte fprang auf, e8 war ber Stellmader, und fagte, 
er babe ihn eben am Rande des Widenfeldes heranfchreiten 
fehen. „Ihr lieben Schweftern und Brüber, fürchtet euch 
nicht und habt Geduld!“ befchwichtigte Martin wiederum. 
Und der böhmifche Joſef, der ſtets eine wilde Eourage im 
Leibe Hatte, drang mit einigen Sprüngen bis dicht an ben 
Mand bes Gehoͤlzes vor, um nach dem Urſprung jener Ges 
räufche zu forfchen, die einen ber Brüder beunruhigt hatten. 

Der Kopf bes böhmifchen Joſef war flets mit Phans 
taſtereien angefüllt und dazu überrafchend intelligent und 
eigenfinnig. Menfchenfurcht kannte er eigentlich nicht, eher 
(don Furcht vor Sort und dem Teufel. Einf von feiner 
Zigeunermutter in der Nähe der Brabler Bauden ausgeſetzt, 
hatte er in fich, als Erbfchaft von feinem Stamme: Aber; 
glauben, myſtiſche Auffaſſung ber Natur und Trieb gu ruhe⸗ 
loſem Umherſtreichen. 

„Ihr Leute,“ ſagte er, als er vom Rand bes Gehoͤlzes 
zuruͤckkehrte, nicht ganz im gedaͤmpften Tone der Bruder⸗ 
gemeinde, „ich glaube, es pirſcht ſich ein Regiment Freiburger 
Jaͤger an”: eine Übertreibung, die, verbunden mit ber gemuͤt⸗ 
lichen Art und Welfe, wie er fich ſorglos zwiſchen die Warten; 
den niederließ, bei dieſen ein befreiendes, wenn auch gebämpfs 
tes Lachen ausloͤſte. 


247 


Bon jeher war der boͤhmiſche Joſef religiös. Nicht felten 
begegnete man Ihm auf Kichhhöfen. Er pflegte dann ruhig, 
nur von Zeit gu Zeit ein wenig mit fih murmelnd und ſeuf⸗ 
gend, vor biefem und jenem Grab zu flehen. Immer zu 
Abenteuern neigend, ward er fehnell in den Steubel um 
Quint bineingedrängt. Er dachte viel über fih und Gott. 
Nachts blidte er oft, auf dem Rüden liegend, ftundenlang 
in ben Sternenhimmel hinein und genoß, faft erbrädt und 
zugleich erhoben, das ganze unergründliche Wunder, wie nur 
ein in allen Tiefen empfindender Menih es genießen kann. 
Er freute fih aller großen Geheimniſſe. Er freute fich voll 
erhabener Bangigkeit an ben heiligen Spielen ber goldenen 
Sternfhnuppen und hielt e8 in ſolchen Augenbliden für ges 
wiß, daß er, der dies alles auffallen fonnte, ber arme, vers 
laufte, häßliche Lump! ein begnadetes, ausgezeichnetes, aus⸗ 
erlefenes Glied ber göttlihen Schöpfung fel. 

Diefem Menfchen, man ſah es feinen verwellenden, grund⸗ 
108 dunklen Augen an, war nichts glatthin natärlih und 
alles Wunder. Das Einfachſte war ihm wunderbar, bess 
halb ſtraͤubte fich eigentlich nichts In ihm, auch in Quint, dem 
verlaufenen Handwerksgefellen, fo einfach er fehlen, ein Ges 
faͤß für Rärfel und Wunder anzuerkennen. Überdies war er 
fih nicht gu gering, um an eine nie ſchlummernde göttliche 
Führung zu glauben, und war überzeugt, die leitende Hand 
aus dem Unfichtbaren habe ihn nicht umfonft und fcheins 
bar duch Zufall mit Quint Hoch oben Im Knieholz zuſammen⸗ 
geführt. 

Sm übrigen fahen die Scharfs in ihm noch nicht ben Mann, 
der ohne Rüdhalt der Sache ergeben und gläubig war. Zwar 
hatte er reichlich und mehr als die anberen der gemeinfam 
begründeten Kaffe beigeftenert. Aber es war zunaͤchſt nicht 
der echte und glähende Hunger nach endlicher Erfüllung ber 
Verheißung in ihm. Er hatte nicht nur die Bibel im Kopfe, 
ja fogar, wie man zuweilen vermuten konnte, wahrfeheinlich 
berslih wenig von ihr. Allein, hatte Duine es ihm durch 
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feine Perfönlichteit angetan, fo war es num bie phantaflifche 
Melt der evangelifhen Borsänge, die Matthäus, Markus, 
Lukas und Sankt Johannes erzählen, die ihn mit gefpannten 
Augen eines Kindes an bie Lippen der Scharfs gebunden 
biele. Davon konnte Joſef gar nicht genug hören. 

So wuchs er benn nah und nah mit Neugier in bie 
Melt ber Bibelgefchichten hinein, die ihm mit unbeirrbarer 
Überzeugung und Leidenfchaft in feurigen Zungen gepredigt 
ward, und wurde mit jenem Ereignis vertraut, der Sendung 
des eingeborenen Sohnes Gottes felbft, um die Welt vom 
Suͤndenfluch ins verlorene Paradies zu erlöfen: einem Er; 
eignis, das für die Gefchichte aller Gefchichten und für bie 
große, einzige Wendung im trüben Geſchick ber gefamten 
Menfchheit gehalten wird. Und wirklich, der boͤhmiſche 
Joſef dachte nun Tag und Nacht an den armen Juͤngling 
und Gottesſohn und feine traurigen irdiſchen Schiefale. 
Zwar waren es Juden geweſen, die ihn verfolgt und gekreuzigt 
hatten, aber er ſchuͤttelte immer wieder den Kopf und ſchaͤmte 
ſich ſeines Menſchentums. Was freilich nun die beiden ver⸗ 
bohrten Bruͤder Scharf damit ſagen wollten: Quint waͤre 
eben der damals Gekreuzigte! dag begriff fein geſunder Ver⸗ 
ſtand einſtweilen noch nicht. 

Immerhin war in ihm das Wartende. Er hoffte laͤngſt 
nicht mehr auf den kommenden Tag, aber ſchritt doch immer 
auf das Irgendwann ſichere, große, noch dunkle Ereignis 
su. Manchmal wurde er ungeduldig: dann baute er fih auf 
irgend einem Sterne neue Leben und nene Ereigniffe aus. 
Gefpenftergefchichten, wie die ber Erſcheinung Emanuel 
Duints, die Schubert eben zum Beften gegeben, waren im⸗ 
mer nach feinem Sinn, befonders bei Nacht, im Freien, am 
Reiſigfeuer, und wenn wirkliche oder nur eingebildete Gefahr 
im Verzuge war, aber auch in den Bergfchenten, unter der 
Lampe. Nichts befleres aber fonnte ihm zuftoßen als dies 
gruſelige, nächtliche Warten auf ben verfemten Emanuel 
Quint, umgeben von Nätfeln, Gefahren und Ahnungen. 
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Möglich fand der Erwartete da, und alle erhoben fich von 
der Erde. 

„Ich erfuche euch, liebe Schweftern und liebe Brüder, aus; 
einander zu gehen,” fagte Emanuel mit bewegter Stimme 
und gütigem Ausdruck; wobei der Mond, der inzwiſchen, 
mehr und mehr erbleichend, höher geftiegen war, ihn fo bes 
leuchtete, daß feine Geſtalt und fein Andi wie ganz aus 
weißem Lichte erfchlen. „Sch möchte nicht,” fuhr er fort, „baß 
ihr etwa um meinetwillen Leiden erduldet.“ Ste fahen alle, 
trotz bed Daͤmmers, wie [ehr das Antlitz des falfehen Heilands 
von Tränen feucht und verfallen war. „Ihr müßt um meinets 
willen nicht leiden, denn ich bin nichts. Mögen fie mich doch 
nieberfreten. Das iſt es nicht! wahrlich, ich verdiene nichts 
Beſſeres! Uber ich wußte nicht, daß heut, zweitauſend Jahre 
nach unferes Heilands Geburt in die Welt, eben diefelbe Welt 
noch fo rafend und wütend in ihren Sünden iſt. Lieben Bruͤ⸗ 
der und Schweitern, ihre feht mich beftürst, nicht weil diefe 
Leute da drüben gegen mich, ſondern weil fie gegen Jeſum 
Chriftum felber wuͤten.“ 

„Wir willen es, daß fie wider Jeſum Ehriftum felber 
wuͤten,“ fagte der budlige Schneider Schwabe plöglih und 
warf fih vor Duint auf das Angeficht. 

Quint aber erfchrat und wollte ihn aufheben. Well er 
aber von fo viel Bereitwilligkeit, fih dem Goͤttlichen hinzu⸗ 
geben, zugleich ergriffen war, fo ſpuͤrte er auch fogleih in 
fih eine zaͤrtliche Lebe und inniges Mitleid für diefen Mens 
fen auffteigen. 

Den Weinenden aufjsurichten gelang ihm nicht. Er Hätte 
nun, werben etliche meinen, fagen müflen, du beteft in mir 
nicht Gott, fonbern eher den Fürften ber Hölle an, zum mins 
deften einen armen Menfchen, wie du einer bift, einen armen 
verblenbeten Handwerksgeſellen! Du ergibt dich, beftenfalls, 
einem fehredlichen Selbftbeteug! Aber dies oder etwas aͤhn⸗ 
liches aussufprechen, vermochte Emanuel Quint nicht mehr 
über fich. 
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Er konnte den Armen nicht enttäufchen. Auch feste hier 
gleich wiederum feine befondere Narrheit ein, vermöge deren 
er fih in ein Doppelweſen gerfpaltete: ein geiftliches, das 
ihm duch und durch Gottheit fehlen, und ein fleifchlicheg, 
naͤmlich das fündliche, irdiſche. „Leber Bruder,” fagte er, 
„das haft du nicht aus dir felber herausgefprochen! Du haft 
es auch nicht gu mir gefagt, der ich hier im Fleiſche vor die 
ftebe: ber aber, zu dem dein Geift in der Stille der Nacht 
fih erhob und vor dem du dich nieberwarfeft sur Erbe, naͤm⸗ 
lich der Vater, der in mir iſt, hat dich gehört und gu ihm 
haft du gefprochen.” 

Hiermit wollte Emanuel nun nicht fagen, er wäre im 
fleiſchlichen Sinne ber wiebergefommene Chrift und Gottes, 
fohn, dennoch war unter allen, die jenem Vorgange bei⸗ 
wohnten, wie fich foäter ergab, nicht einer, Mann, Weib 
oder Kind, der ihn anders verftand, als daß er wirklich der 
Heiland ſei. | 

Es muß in dieſem ganzen, kurzen Vorgang eine verwirrende 
Kraft gelegen haben, die der aufgeflärte Menfch unfrer Zeit 
wohl fchwerlich begreifen kann. So wenigſtens iſt man zu 
glauben gezwungen, wenn man die fpäteren Ausfagen aller 
diefer Menfchen zuſammenhaͤlt. Ihr fei geweſen, fagte die 
mehr als fechsisiährige Webersfrau, als wäre plöglih ein 
ungehenrer Regen von Sternen vom Himmel geſtuͤrzt und 
als hätte fie im gleichen Augenblid die Kraft su atmen und 
su ſchlucken eingebüßt und folle erfiiden. Der Stellmader 
fagte, er habe, als Quint fich gu dem weinenden Schwabe 
nieberbeugte, deutlich gefühlt, wie unter ihm der und 
Feldrain gefchwantt habe, und deutliches unteriedifches Rollen 
gehört. Der böhmifche Joſef erflärte, er wiſſe nicht, was dag 
gewefen wäre, etwas Natürliches ober Zanberei: der ganze 
Himmel fei auf einmal wieder tageshell und blutrot ges 
worden. 

Man ftellte ihm vor, wie diefe Himmelserfcheinung aller, 
dings hoͤchſt wunderbar und vorläufig unerklaͤrlich ſei, jes 
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doch in diefem Jahre täglich und allgemein beobachtet werbe: 
namlih daß auf ber Seite des Sonnenuntergangs, bis 
ſpaͤt in die elfte Stunde hinein, eine helle Nöte am Himmel 
verbreitet fand. Aber man fah es dem böhmifchen Joſef an, 
die Sache war ihm nicht auszureden. 

Kurz, es brach ein augenblidiiher Wahnſinn aus. Alle, 
voran die Scharfs, drängten fih um die Hände bes Toren 
und füßten fie mit einer weinenden Inbrunſt und Zaͤrtlich⸗ 
feit, {9 daß, wer etwa diefen Vorgang unbeteiligt belaufcht 
hätte, fich nicht wuͤrde haben erflären können, was hier ge⸗ 
ſchah. Und wirfiih war das Gewimmel von Enienden und 
gebeugten Menfchen, im Mondfchein, um ben einen, ber 
aufrecht fand, nicht unbeobachtet. Zwar keine Freiburger 
Jäger, aber doch Laufcher hatten fih.bis in dag nahe Waͤld⸗ 
hen angepirfcht und begleiteten, was fie von dem gefpen; 
figen Treiben fahen, bald mit Geflüfter, bald mit Gekicher 
und auch wohl mit mandem fragenden und erflaunten 
Blick. 

Es war dem armen Emanuel Quint bei alledem an dieſem 
Abend unſaͤglich weh und troſtlos ums Herz. Von allen 
Seiten ſchien ihn etwas in einen Weg der Luͤge hineinzu⸗ 
draͤngen, der zugleich ein Weg der Verachtung war. Er 
hatte den Wunſch, von allen Menſchen erloͤſt zu ſein, ſo heiß, 
wie ſelten in ſeinem Leben, um nur allein mit Gott verbun⸗ 
den zu ſein. Aber die Menſchen umlagerten ihn: dieſer bereit, 
ihm nachzufolgen, jener in bittrer Leibes⸗ und Seelennot, 
von ihm eine ſolche Erloͤſung fordernd, die er zu geben nicht 
faͤhig war. Aber was half es, ſie dauerten ihn. Er konnte 
ſich nicht aus der Welt zuruͤckziehen und ſie, die wenigen, die 
ihm vertraut, enttaͤuſchen und in Verzweiflung zuruͤcklaſſen. 
Zwar mancher lebt und lacht und ißt und trinkt gleichguͤltig, 
hoffnungslos und mit einer kalten Verzweiflung, die nicht 
mehr brennt, in der Bruſt. Aber er konnte den Glauben 
nicht toͤten. Allzugroß war ſein Mitleid und ſeine zaͤrtliche 
Liebe, um einen ſolchen Mord zu begehn. 
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Er nahm aber doch die Scharfe beifeite und fagte immer 
wieder aufs dringlichſte: er bitte fie innig, Ihn zu verlaffen. 
Bewahret dag Geheimnis des Neichs, jedoch, lieben Brüder, 
verlaflet mih. — Und nun kam er leider wieder in feine 
bibliſche Art zu fprechen hinein und fagte: „Der Menfchens 
fohn iſt gekommen, die Leiden bes Menichenfohnes zu tragen! 
Ich bin arm! Die Dielen im Haufe meines Vaters und 
meiner Mutter verbrennen mir meine nadten Sohlen. ch 
muß fort. Des Menfchen Sohn hat kein Dach über feinem 
Kopf, kein Bett und kein Kiffen für fein Haupt, das ihm 
gehört. Was hoffe ihr von mie? Was begehrt ihr von 
mir?” | 

„Daß du ung nicht vergeſſeſt,“ fagte dee uͤberſtiegene 
Martin Scharf... „Daß du uns nicht vergefleft, dereinft in 
beiner Herrlichkeit.” 

Segt mußte Duinten wohl ber furchtbare Irrtum deutlich 
aufgehen, der fih in den Köpfen bes engeren Kreifes feiner 
Anhänger fefigefeßt hatte: deshalb verwandelte fich die ers 
neute Wahrnehmung eines fo verftiegenen Glaubens In einen 
heftigen Ausbruch bes Zorns. „Martin,“ rief er, „du fiehft, 
wer ich Bin! Ich Bin nicht der, für den du mich nimmfl! 
Was willft du von mie? Wenn du teilhaben willft an meiner 
Serrlichkeit: du fiehft, meine Herrlichkeit iſt das Leiden! Sch 
habe feine andere irdifche Herrlichkeit! Gehet und redet mit 
meinem Stiefvater! Gehet und redet mit meinem Bruder! 
Hört, was man In den Schenken und in den Haͤuſern der 
Reichen von mir fpricht! Und alles, was ihr dort erfahren 
werdet, das iſt meine ganze Herrlichkeit! Wollt ihe den Rod, 
den Ich auf den Schultern habe, nehmt ihn Hin, Silber und 
Gold Habe Ich nicht und fuche ich nicht! Reichtum alfo iſt von 
mir, von jet an in alle Ewigkeit, nicht zu erwarten, Was 
erwartet ihr alfo von mir?” 

Und Anton rief fogleih in beraufchtem Bibelton: „Wir 
warten auf die Erfcheinung ber Herrlichkeit des feligen 
Gottes und unferes Heilandes Jeſu Chriſti; der fich ſelbſt für 
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als eine finniofe Luft am Unfug an fich erkenntlich warb. 

Jaſt bewog ihn dies alles, geradesu die Flucht zu ergreifen, 
aber da durchblitzte ihn plöglich wieder Die ganze Kraft feines 
eingebildeten Lehrberufs. Und nachdem er fih mit Ent 
fohledenheit von feinen Bebrängern frei gemacht hatte, 
ſchritt er entſchloſſenen Ganges den Heinen Hügel hinan, 
wo der Birnbaum fand, und befahl der Gemeinde, fich um 
ihn im Kreiſe nieberzulafien. 

„Ihr wißt,“ begann er, mit einer Stimme, bie wiederum 
feſt und einfach Hang und darin das Beben des Herzens, 
das Beben einer vorgeahnten Inſpiration fühlbar ward... 
„be wißt, daß Jeſus, ber Heiland, zu ben Seinen, wie der 
Evangelift berichtet, nie anders als durch Gleichnid geredet 
hat..." Wetter kam Emanuel nicht, denn im nächften 
Augenblick haste fih etwas überaus Mägliches mie Ihm und 
feiner Gemeinde ereignet. 


Elftes Kapitel 


8 find nachher ihrer viele geweien, die fih gang und 
voll auf die Seite derer geftellt haben, bie, wie man 
meinte, verfucht hatten, das börfliche Argernis auf ihre Art 
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ans der Welt zu fchaffen. Es wurde gefagt, ber Schlachter: 
gefelle, der dem Schneider Schwabe durch einen Schlag mit 
einer Bohnenflange den linken Arm zerbrochen habe, fei 
zwar nicht geradezu berechtigt getvefen, Dies zu fun, aber man 
muͤſſe ihn aus feinem chriſtlichen Gefühl heraus entfchuldigen. 
Es wurde ferner allgemein eine Tat des böhmifchen Joſef 
verdammt, der einen Gaftwirt aus dem Niederdorf und 
. einen Pferdejungen des Bauers Karge buchftäblich in einen 
gewiffen Freofchteich, der ziemlich tief war, gefchleudert hatte, 
wobei noch außerdem ber Wirt fowohl als ber Pferbeiunge 
von ihm auf eine fo erhebliche Weile taͤtlich mißhanbelt 
worden war, daß jeder von ihnen nahezu vierzehn Tage 
das Bert hüten mußte. Aber Joſef haste fich in ber Nots 
wehr befunden. 

Es war erwieſen, baß eine Rotte aufgeregter Menſchen, 
worunter ſich einige Schlepper aus dem nahen Kohlenrevier, 
ein Pferdehaͤndler, ein Handelsmann und ein Schlachter⸗ 
meiſter befanden, um neun Uhr abends das Wirtshaus zum 
Stern in angetrunkenem Zuſtand verlaſſen hatten und zwar 
mit der ausgeſprochenen Abſicht, zunaͤchſt in ein anderes 
Gaſthaus: Emmaus Einkehr, zu ziehen, dort mit den „Mudern“ 
Haͤndel zu ſuchen und, wenn man Emanuel Quint an⸗ 
traͤfe, dieſen zunaͤchſt gruͤndlich zu „vertobacken,“ was mit 
verblaͤnen, windelweich ſchlagen oder fuͤrchterlich durch⸗ 
pruͤgeln gleichbedeutend iſt. 

Schon als die Rotte uͤber die Bruͤcke und neben der Bruͤcke 
durch Die ſogenannte „Bache“ gezogen war, dem Gaſthauſe 
zur Emmaus Einkehr gegenüber, hatten fie Haſelnußſtoͤcke, 
Steine, geflochtene Stricke und dergleichen als Waffen mit 
ſich gefuͤhrt. Der Wirt jener chriſtlichen Herberge hatte ſo⸗ 
gleich ſeine Tuͤren geſchloſſen. Als es ſpaͤterhin zu ſeiner Ver⸗ 
nehmung kam, zeigte er einen fauſtgroßen, ſogenannten 
Feuerſtein, der eines feiner Fenſter zertruͤmmert hatte. 
Weitere Ausfchreitungen gefchahen vor Eimmaus Eintehr 
nit. 
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Die Urfache aber, wodurch dies vermieden worden war, 
befand in einem ſchnoͤden Verrat, den die Schleußerin von 
Emmaus Einkehr ausübte. Sie hatte nämlich einem der 
Zumultuanten, ber zugleich ihr Geliebter war, aus einem 
Genfter, das auf den Hof ging, heraus, die Zufammenkunft, 
draußen am Birnbaum, mitgeteilt. Es war der gleiche Schlach⸗ 
tergefelle, der den Arm des bedauernswerten Schneider 
Schwabe zertruͤmmert hatte. 

Nachdem der tolle und wilde Haufe, in dem fih auch ein 
und der andere fanatifche Katholit befand, den Aufenthalt 
des Narren in Ehrifto und feiner Gemeinde durch den Schlach⸗ 
tergefellen erfahren hatte, veränderten fie ihre Taktik durch⸗ 
ans, und an Stelle des Laͤrms trat tiefe Stille, 

Die Beteiligten redeten fich fpäter ziemlich äbereinftimmend 
auf einen mißglädten Spaß hinaus. Und wirklich war bie 
und da aus dem Kreife ber Unfugftifter Gelächter erfchollen: 
keinesfalls vermochte jeboch die Heine Schar um Emanuel 
Quint, weder die Herbe noch der Hirte, als diefer Apachen⸗ 
haufe fchließlich über fie hereingebrochen fam, irgend etwas 
von Spaß zu bemerfen. 

As Emanuel kaum gefagt hatte, wie Jeſus, der Heiland, 
foft nur im Gleichnis gu feinen Jüngern geredet habe, unters 
brach ihn ein weithin die Nacht burchgellender Pfiff, der aus 
dem nahen Gehölze hervortönte. Es war dag Signal zum 
Angriff geweien, das ber Pferbehändler zu geben beaufs 
tragt war und dag er hervorzubringen verftand, indem er je 
zwei feiner diden Finger tief in das aufgedunfene Maul 
fledte. Der flarre Schreden, ben der kannibaliſche Pfiff in 
der Heinen Gemeinde fofort hervorrief, hatte noch nicht fein 
erfied Wort gefagt, als auch fhon dunkle Geflalten aus dem 
tiefen Schatten bes Waͤldchens in den Mondichein laufend 
und fpringend herunrdrangen und gegen den Birnbaum 
heranftürsten. Oft ducchlebte Emanuel fpäterhin noch diefen 
Vorgang Im Traum. Die gleide Mondnacht mit ihrer 
weiten, geräumigen Stille umgab ihn dann. Er ſah bag 
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Schwanten dunkler Waldbaͤume. Er hörte plöglich den 
gellenden, ohrenzerreißenden Pfiff und dann, wie es ihm 
vorkam, ein Rudel jechender Wölfe näher keuchen. In Wirk 
fichleit hatten dazu noch, unvergeßlichermweile, hinter dem 
Waͤldchen die Froͤſche gequakt. 

Und nun, als die Angreifer naͤher kamen und zwar ſchwei⸗ 
gend, wie ſie beſchloſſen hatten, erhoben die uͤberraſchten 
Anhaͤnger Quints ein lautes, verzweifeltes Hilfegeſchrei 
und ſtoben nach allen Seiten davon. Dieſes Hilfegeſchrei iſt 
ſpaͤter in das Bereich der Mythe gezogen worden, indem, nicht 
nur von den Arbeitsweibern auf dem Dominium, ſondern 
auch von Maͤnnern und Frauen aus dem Buͤrgerſtand er⸗ 
zaͤhlt und behauptet wurde, man habe dieſen Hilferuf hinauf 
bis ins Oberdorf und wiederum in einem nach entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung weit entlegenen herrſchaftlichen Vorwerk 
gehoͤrt, was, ſelbſt wenn man die Stille der Sternennacht 
dabei beruͤckſichtigt, ohne daß man ein Wunder annimmt, 
nicht zu erklaͤren iſt. 

Im erſten Augenblick ſah ſich Emanuel ganz allein. Nach 
allen Seiten waren ſogleich Verfolger den Fliehenden nach⸗ 
geeilt. Er wurde dann von drei keuchenden, wilden Koͤpfen, 
von unvergeßlichen, blaͤulichen und grimaſſenſchneiden⸗ 
den Masken, umringt, und er hoͤrte die Worte: „da iſt ja 
das Buͤrſchchen!“ Gleichzeitig fuͤhlte er ſich von harten 
Faͤuſten vor der Bruſt, im Ruͤcken und an den Armen ge⸗ 
packt. 

Er leiſtete keinen Widerſtand. 

Es war ihm mit einemmal geweſen, als ſei er gar nicht der, 
der er war, auch nicht an der Stelle, wo er war, ſondern 
ſei an allem, was vorging, unbeteiligt. Died mag am 
Ende infofern zu feinem Vorteil ausgefchlagen fein, als 
man, duch Widerftand nicht gereizt, ihn zunaͤchſt nicht miß⸗ 
handelt hatte. 

Man padte ihn aber und rannte mit Ihm, bee dadurch zu 
einem widerwilligen Lauf unwuͤrdig gezwungen wurde, zu 
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irgendeinem Endzweck Aber die Ader gegen das Waͤldchen 
bin. Dort gerrte und ſtieß man ihn Aber die Boͤſchung und 
mar eben bis auf wenige Schritte Entfernung au das Ufer 
eines Heinen, mit Schilf bebdedten Sees gelangt, als uns 
erwartet einer von Emanueld Peinigern, von einem furcht⸗ 
baren Schlag aus der Dunkelheit — es Hang, als faufte ein 
Knuͤttel auf einen Stein — jählings geteoffen, lautlos in 
die Farnkraͤuter niederſtrauchelte. 

Bon den Übriggebliebenen aber wurde Emanuel weiter 
gegen den See gefhleppt. Man wollte ihn, wie man fih 
vorgejegt hatte, im Wafler des Sees auf eine befondere 
Weile saufen, derart swar, Daß eine Ernüchterung für ewige 
Zeit, wie man glaubte, unausbleiblich war. Uber zu diefer 
Zaufe kam man nicht, oder wenigſtens wurde mit Hilfe bes 
böhmifchen Joſef die Abſicht der Uufugftifter Infofern ums 
gelehrt, als dieſe ſelbſt, und nicht ihe Opfer, bie ernüchternde 
on erdulden mußten. 

Böhmische Joſef namlich war ploͤtzlich vor den vers 
bluͤfften Rowdys in feiner erfchredlichen Haßlichkeit wie irgend⸗ 
ein böfer Damon oder ber Teufel felber, aufgetaucht und 
hatte mit wenigen Griffen und Bauftfchlägen den armen 
Narren von feinen Dudlern befreit: freilich war diefer kaum 
aus der Verflammerung vieler Hände losgeriſſen, ale er 
bewußtlos zu Boden ſank. 


D, ki diefe Weile hatte denn bie zunaͤchſt recht harmloſe, 
wenn auch fonderbare Zuſammenkunft armer, nad 
Erloͤſung hungriger, irregeführter Seelen, ein überaus klaͤg⸗ 
liches Ende genommen. 

Die Sache wurde ſehr viel belacht. Man nahm fie ale 
eine Traveſtie des Allerheiligften, die als folche freilich uns 
beabfichtigt und deshalb einigermaßen rährend war. Aber 
man nahm die Verfammlung felbft auch, in anderen Kreifen, 
mit voller Enträftung als Blasphemie: und in dieſem Zus 
ſammenhang fprach man von jenem Überfall, als von einer 
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gefunden Reaktion der beleibigten chriftlichen Volksſeele. Es 
gab aber in der nahen Kreisftadt eine gewifle Vereinigung, 
und zwar zählten fich einflußreiche Männer und befonderg 
viele rauen darunter, die auf ein tieferes religioͤſes Leben 
hinzuwirken unternahm, als es die Kirche bieten konnte: in 
dieſer frommen Gemeinfchaft aber wurden fehr bald auch 
Stimmen für Duint und feine Anhänger laut. Alles in 
allem geriet der Vorfall fehr ſchnell in Vergeſſenheit, benz 
damals hatten gerabe der Kalfer von Rußland und der 
Praͤſident der franzoͤſtſchen Republik, auf einem feanzöftfchen 
Kriegeichiff, eine Zufammenkunft, wobei fie gewiſſe Trink 
fprüche ausbrachten, durch die fich Die ganze europaͤiſche Welt 
teils freubig, tells im entgegengefeßten Sinne beunruhigt fand, 

Unter diefen Verhältnifien wurde es auch wenig beachtet, 
was in der Folge mit Emanuel Duint gefhah, den man aus 
einigen Wunden bintend, bewußtlos in das Haus feiner 
Eltern gebracht hatte. Die Mutter, die wahrhaft erfehroden 
war und deren mätterliche Liebe mit Weinen und Schlagen 
lebhaft zutage rat, pflegte feiner mit eben der Sorgfalt und 
etwa ein weniger zärklicher, als es in jenen Kreiſen uͤblich 
war. Nach einigen Tagen kam ein Arzt, den das Gurauer 
Sraulein, das von dem Mißgefchid des armen Narren auf 
dem Wege über die Scharfs und Bruder Nathanael unters 
richtet worben war, brieflich au dem Beſuche veranlaßt hatte. 
Er fiellte feft, daß ungeachtet vieler Hautfchärfungen auch 
eine Zerreißung von Blutgefäßen in der Lunge des Kranfen 
vorhanden war, eine Verwundung, die ein heftiger Stoß 
oder Schlag verurſacht hatte. 

Nachdem ber Arzt mit feiner Unterfuchung fertig gewor⸗ 
den war, riet er Emanuel und der Mutter Emanuels, bie 
meinend neben dem Armlichen Lager fiand, eine Privatklage 
gegen die Täter einzureichen. Das war auch die Mutter 
Emanueld und fogar der Stiefvater willens gu fun: ber 
Betroffene felbft aber weigerte fih. Er wollte von einer 
Aage nichts wiſſen. 
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Wiederum nach einigen Tagen holte man ihn unter bem 
ſchraͤgen Dach der elenden Rumpellammer, wo er gelegen 
hatte, hervor, nachdem es ſchon dunkel geworben war, und 
brachte ihn in ein Schweſternhaus, das bie Gurauer Dame 
gegründet hatte und aus eigenen Mitteln unterhielt. „Da 
diefer arme Menfch,” fo waren ihre Worte geweien, „nun 
leider nicht felber zu mie fommen kann, was bleibt mir 
übrig, als ihn gu holen?” 

Drei Diakoniffinnen und eine Art Oberſchweſter beforgten 
das Heine Krankenhaus, das In einem freundlichen Garten, 
nicht weit vom Rande des Waldes, gelegen war. Bon Zeit 
zu Zeit kam das Fräulein felbft in einer mit Atlas ausge 
fchlagenen Landkutſche aus Gurau heruͤber, begleitet von ihrer 
Geſellſchafterin, um fich perfänlich von dem Gedeihen ihrer 
Stiftung gu unterrichten. Diesmal erfehlen fie genau am 
fiebenten Tage, einem Montag, nah Emanuels Einlieferung. 

Sie Hatte in einem für fie refervierten Raum zunaͤchſt mit 
dem Arzt und ber Oberſchweſter eine längere Ausfprache, 
wobei die etwas verwacfene, Heine Dame nicht einen 
Augenblick file ftand, fondern in ihrer ſchwarzen Seiden⸗ 
tobe fortwährend durch das Zimmer rauſchte: von einer 
Wand, mit dem Stiche des Ganges nah Emmaug, zu der 
anderen Wand, mit dem Bilde von Chriſti Himmelfahrt. 
Schließlich wurde fie gu dem Kranken geführt, den fie zus 
naͤchſt mit Neugier betrachtete. 

Sauber gebettet und mit einer flanellenen Jade über ben 
mageren Schultern, die ben Anſatz bes langen Halfes frei 
fteß, Tag Emanuel Duint, den Nüden durch Kiffen geſtuͤtzt, 
im Bett, Er batte anf einem gelben Holfluhl zwei Ex⸗ 
emplare ber Bibel neben fich Tiegen, von denen, braunlich, 
beſchmutzt und abgegriffen, dag eine fein altes Eigentum und 
alfo ber Duell feiner Irrtümer war, das andere bem Schwefterns 
haufe gehörte, ja fogar bem Bett, da8 Emanuel inne hatte; 
denn nach Anſicht dieſer evangelifhen Kreiſe und der Stifs 
terin des chriſtlichen Heims: „Here! Hilf!“ gehörte, wie 
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leibliche Nahrung dem Körper notwendig iſt, jeglicher Seele 
ihr Bibelbuch. 

„Hier iſt nun,“ ſagte der Arzt, „Ihre Wohltaͤterin.“ 

Die Dame ſchuͤttelte aber ſogleich ablehnend, zwiſchen den 
ſchwarzen Baͤndern ihres Kapotthutes, lebhaft den Kopf. 
„Ich bin nicht hierher gekommen,“ ſagte ſie, „um mich Ihnen 
als Wohltaͤterin praͤſentieren zu laſſen, Herr Quint. Ich will 
mich nur durch den Augenſchein uͤberzeugen, ob es Ihnen 
einigermaßen beſſer geht: Was fälle Ihnen ein, Doktor?” 
fuhr fie fort, indem fie dem Arzt mit dem Finger drohte, 
wobei die lange, magere Hand mit einem Halbhandſchuh 
aus ſchwarzer Spike fihtbar ward. „Wenn wir Gutes tun, 
follten Sie doch wahrhaftig wiſſen, als guter Chriſt, fo haben 
wir gerade zur Not getan, was wir fchuldig find.” Sie 
kehrte fich hierauf zu Ihrer Sefellfchafterin, um diefer fehr 
langen und fleifen Dame, aber fo, daß es alle hören konnten, 
susufläftern: „ich finde, daß der Mann einen guten Eindruck 
macht.“ 

Jetzt begann der Arzt ſeinen kliniſchen Vortrag, wobei er, 
was die alte Dame zu lieben ſchien, die verſchiedenen Narben 
der Wundſtellen zeigte. Er klopfte auch, das Hemd des 
Narren beiſeite ſchiebend, jene Partie der Lunge ab, die durch 
den Stoß gelitten hatte, deſſen Spur als dunkler, in allen 
Farben des Regenbogens ſpiegelnder Fleck, auf der weißen 
Haut der rechten Bruſthaͤlfte, noch zu ſehen war. Alles, was 
die rein pſychiſche Erkrankung des Patienten betreffen konnte, 
war durch den Arzt zunaͤchſt aus ſeiner Behandlung aus⸗ 
geſchaltet worden. Er hatte es uͤberhaupt, ſo lange Quint 
unter ſeinen Haͤnden war, nicht beruͤhrt. 

„Meinen Sie,“ hatte das adlige Fraͤulein waͤhrend jener 
Beſprechung, die dem Krankenbeſuch voranging, den Arzt 
gefragt, „daß es dem Menſchen ſchaden koͤnnte, wenn ich mit 
Vorſicht das Geſpraͤch auf jene unſelige Schwaͤche bringe, 
die, wie es ſcheint, ſein Verhaͤngnis iſt?“ Dieſer aber, der 
Arzt, hatte gelacht und ihr jeden Verſuch in dieſer Richtung 
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anheim geftellt. Er hatte auch noch hinzugefügt, daß es nicht 
immer ganz leicht wäre, bie fire Sdee und das Wahnſyſtem 
eines Paranoiakranken aufjubeden, da folche Kranken zus 
weilen, aus irgendeiner geheimen Urfache, mit geoßer Schlaus 
heit und Intelligenz den Beobachter tere zu führen vermoͤchten. 
Er hatte fie darauf hingewieſen, wie Emanuel jegt eben duch 
Preisgabe feines Wahns der Gotteskindſchaft recht übel ges 
fahren ſei und vielleicht feine Überzeugung, er fei der Mefs 
ſias, deshalb für Iängere Zeit geheim halten oder leugnen 
werde. Nun aber fah die Dame den Arzt mit einem befons 
deren Blide an, Ihn und auch die Sefellfehafterin, und beibe 
entfernten fich, weiterfchreitend, unauffällig zu einigen 
Kranken des nächftfolgenden Zimmers hinein. 

Schweſter Hedwig aber ſchob einen Korbftuhl big auf eine 
abgemeffene Entfernung an Emanuels Lager heran, den dag 
alte Gurauer Fräulein ablehnte, indem fie ſich aber doch zu 
gleicher Zeit darauf niederließ. 

Die Dame erzählte fpäter oft, und auch einige Male hohen 
und hoͤchſten Herrfchaften, wie Emanuel damals, bei biefer 
erfien Begegnung, auf fie gewirkt hatte. Sie verficherte 
jedesmal dabei, es fei nicht möglich geweſen, diefem fonber; 
baren Menfchen ohne Mührung, ohne Erfehütterung, fa 
ohne ein leiſes Grauen ind Auge zu fehen. Als ich zu ihm 
ging, fagte fie, war ich neugierig, als Ich von Ihm ging, wußte 
ich nicht, was mit meiner Seele gefchehen war. 


F as Gurauer Fraͤulein begann ihr Geſpraͤch mit Redens⸗ 
arten, wie fie in aͤhnlichen Fällen uͤblich ſind: „Sind 
Sie zufrieden mit der Verpflegung?” fragte fie. „Sind Sie 
mit irgend etwas unzufrieden ?” fuhr fie fort, als Quint zu 
der erften Frage bejahend genidt hatte. Duint ſchuͤttelte num 
verneinend den Kopf. Dann trat eine Heine Stodung ein. 
„Es iſt empörend, wie dieſe rohen und fehlechten Menfchen 
Ste behandelt haben,” fette fie dann ihre Rede fort. „Ich 
habe gehört, daß fich der Staatsanwalt bereits mit Der Sache 
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befchäftist hat. Man fagt mie, auch Sie, Herr Quint, wären 
über diefe Sache bereits vernommen worden. Wir leben in 
einem geordneten Staat! Wo follte das hinführen, wenn 
Poͤbelrotten ungeftraft über friedliche Menfchen berfallen 
dürften ?“ 

Duint, der, die Hände gefaltet auf der wollenen Bettbede, 
mit fcharfgerichteten, aber niedergefchlagenen Augen zus 
gehört hatte, erhob nun, mit einem langen Blid in das Ant 
fig der alten Dame, den Kopf, dann begann er, in einem 

gemeflenen Toufall, und ohne jebwebe Spur von Befangen; 
heit: 


„Was meinen Sie, wenn man bie Lehre bes Heilands, das 
zu fein Leben und Sterben recht verfianden hat, und wenn 
man ferner nichts Beſſeres und Höheres in diefem tedifchen 
Leben kennt, als feiner Lehre, feinem Leben und Sterben 
nachzufolgen, kann man dann wohl mit dem Vorgehen 
irgendeines Gerichtes, das aus menfchlichen Richtern ges 
bildet tft, einverſtanden fein, oder gar jemals ein ſolches an⸗ 
rufen ? 

„Ich denke doch,“ gab bag Fraͤulein zuruͤck. Wo Obrig⸗ 
keit iſt, ſagt unſer Heiland, ſo iſt ſie von Gott verordnet und 
jedermann ſei ihr untertan. Dieſe Menſchen haben ſich vers 
gangen gegen Gott und die Obrigkeit und darum muͤſſen 
fie fuͤglich beſtraft werden.“ 

„Hat nicht,” ſagte Emanuel, „der Heiland mitunter in 
einem gewilfen Zufammenhange Worte gefagt, die in einem 
anderen Zufammenhange anders lauten und andres be; 
deuten? Was foll man glauben, was von drei Dingen das 
koͤſtlichſte iſt: das von Menſchenhaͤnden niebergefchriebene 
Leben unſeres Herrn? das irdiſch gelebte Leben unferes 
Hellandes, ober das himmlifche Leben unferes Heren?” 

Die Dame meinte: „bas bimmlifche Leben”. 

„So,“ fagte Emanuel, „bente auch ich. Ach meine, daß in 
diefens Leben das fehladenlofe Acht des Geiftes geweſen iſt; 
daß aber Schladen biefes heilige Licht des Geiſtes in feinem 
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weiten, irdiſchen Leben, ſchon verdunfelten: um wieviel mehr 
in diefem dritten Leben, auf den bedrudten Blättern eines 
Buchs, die etwas wiebergeben, was von Menfchen erzählt, 
von Menfchen erlaufcht, von Menfchenhänden nieberges 
ſchrieben iſt. Oder follte e8 Menfchen geben, die da meinen, 
die Slorie, die den Sohn Gottes umſtrahlt, ſtamme etwa 
aus dieſem Buch? Es enthält vielmehr nur einen ſchwachen 
Abglanz feiner Glorie.“ 

Die Dame fand ſich ein wenig beunruhigt, weil ihr dies 
alles auf eine bedenkliche Weiſe einleuchtete, und Quint 
fuhr fort: 

„Ich glaube, daß dieſes Wort von der Obrigkeit in einem 
gewiſſen Sinne unter die Schlacken zu rechnen iſt. Jeden⸗ 
falls iſt es fuͤr Leute beſtimmt, die außerhalb der Wieder⸗ 
geburt, ſowohl als Herrſcher, wie als Beherrſchte, dem 
Reiche der Toten angehoͤren. Ich aber gehoͤre dieſem Reiche 
nicht an: mein Reich iſt nicht von dieſer Welt.“ 

Jetzt aber blickte das Fraͤulein ploͤtzlich den Narren in 
Chriſto mit geſpannteſter Neugier an. 

Sein Hemd ſtand offen. Die Mustkeln ſpielten an feinem 
Hals. Die feinen Lippen Sffneten fih unter dem roͤtlichen, 
unten gefpisten Bart und fohloffen fich wieder ohne Strenge. 
Nicht weit vom Anſatz bes Ohres pochte fihtbar ein Pulg, 
beögleichen im zarten Geaͤder ber bleihen Schlaͤfe. Das 
Auge aber des Tifchlerfohnes war weit, freilich mehr nach 
Innen, als nach außen aufgetan. Und er fuhr fort: 

„Mein Neich tft nicht von dieſer Welt. In diefer Welt 
aber, wo der Lohn der Sünde zum Stachel des Todes ges 
worden tft, ward die Kraft der Sünde sum Geſetz. Wer es 
faffen mag, faſſe es. Ich aber ftehe unter der Kraft der Sünde 
und alfo auch unter dem Gefebe nicht. Deshalb fuche ich auch 
meine Ehre vor dem Gefeße nicht, fondern ich fuche allein in 
mir die Ehre des, der mich gefandt hat.” 

So war nun auf einmal dag Gurauer Fräulein Auge In 
Auge jenem umfaflenden Wahnſyſtem gegenübergeftellt, 
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an das fie nicht eigentlich recht geglaubt Hatte: und ba fie 
zunaͤchſt nicht fähig war, in bie eigentümliche Art der Duintis 
ſchen Dialektik einzubringen, fehlen biefer Wahn Ihe anfangs 
noch ungeheuerlicher, als er tatfächlich war, zu fein. Natürs 
licherweiſe erſchrak fie förmlich. Aber die heißen und Falten 
Schauer, die ber frommen Dame gleichzeitig über den Rüden 
liefen, waren ihre angenehm. Ahnliche Sinneserregungen 
fuchte fie, und fand fie in der Art ihres religiäfen Lebeng, 
fo wie in ihrer philanthropifchen Wirkſamkeit, und ähnliche 
Wirkungen hatte fie oft — niemals jedoch bie gleiche wie 
jest und mit folcher erfchütternden Stärke! — empfunden. 

Denn Emanuel Duint erfchlen Ihe im erfien Augenblid 
weder lächerlich noch bedauerlich, weder ein Narr noch ein 
Kranker zu fein und ber ſtarke Eindrud, den er Ihe machte 
und ber fie unvorbereitet £raf, konnte fih auch duch dem 
Umftand nicht abſchwaͤchen, daß Duint fofort und ohne 
Umſchweif auf feine religidfen Einbilbungen gu fprechen 
fam. Es ging ihr In dieſer Beziehung nicht anders, wie es 
vielen ergangen war, Die der Irrtum bed fonderbaren Schwärs 
mers in Fefleln gefchlagen hatte. Die plögliche Anmaßung 
eines Menfchen, Fein geringerer als der Erldfer gu fein, bes 
taͤubte fie, obgleich fie eben bie Anmaßung ablehnte: bie 
Illuſion der Heilandsnaͤhe warb aber zugleich in ihr auf uns 
erhörte Welle erzeugt und durch bie Beſcheidenheit genährt, 
womit der Narr in Ehrifto feinen Irrtum sum Ausdruck 
brachte. 

Swar hatte Emanuel keineswegs die runde Behauptung 
aufgeftellt, er fei der wiebererfiandene Chrift! aber dies und 
nichts anderes war, Durch bie leuten Worte des armen Hofpitas 
fiten, nah Anſicht des Fräulein in vollem Umfange auss 
gebrädt und ihr Kapotthut begann zu siftern. 

„Nicht alles, was Sie gefagt haben,“ erwiderte fie vor⸗ 
ſichtig ... „nicht alles iſt mie ganz verfiändlich, lieber Herr 
Quint. Ich bin eine arme, alte Frau und mein Kopf iſt 
niemals der allerbefte geweſen. In meiner Einfalt meine ich 
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allerbings, daß bie Obrigkeit Gewalt, gu richten, und Gewalt, 
zu ſtrafen, hat. Ich kenne Ste noch zu wenig, Herr Quint. Ich 
fenne infonderheit die Gefchichte Ihres Lebens und Ihrer 
Gotteserfahrungen nicht. Ich weiß wohl, daß gefchrieben 
ftebt: ich habe es den Wellen verborgen, ben Ungelehrten, 
den Kindern und Unmänbigen, denen, bie arm an Geift 
und reines Herzens find, Dagegen zu willen getan! ich weiß 
das wohl, Ich bin auch ganz erfüllt von dem, was der heilige 


Apoftel Petrus geredet hat: wir haben ein feftes, prophetifches 


Wort und ihr tut wohl, darauf zu achten, ald auf ein Licht, 
das da fcheines in einem dunkeln Drt, bis der Tag aubreche 
und der Morgenftern aufgehe...“ 

„In eurem Herzen!” ergaͤnzte Quint. 

„Jawohl,“ fuhr fie fort, „aber es werden auch aͤußere 
Zeichen gefchehen, wenn ber Sohn in den Wollen zur Rechten 
des Vaters fiten wird am jüngften Tag und am jüngften 
Gericht. Huͤten wir ung, In Verfuchung und Stride und in 
verberblichen Irrtum hinein zu geraten.” Dies alles ſprach 
die alte Dame mehr und mehr erregt und mit einem bebenden 
Herzenston. 

„Gott iſt ein Geiſt,“ ſagte Quint dagegen, indem er, nicht 
ohne eine leiſe beguͤtigende Zaͤrtlichkeit, ſeine Hand uͤber die 
zitternden Haͤnde der Dame gleiten ließ. Sott iſt ein Geiſt 
und bie ihn anbeten, follen ihn mit dem Geiſte und mit der 
Wahrheit anbeten. Dentet nad, liebe Frau: Gott iſt ein 
Geiſt. Die heiligen Menfchen Gottes, wie Petrus fagt — 
und wahrlich, mehr denn Petrus war, bin ich! — find über; 
al, So lange bie Welt fteht, haben heilige Menfchen Gottes 
geredet, getrieben von dem heiligen Geiſt. Aber dasſelbe 
Wort, gute Frau, dadurch das Licht Ind Irdiſche feheinet, 
dasfelbe Wort verdunkelt das Licht und ſoweit nicht der Geift 
das Wort tötet, ſoweit tötet das Wort den Geiſt. Uber wenn 
heilige Menfchen Gottes reden, fo willen wir alfogleich, wes 
Geiſtes Kinder fie find. Sort iſt ein Geift: fo willen wir, zu 
wem und von wen fie Vater fagen. Der Vater iſt Geiſt und 
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bie ba wiebergeboren find durch den heiligen Geift, bie allein 
werden ihn Vater nennen unb werden Gottestinber heißen. 
Nicht aber bie leiblih Toten, leiblih Erwedten an einem 
jüngften Tag oder juͤngſten Gericht.“ 

„Ihr müßt nicht glauben,” fuhr Quint fort, „daß Gott ein 
Gott der Seftorbenen iſt. Er iſt, wie es der Heiland ung 
offenbart, ein Gott der Lebenbigen, nicht der Toten! Wehe 
denen, die eine Sünde tun wider den Geift, die nie vergeben 
wird, indem fie ein Bid machen von dem Geift! indem fie 
einen irdiſchen König aus ihm machen! einen Zauberer! 
einen König, der in den Wollen thront, umgeben von ges 
fluͤgelten Geißelknechten mit feurigen Geißeln! einen Mann, 
der ung richtet und alfo weber haßt noch liebt, fondern unter 
dem Gefeße fteht, dem aus Suͤnde geborenen Recht. Der 
uns fein Vater fein fan und fein darf, denn wo wäre je 
ein Bater sum Richter über Leben und Tod feiner Kinder ges 
fegt? Ein Vater liebt feine Kinder, denn feine Kinder find 
fein Blut. Wir finb aber Gottes Blut, denn „unfer Vater” 
beten wir. Unfer Vater richtet ung nicht! Zwiſchen Ihm und 
ung iſt weder Gerechtigkeit, noch auch Ungerechtigkeit, fondern 
nur Liebe. Und keiner thront zu feiner Nechten, ber mehr iſt 
denn ich, des Menfhen Sohn! Keiner thront gu feiner 
Linken, der mehr iſt denn ich und Irgenbwer, ber buch Jeſum 
Ehriftum wiebergeboren und in bie Gemeinfchaft des Geiſtes 
beſchloſſen If. Was fürchtet ihr? Wehe denen, bie da Lügen 
verbreiten, als wäre der Geiſt nicht Geift, fondern ein Kerker⸗ 
meifter ewiger Abgründe! Wehe allen, bie ba gefommen find, 
bie Welt zu foltern und gu martern durch den „Self“! 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: ich Habe die Pforten der 
Hölle aufgeriegelt, fo ftark If die Kraft des Vaters in mir, 
es gibt Feine Finfternis, in die Licht bes Geiftes nicht hinab⸗ 
deingen foll, e8 gibt keinen armen Schächer, ben meine Liebe 
nicht befreit! Sie werben alle bie Wahrheit erfennen, und 
eben die Wahrheit wird alle frei machen. Was wartet ihr 
auf die Zukunft Gottes? Das Geheimnis iſt offenbar! Gott 
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iſt nicht fern! Cr iſt nicht in einem fernen Lande! Gott iſt 
bier! Gore ift bei uns! In mir iſt Gore!” 

Emanuel Duint bat biefe für ihn fo uͤberaus begeichnende 
Gedantenfolge fpäterhin oft entwidelt, und bie Hartnädigs 
keit, mit der er bag tat, wurde als für eine beſtimmte Krank⸗ 
heitsfoem feines Seelenlebens beweiſend erachtet. Nicht fo 
Dachte bie Geiftlichkeit, die In derlei verwundberlichen Deduktio⸗ 
nen nur bie Gefahr für bie Dogmen ber Kirche heraus; 
ſpuͤrte. Übrigens war dieſe Geiftlichkeit fpäter in zwei Lager 
geteilt: im erſten Lager fah man In dem Beflechenden, ge; 
radezu Einleuchtenben dieſer Verftandesoperation und Be; 
trachtungsart bie. Gefahr, im anderen Lager, bag bei weiten 
zahlreicher war, nahm man fich nicht die Mühe, in die Innere 
Logik dieſer närrifhen Weisheit einzubringen; oder auch, 
man vermochte es nicht. Hier tat man Duinten Infofern uns 
recht, als man ihn ſchlankweg für einen bewußten Charlatan 
und Betrüger nahm, ber, einfach auf feinen gemeinen Vor⸗ 
teil bedacht, die Leichtgläubigkeit derer, die niemals aus⸗ 
fterben, ausnußte und fich, ähnlich wie sumellen Hypnoti⸗ 
feure, Spiritiften und andere Taufendfünftler tun, zyniſcher⸗ 
weiſe — was allerdings noch nie dageweſen war! — geradezu 
mit dem Nimbus des Hellande breit machete. 

Ein Erzbetruͤger biefer Art war aber der arme Narr in 
Ehrifto nicht, und auch dag Gurauer Fräulein hielt ihn, 
nachdem ſich laͤngſt fein Geſchick vollendet hatte, niemals 
dafür. Ste gehörte zu denen, die behaupteten, daß er hoͤchſtens 
ein irregeführter, ehrlicher Heilandsſucher geweſen ſei, und 
manchmal hat fie fogar in Gegenwart vieler bie Worte gefagt: 
„wer weiß, er war vielleicht ein Erleuchteter, den euere neun, 
mal Huge Theologie nicht begriffen hat.” 

Einftwetlen griff fie jedoch nach dem Riechflaͤſchchen! Die 
Morte Emanuels hatten fie ganz aus der Faſſung gebracht. 
Sie empfand eine flarfe Erfchätterung. Eine überaus 
fapfere Natur, bie fie war, und mit gefunden Verſtands⸗ 
fräften, ja fogar mit gefundem Humor begabt, hatte fie doch 
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in fi, beſonders auf religidfem Gebiet, einen gewiſſen 
uͤberſchwang des Gefühls gu bekämpfen, der fie oftmals 
etwas bereuen ließ. So war es ihr jest, nach den Worten 
Quints, ald umgebe fie plöglich ein großes Licht. Es war 
ihr, als ſeien Schleier gefallen, und ein legtes Geheimnis 
offenbart. Es war ihre, ale habe fie bisher nur gleichfam mit 
tönendem Er; oder Flingelnben Schellen von Heilandsliebe 
gehört und empfinde nun plöglich den ganzen vollen und 
wahren Glanz und Sinn biefer allumfaffenden Heilands⸗ 
liebe. Ihr war, ale habe ein Strahl aus dem Herzen biefeg 
fremden und boch fo vertrauten Menfchen ihre innerſtes 
Weſen brennend berührt. Ihr ſchwindelte förmlich, the 
pochte das eigene Her atemraubend bis an ben Hals hinauf, 
und wenn fie fih nicht gewaltfam beherrfcht hätte, fo wuͤrde 
fie tatſaͤchlich am Bette des armen Hofpitaliten weinend 
niedergeſunken fein. 

In diefem Augenblid aber rang fich ein leiſes Hüfteln aus 
der Bruft Emanuel Duints hervor, und man konnte merfen, 
wie fich ein an feinen Mund geführtes weißes Tüchelchen 
rot faͤrbte. Gleichguͤltig ſchob er es zwiſchen Matrage und 
Bettftelle. Das Gurauer Fräulein erhob fich fogleich. 

„Ste haben zu viel gefpeochen, lieber Here Duint,” fagte 
fie, mit einem ehrlichen Schred und gleichzeitig über und 
über, wie ein junges Mädchen, errötend. „Ich hätte Ihnen 
gern noch lange zugehoͤrt, leider geht es nicht und darf ich 
es nicht. Unfer firenger Herr Doktor macht mie Vorwürfe.” 

Die Schwefter Hedwig trat heran. Ste hatte eine Zitrone 
gerfchnitten, die Scheiben auf einen Teller gelegt und reichte 
dieſen Emanuel. Emanuel achtete ihrer nicht. 

„So Gott will,” fagte die Dame weiter, „haben wir ung 
nicht zum letzten Male gefehen, Herr Quint!“ und fomit 
reichte fie ihm die Hand, die jener nahm und In ber feinigen 
ruhen ließ, wobei er die Gurauer Dame mit einem kaum 
merflichen Kopfniden anblidte. Dabei fielen ihm rötliche 
Strähnen feines Haupthaars über bag bleiche, eingeſunkene, 
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mit Sommerfproffen bededte Geſicht, auf bag fich ein Strahl 
der ſpaͤten Morgenfonne gelegt hatte, bee durch weiße 
Gardinen in das Zimmerchen brang. 


tederum zwiſchen dem Gange nah Emmaus und der 

Himmelfahrt Chriſti im Vorzimmer auf und abraus 
fhend, wiederholte die Dame oftmals in jenem weldichen, 
refoluten Ton, für den fie befannt war: „ich fage euch, macht 
mir biefen armen Menfchen gefund! Es wird nichts außer 
acht gelafien, Doktor, was irgend für ihn gefchehen kann.” 
„Ich werde euch Fruͤchte und Wein fchiden, ihe Mädchen!” 
ſo wandte fie fih an die Oberſchweſter und einige Diako⸗ 
niffinnen, die babet flanden. „Tut euer Beſtes! Gchont 
meinen Rendanten nicht!” 

„So haben Sie Ihn denn wirklich zum Neben gebracht, 
gnaͤdigſtes Fräulein?” fagte der Arzt mit Verwunderung. 
„Es iſt fonderbar. Er hat bie ganze Woche über weder in 
meiner noch in der Schweftern Gegenwart irgendein religioͤſes 
Thema berührt.” Er habe nur gefchrieben und gelefen, er; 
Härte bie Dberfchwefter, und außer auf Fragen, die feine Pflege 
betrafen, kaum geantwortet, auch Anreden nur mit einem 
muͤden und guten Lächeln, leiſe den Kopf fchättelnd, abgelehnt. 


Zwölftes Kapitel 


a8 Gurauer Fräulein Hatte an biefem Tage im Speiſe⸗ 

ſaal ihres Schloffes, das In einem großen Park alter 
Baͤumr ſtand, den Bruder Nathanael und einen ihrer Gutes 
paͤchter, den Oberamtmann Scheibler mit feiner Gattin, 
zu Saft, Die Gefellfehafterin Hatte aber bie Geladenen zu 
Tiiche geführt, weil bie Dame des Haufes fich durch den Ber 
fu im Schwefternheim verfpätet hatte, und ſchon während 
die Suppe gereicht wurde, wußte die Gefellfchafterin ſich kaum 
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genug zu tun in Schilderungen des fonderbaren Eindrudg, 
den Duint auf die Gurauer Dame ausgeübt hatte. 

ME bie Dame fpäter bei Tiſch erfchten, erkannten alle, 
daß die Sefellichafterin nicht übertrieben hatte, denn obgleich 
die Heine Tiſchgeſellſchaft das mit gebämpfter Stimme 
geführte Geſpraͤch über Quint fogleich unterbrach, fam bie 
Herrin des Hauſes, gleich nachdem fie begrüßt worden war 
und alle fich wiederum niedergelaffen hatten, aus freiem Stuͤck 
auf Emanuel Quint zuruͤck. 

„Erzaͤhlen Sie, erzählen Sie alles, mag Ste von ihm wiſſen, 
* Bender Nathanael!“ bamit wandte fie fih an den eifrig 
kauenden Apoſtel der inneren Miſſion, ber feine vierfchröfige 
Geftalt in einen faubergebürfteten, fchtwargen Anzug geſteckt 
hatte, und Bruder Nathanael fohludte hinunter, was er ges 
tade im Munde hatte, ſtrich fih den wilden Bart mit der 
Serviette und begann. . 

Er erzählte von feiner Predigt in der Dorfſchule, wo er 
Emanuel Duint zuerft gefehen und nach der Predigt ges 
fpeochen hatte. Er erinnerte ſich an Einzelheiten ihres erften 
Geſpraͤchs. Er wandte fih an den Oberamtmann Scheibler 
und fprach Davon, wie er defien jugendlichen Neffen am Mor; 
gen danach getroffen und mit ihm gemeinfam den Gang 
über Feld angetreten Hatte, Wie fie auf dieſem Wege 
Emanuel Duinten fanden, als er, In der Nähe eines Stroh⸗ 
ſchobers, betend auf feinen Knien lag. 

Sn feiner weiteren Schilderung des fpäter Vorgefallenen 
befliß ſich Bender Nathanael feiner befondren Genauig⸗ 
keit. Weder beruͤhrte er das ſchwaͤrmeriſche Brotbrechen, noch 
viel weniger aber die ſeltſame Taufhandlung, durch die er 
die Weihe einer beſonderen Miſſion ſchließlich und endlich 
unaustilgbar in die Bruſt des Tiſchlerſohnes gelegt hatte. 

Dieſe Sache hielt er geheim. 

Er hatte ſich zwar, als die Brüder Scharf ihn deshalb ans 
gingen, in einem Briefe bei der Gurauer Dame für Duint 
verwandt, war aber uͤbrigens, um des Argerniſſes willen, 
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das Emanuel allenthalben erregt hatte, mit geheimer Beſorg⸗ 
nis, Reue und Angft erfüllt. 

Unähnlih feinem gewaltigen Prebigerton pflegte der 
fromme Bruder in den Häufern und an den Tifchen feiner 
chriſtlichen Gaſtfreunde langfam und in einem verfchleierten 
Zone ber Demut zu fprechen. Er faste, ald er mit feiner Er⸗ 
zaͤhlung fertig war: 

„Wolle Gott diefen armen Chriftenbruder zuruͤck zur 
Wahrheit leiten, wenn er mißleitet Ift, und möge er denen vers 
geben, die ihn mißleitet haben, und jedenfalls nicht mit Abs 
fiht mißleitet haben. Die Macht des Satans iſt eben gu 
groß und wir dürfen nicht aufhören, täglich, ja ſtuͤndlich, 
wider ihn auf der Hut gu fein. Denn eg ift Har, daß der Satan 
niemand mit einem ſolchen Hafle haflen kann, als gerade den, 
der unferem Heiland bei Tag und Nacht mit heißer Glut 
und heißer glühender Liebe Diener.” 

„Ih kenne feit langen Jahren,” fuhr er fort, „bie Bruͤder 
Scharf. Sie gehören zu den erfien Gnadenbeweiſen, bie 
Gott mir ganz unwärbigem Diener am Wort erwieſen hat. 
Er wollte ihre Seelen duch mich zu Ehrifto erweden und 
Chriſto zuführen. Nun fcheint es, hat ber alte böfe Feind auch 
mit ihnen fein Spiel getrieben.” 

„Ich hatte fie vor einigen Tagen zu mir befchieden,” fuhr 
er fort. „Sie folgen diefem Verirrten nach. Ach habe Ihnen 
einige Stunden lang alle Bedenken, alle Gefahren ihrer ſelt⸗ 
famen Meinungen über diefen Emanuel vorgehalten I fie 
bleiben dabei, daß er bie Kraft bes Geiftes Gottes In fich hat 
und die Gewalt über Leben und Tod.” 

„Ich habe aber noch mehr getan,” erklärte ber Lalens 
bruder weiter. „Sch habe das getan, was in folhen Fällen 
und in allen Fragen bes Lebens das alleinige Mittel ik, 
sur Wahrheit in Chrifto durchzudringen: ich bin mit ihnen vor 
Gott getreten im Gebet. Und gebe der Himmel, wie ich denn 
innig hoffe, daß die Macht des Irrtums nun in ihnen zer⸗ 
brochen iſt!“ 
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„Sagen Sie mir, mein lieber Bruder Nathanael,” begann 
nun der Dberamtmann, „in welchem Irrtum biefer Mann 
oder Süngling, von dem Sie reden, biefer Emanuel Duant 
oder Duint, wie Ste Ihn nennen, befonders befangen iſt.“ 

„Beſter Oberamtmann, Sie haben noch nichts von dem 
fogenannten falfchen Heiland von Giersdorf gehoͤrt?“ fragte 
erſtaunt das Gurauer Fräulein. Here Scheibler verneinte 
und fie fuhr fort: „es iſt ein Menfch, ber fich, wie mir der 
Paſtor Schuh aus Giersdorf hier im Briefe beftimmt ver; 
fihert, für den wiedergefommenen Erldfer halt” — „und 
den auch,” ergänste die Gefellichafterin, „viele arme, ver; 
führte Menfchen, wie es fcheint, dafür halten.” 

„Das iſt eine Sache,” fagte der Oberamtmann, faft bis’ 
sur Beſtuͤrzung erflaunt, „bie ja wahrhaftig nicht su bes 
greifen iſt.“ 

Frau Julie Scheibler, die eine temperamentvolle Chriftin 
war, fand nun für nötig, fih einzumiſchen. 

„Das iſt ja ein Unfug fondergleichen,” rief fie kopfſchuͤttelnd. 
„Das iſt ja ein unerhörter Frevel, der, meiner Meinung 
nach, die allerſchlimmſte Läfterung des Allerhoͤchſten und 
Allerheiligfien in fich ſchlleßt. Es mag wohl vielleicht ein 
armer Verrüdter fein, von einem entfeglichen Damon bes 
feflen, und man follte da wohl am Enbe alles fun, Ihn aus 
den Krallen des Satans zu befrein.” 

„Das ift eben fehr merfwärdig, Frau Oberamtmann,“ 
wandte bie Herrin des Haufes ein, „daß biefer Emanuel 
Duint keineswegs den Eindrud eines Verrüdten ober eines 
vom Teufel Befeflenen macht.” 

„Sa, aber wie kann er denn fo etwas Ungeheueres bes 
haupten ?” 

„An folden Dingen iſt deutlich zu merken, daß der Tag 
aller Tage nicht mehr ferne if,” faste der Dberamtmann 
faft feierlich, „denn was anders foll man fagen zu einem 
folchen erfchredenden falſchen Propheten, als: Antichriſt? 
Es find die Tage des Antichrifts, die, wie an zahllofen, deut⸗ 
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lichen Zeichen der Zeit zu erfennen ift, anheben. Wer zweifelt, 
daß die geiftlihe Babel uͤberall in der vollfien Bluͤte ſteht? 

„Sie fagen da ein furchtbares Wort, Dberamtmann: 
Antichriſt! Sollten wir da nicht mit einem zu großen und 
fhrediihen Wort vielleicht die Verirrung eines armen 
Schäfleins Jeſu brandmarken ?“ fagte das Fräulein. „Man 
muß diefen Menſchen mit Augen fehen, um jebenfalls zu 
erkennen, daß Antichrift ein bei weiten zu graufames Wort 
für ihn iſt. Wenn er erft ganz gefund iſt, werde ich ihn eins 
mal zu ung Bitten.” 

„Es tft eigentuͤmlich,“ fagte Bruder Nathanael, als von 
ben Dienern der Braten ferviert wurde, „was mir ein Bru⸗ 
ber, ein Volksſchullehrer Stoppe, aus dem NRiefengebirge 
fehreibt, der Emanuel Quint bei fih im Haufe gehabt und ges 
fprochen hat. Niemals, verfichert mir biefer Mann, bekenne 
ſich Quint mit eigenem Munde zu uͤbernatuͤrlichen Kräften, 
ja ee habe wiederholt erflärt, wie er nichts gu fchaffen habe 
mit irgendwelchen Wundern und Zauberei. Er berichtet mir 
allerdings danach, daß unzweifelhaft, bewußt oder unbe⸗ 
wußt, gewifle Wirkungen von ihm ausgehen, wie er felbft 
ſich nachträglich uͤberzeugt habe: die Heilung einer Gelaͤhm⸗ 
ten zum Beifpiel, Die Erlöfung einer Sreifin durch den Tod! 
— die nicht vereinbar find mit bloßer, fchlichter Menfchen; 
fraft. Übrigens fehreibt mir Stoppe, er habe perfänlich nie, 
mals Emanuel Duine fich felbft etwa als den Heiland be; 
zeichnen hören.” 

„Der Paſtor behauptet das unzweideutig,“ fagte dag 
Surauer Sräulein, ehe fie einen Kelch mit weißem Wein an 
die fchmalen Lippen des fchon ein wenig runzligen Mundes 
hob und fuhr fort, nachdem fie mit Eräftigen Schluden ges 
teunfen hatte: „und allerdings muß Ich fagen, fo fehr mid 
die ganze Erfeheinung des fonderbaren Menichen zum Mit 
leid erregt, daß er mir gegenüber heut, zwar nicht geraden, 
aber boch indirekt quafi , feinen Wahn der Sottesfohnfchaft 
beftätigt hat. Auf alle Fälle fagte er mir, es iſt mie dag 
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ohne jeden Zweifel gegenwärtig, daß er mehr als der heilge 
Apoſtel Petrus ſei.“ 

„Um Gotteswillen, dann ſteht es wahrhaftig ſchlimmer, 
als ich glauben konnte, mit ihm!“ ſo rief, bis an die Naſen⸗ 
wurzel erblaſſend unter der dichten Behaarung des Geſichts, 
der Bruder Nathanael. „Dann habe ich mich getaͤuſcht in 
dem Menſchen. Ich habe naͤmlich, durch meine Erfahrung 
mit ihm und durch den Brief des Bruders Stoppe veranlaßt, 
immer noch an ein moͤgliches Mißverſtaͤndnis geglaubt. 
Man haͤtte, nahm ich an, einen ernſten Verſuch zu einem 
reinen und heiligen Wandel in Jeſu Chriſto mißver⸗ 
ſtanden: was jetzt zu glauben nun allerdings nicht mehr 
moͤglich iſt.“ 

Der Oberamtmann Scheibler, der an ſich von einer na⸗ 
tuͤrlichen Milde war, bereute nun, was er im erſten Schreck 
uͤber Quint gedacht und geſagt hatte. „Sie haben recht, 
gnaͤdiges Fräulein,” wandte er ſich an die nachdenklich 
blidende Gutsherrin: „ein armer Irregefuͤhrter iſt deshalb 
noch lange fein Anticheifl. Wir Menfchen neigen zur Übers 
ellung. Das fiebenkäpfige Tier der Läfterung fiheint aller; 
‚dinge bereits in ber Welt zu fein. Immerhin bürfen wir nicht 
über irgendeinen umnferer armen Brüder ben Stab brechen. 
Der Herr hat gefagt: ‚mein iſt das Gericht‘. 

Ich würde es im Sintereffe des armen Menfchen wänfchen, 
wenn unſer Freund und lieber Bruder Nathanael ver; 
fuhen möchte, ben Toren von feinem Irrtum absubringen. 
Ich meine, er follte gu ihm gehen und follte Ihm ernfthaft 
und mit der reinen und fehlichten Kraft bes Evangelli Ing 
Gewiſſen reden. Er follte Ihm bie Gefahren vorftellen, die 
denen drohen, die da vom rechten Wege abweichen. Er mag 
ihm fagen: du lehreſt die anderen und lehreſt bich felber 
nicht! Du ruͤhmeſt dich Gottes und ſchaͤndeſt Sott! Er mag 
mie ihm beten und biefen armen, verwirrten, falfchen Helland 
dem echten Heiland inbrünftis ans Herz legen, damit Ihn 
diefer in feiner unendlichen Gnade und Liebe von feinem 
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fucchtbaren Wahnwitz befreie. Ich bin uͤberzeugt, daß Gott 
fih dem armen fündigen Menfchen, fofern er feine Suͤnde 
bereut, nicht verſchließen wird.” 

„She müßt Ihm die Folgen feines fchredlichen Hirn⸗ 
gefpinftes deutlich ausmalen, Bruder Rathanael,” fagte die 
magere Dberamtmännin. „Dan muß ihn darauf aufmerk 
fam machen, es fet zweierlei, ob man aus der Kraft Gottes 
oder ans der Kraft der Hölle Wunder tut. Es iſt ja freilich 
gefagt: ‚wenn ihre Glauben habt als ein Senflorn, ſo koͤnnet 
ihr Berge verfegen!‘ es ift auch gefagt: ‚bittet, fo wird euch 
gegeben !‘ und wir wiflen ja auch, wie Sie, Bruder Rathanael, 
ſelbſt durch Gebet und Glauben ſchon mancher armen Kranken, 
die von den Arzten aufgegeben geweſen iſt, durch Gottes 
Guade erfehnte Hilfe haben bringen können. In diefer Bes 
jiehung haben wir ja allerdings das Aare beftimmte Heiland; 
wort: ‚Was ihe bittet in meinem Ramen, das felbige foll euch 
werben!‘ — wenn Neue und Buße und alfo Vergebung der 
Sünden damit verbunden if. Sole Wunder gefchehen ja, 
wie wir alle wiflen, noch täglih und fiändlich unter den 
Gläubigen Aberall, wenn auch die Welt es nicht fehen, hören 
und für wahr halten will, Aber wehe, wo jemand, der buch 
Gottes Gnade Kranke heilen, ja meinethalben felbft Tote 
erweden könnte, fih deshalb vermeilen wollte, bee einges 
borene Sohn Gottvaters zu fein oder auch nur zu fagen, daß 
er mehr als einer der zwölf Apoftel des Heilands wäre. 

Erzählt ihm Doch auch von Simon Magus, dem Zauberer 
und fallhen Propheten, Bruder Natbanael,"damit fette 
fie ihre Nede lebhaft fort. „Sagt ihm, daß auch der böfe 
Feind folhe Wunder anrichte, zum Fallfieid und Verberben 
derer fowohl, an denen das Wunder gefchieht, als jener, bie 
e8 hervorrufen, und fprecht Ihm von der Strafe der Zauberei. 
Auch Simon Magus bezauberte das famaritifche Vol und 
gab vor, etwas Großes zu fein und fie glaubten alle, daß er 
die Kraft Gottes, die dba groß iſt, wäre. Und doch fagte 
Petrus zu ihm: Du wirft weder Teil noch Anfall haben an 
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diefem Wort, denn bein Herz iſt nicht rechtichaffen. Stelle 
ihm die ewigen Strafen vor, Bruder Nathanael ...“ 

Das Guraner Fräulein wollte reden und die Dberamts 
männin unterbrach Ihre Rebe fogleich. 

„3% glaube kaum,” begann die Dame, „es wird mit diefem 
Emanuel Quint auf ſolche Weile ohne weiteres fertig gu 
werden fein. Es ruht eine, wie Ich befennen muß, eigentüms 
liche Kraft su fahzinteren in Ihm. Man kann nicht glauben, 
gerade in biefem Menfchen, den augenblicklich ein fliller Friebe 
zu beherrſchen fcheint, einer Kraft des Abgrundes zu begegnen. 

Ich ſcheue mich nicht, noch mehr zu befennen: ich habe 
diefem Menfchen, wie noch nie einem Menfchen in meinem 
Leben, gleihfam bezaubert und gerabesu andächtig zugehoͤrt. 
Sein Mund erflang mir wie Friedensſchalmeien und nichts 
an ihm fehlen mir, wie es ja eigentlich hätte fein muͤſſen, 
unbegründet, widerlich oder gar lächerlich. 

Ich glaube, daß er bie Hölle leugnet.“ 

Mit diefen Worten hob die Dame die Tafel auf und nahm 
den Arm bes Dberamtmanng, der fie auf eine ſchoͤne Terraffe, 
vor einem weiten baumumſtandenen englifhen Nafen, den 
übrigen Gaͤſten voranführte. Hier wurde, unter dem lauten 
allgemeinen Sefange der Vögel, imlichtgefledten Schatten eines 
Kaftanienwipfels, ber den Altan überdachte, der Kaffee ſerviert. 

„Wenn er bie Hölle leugnet,” erflärte der Bruder Nathas 
nael, und firich mit den groben Fingern über feinen wilden, 
fohlechtgepflesten, gelblihen Bart, „.. wenn er bie Hölle 
leugnet, fo geht mir fchon allein daraus hervor, daß er den 
rechten Weg verloren hat.” Und Bruder Nathanaels Heine 
Augen begannen in einem fliechenden Glanze zu funteln. 
„Haben wir nicht das Gleichnis vom reihen Mann und 
vom armen Lazarus?“ fuhr er fort, „Wiffen wir nicht aus 
dee Schrift, daß des Menſchen Sohn in der Wolle kommen 
wird, zu richten bie zwoͤlf Gefchlechter Israels und alles 
Bolt, dag die Erde bewohnet? die Lebendigen und die Toten? 
Daß er zu den einen fagen wird, gu den Schafen: ‚fommet 


277 


her zu mir, ihr Gefegneten meines Vaters‘, und zu den 
andern: ‚weicher von mir, ihre Übeltäter? Die Gerechten 
aber werden leuchten wie die Sonne, wogegen die anderen, 
die Übeltäter, in ben Feuerofen follen geworfen werden, 
und dort wird Heulen und Zaͤhneklappern fein‘.” 

Der Bruder Nathanael fuhr noch längere Zeit in biefem 
Sinne zu reden fort, während bee Duft gefchorenen Grafes 
in der Sonne heruͤberwehte und überall lautes Gefchmetter 
luſtiger Finkenmaͤnnchen erfcholl. 

Die Herrin des Hauſes bemerkte dazu: 

„Ich wuͤnſchte, unſer eifriger Bruder Nathanael haͤtte 
heut morgen dieſen Emanuel Quint uͤber Gottes Gericht, 
uͤber das Richteramt unſeres Heilands und aͤhnliche Dinge 
reden gehoͤrt.“ 

Sie begann zu gruͤbeln und ſuchte ſich die Worte des 
Narren in Chriſto ins Gedaͤchtnis zuruͤckzurufen. Dabei kam 
ihr plöglich fein Wort in den Sinn: „Und feiner thronet gu 
feiner Rechten, der mehr iſt denn Ich, des Menfhen Sohn! 
Keiner thronet gu feiner Linken, dee mehr iſt denn Ich”, und ſo 
weiter, und fie fprang aus ihrem Korbftuhl geradezu er, 
bleichend empor und rief immer wieber, während fie die Terraffe 
aufs und abtrippelte: „er iſt Doch eine unerhärte Erfcheinung, 
diefer Quint! — Dentt euch, er hat von fich felbft die Worte 
gebraucht: ich habe die Pforten der Hölle entriegelt, fo flarf 
ift die Kraft bed Waters in mir!” 

Der Bruder Nathanael wollte fofort in das Schweftern; 
heim zu dem, wie er meinte, unglädfeligen Menfchen hinüber 
gehen. Mllein das Gurauer Fräulein brachte ihn mit großer 
Entſchiedenheit davon ab, Indem fie sugleih erzählte, wie 
ſchon die kurze Unterhaltung mit ihr bem armen Kranken 
Bluthuſten verurfacht hatte. „Sch werbe aber feine ruhige 
Stunde, keinen ruhigen Augenblid mehr haben fortan, bes 
vor ich nicht diefen verblendeten Sjüngling twiebergefehen 
und auf den rechten Weg zurüdgeführt habe.“ 

. Mit biefen Worten ſchloß Bruder Nathanael. 
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twa vierzehn Tage waren vergangen, ald es Bruder Natha⸗ 

nael enblich geftattet wurde, feinen heimlichen Taͤufling, ber 
ihm zum Schmerzenskinde geworden war, im Schwefternhanfe 
wiederzufehen. Diesmal fand er ihn nicht, wie ihn dag Gu⸗ 
rauer Fräulein gefunden hatte, im Bett, fondern, mit ber blaus 
geftreiftenKattunjade eines Hofpttaliten angetan, in einem Korb⸗ 
ftuhl aufrecht fißend, den man — der Morgen war warm und 
ein wenig regnerifeh I — an eine offene Balkontuͤre geruͤckt hatte. 

Emanuel warb zu Tränen gerührt. 

Da fi aber der Wanberprebiger entfchloffen hatte, auf 
jeden Fall mit diefem feinem ehemaligen Bruder in Ehrifto 
fireng ind Gericht zu gehen, kaͤmpfte er die Bewegung nieder, 
die fich feiner bei biefem Wiederſehn ebenfo bemächtigen 
wollte und ließ fich anmerfen, daß er nicht etwa diefes Wieder; 
fehens wegen, fondern um anderer, bei weiten wichtigerer 
Dinge willen gekommen fei. 

So begann er denn alfobald, um endlich feiner Gewiſſens⸗ 
qualen ledig gu fein, mit allerlei Vorhaltungen. 

„Leber Bruder in Ehrifto,“ fing er an, „ih muß mich gu; 
voͤrderſt alles deſſen gegen dich entledigen, was mich, Gott 
weiß es, um deinetwillen viele Tage und Nächte lang bes 
tümmert hat. Ich babe ed immer wieber im Gebet dem 
Seren unferem Hellanb vorgetragen, und er hat mir fchließlich 
ing Herz gegeben, gu dir zu geben und dich gu dem fchlichten 
und reinen Geifte des Evangelii zuruͤckzurufen. Es iſt wahr, 
du fchleneft mir einer ber Auserwaͤhlten zu fein,” fuhr er 
fort, „einer von denen, bie von Natur aus befchnitten find, 
aber nun fehe ich, daß ber Feind deinen Tritten gefolgt 
iſt und bat dich, verzeih mir, abfeits vom Wege bes ewigen 
Heils den breiten Weg der Verdammnis geführt. Da aber 
eine jede Sache ohne die Kraft des Heiles iſt, die nicht Durch 
Gebet begonnen, burch Gebet beendet wird, fo wollen mir, 
fteber Bruder, gemeinfam zu unferem Vater fliehen, bevor 
wir unfern Streit mit dem Satan anheben, ber, wie wir ja 
wiffen, immer wieder Unkraut unter den Weiten fat.” 
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Und Bruder Nathanael ſprach das Baterunfer. 
Emanuel, der nicht einmal die Haͤnde gefaltet und, wie es 

(dien, das Gebet des Heilands nicht mitgebetet hatte, blickte 
Nathanael fragend an, und biefer, mit einem gewaltigen 
Woͤlben ber breiten Bruft aus ber Tiefe noch einmal Atem 
holend, rüftete fich, feine Anliegen im Zufammenhang vors 
zutragen. 

Nachdem er alles dasjenige umſtaͤndlich dargelegt hatte, 
was ihm über Duint teil mündlich zu Ohren gefommen, 
teils ſchriftlich mitgeteilt worden war, enthielt er fich nicht, 
die ganze Art einer folden Nachfolge Jeſu zunaͤchſt su miß⸗ 
billigen, wobei er auf jene heimliche Taufe gu fprechen kam, 
für die er, wie er fagfe, verantwortlich fei, die aber einen ans 
deren Sinn nicht gehabt haben könne, ald eben den Emanuel 
zu einem in aller Demut getreuen Knechte Gottes zu weihen. 
„Run aber,”, fagte er, „bift du der Hoffart, bift du der Über; 
bebung bis gu einem entſetzlichen Grade verfallen.” 

Er hielt nun Emanuel Duinten vor, er habe viele arme 
Seelen auf eine verhaͤngnisvolle Weife irregeführt, wobei er 
als erwiefen vorausſetzte, daß jener durch allerlei trügerifche 
Wundertaten Anhänger zu erwerben gefucht, den Seelen; 
fang mit allen erdenklichen Mitteln betrieben habe. Dann 
fam er, nicht ohne mehrmals erneute Anläufe, auf den aller; 
gefährlichfien Punkt zuruͤck. 

„Ich kann es nicht glauben,” fagte er, „aber ich kann es 
ebenfowenig bezweifeln, denn ich habe es gerüchtweife allents 
halben gehört und es ift ja auch dag, weshalb fie dich Aber; 
fallen haben. Oder warum überfielen fie dich?“ 

„Weil ih vom Boͤſen gewichen bin,” antwortete Duint, 
„and weil ich ein ganz Geringes vom Geheimnis des Reiches 
Gottes gelüfter habe, Weiße du nicht, lieber Bruder, daß 
gefhrieben ift, ‚wer von ber Lüge weicher, alfo vom Böfen, 
der ift jedermanns Raub‘ ?” 

Nathanael aber gab zur Antwort: „Sie fagen aber, fie feien 
über dich bergefallen, weil der Teufel dich bewogen hat, ums 
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fern Helland im Wahnwig gu laͤſtern und zwar zu läftern 
duch einen Ausfpruch, der mir nicht einmal über bie Zunge 
geht, nämlich, indem du fagteft, Daß du mehr denn Petrus 
wäreft und nichts Geringeres als er felbft, der Herr, ber 
Helland und Gottes Sohn. Sage mir, bin ich recht berichten ? 

„Sage du mir zuvor, mein Bruder in Ehrifto, Nathanael, 
der bu mich einft mit Waffer taufteft, ob ich dich num dafür, 
ſtatt mit Waffer, mit dem heiligen Geifte taufen ſoll?“ 

Diefe Worte erfehredten den armen Laienbruder aufs 
aͤußerſte. 

„Nein,“ rief er lebhaft, „nichts von Taufe! Mit deiner 
Taufe verſchone mich. Ich werde genug zu buͤßen haben, 
um aus dem Schuldbuche meiner Suͤnden jenen Morgen aus⸗ 
zutilgen, an dem ich dich, in allzu blindem Vertrauen, mit 
Waſſer beſprengt habe. Deiner Taufe begehre ich nicht!“ 

Emanuel Quinut erbleichte bis unter die Nägel feiner langen 
und ebeln Hand, mit bebenden Lippen ind Freie hinaus⸗ 
blidend. 

Nathanael war emporgefchnellt. 

Er hatte in feinem Leben viel erfahren und mit mancherlet 
Kranten, auch Verrüdten gu tun gehabt. Er wurbe auch in 
viele Fromme Häufer gerufen, um an ben Betten erfranfter 
Söhne, Töchter, Mütter oder Väter zu beten und mancher 
Befeffene warb von ihm durch unabläffiges Beten zur Ruhe 
gebracht, hier aber fehlen ihn der Wahnwis mit feiner ent; 
feglichften Frage anzugrinſen. Hier war ein Jünger, hier war 
ein Freund, dem fich beim erften Anblick bereits Nathanaels 
Seele warm und herzlich geneigt hatte. Und fall ohne Ers 
tegung, leife und fchlicht, entglitten bem Munde biefes Ges 
liebten furchtbare Worte: Worte, deren Sjerfinn grauenhaft 
feft und grauenhaft felbftverftändlich anmutete, fo hart und 
feft, daß Nathanael dabei an eine harte, tote Maske aus 
Stein oder Eifen denken mußte. Unb beinahe wurbe er felbft, 
angefichts diefer Worte, zu Stein. | 

„Emanuel!” rief er nun, aber nicht mehr hart, fondern 
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mehr von Mitleid erfüllt und flehend: „Kehre um, und fe 
es auch nur um meinetwillen, um meinetwillen, von dem 
fonft Soft am Tag der Tage deine verlorene Seele fordern 
wird. Du Haft vom Geheimnis des Reiches gefprochen! 
Mir ſtraͤubt fih dag Haar, Emanuel! Laß ung beten, Damit 
Gott diefen Geift der Umnachtung von die nimmt. Das 
Geheimnis bes Reiche iſt Gottes Sache! Der Heiland wird 
es denen, bie ausharren, denen, bie in Demut ausharren, 
dereinft enthüllen, wie er verheißen hat, wenn er bereinft wird 
wiebderfehren, nicht mehr im Fleifch, fondern in aller feiner 
Herrlichkeit. Dann wird er ung alles offenbaren. Du aber 
filge aus deiner Seele ben Flecken des böfen Geiftes aus, 
den frefienden Wurm, den Lügengeift jenes Erzluͤgners, 
der dir einbilben will, daß du das Geheimnis Gottes er; 
gründet haft. Befreie dich von biefem beine Seele zerfreſſen⸗ 
den Wurm. Es find ihrer viele, die ſolche Geheimniſſe, die 
nur ihnen angeblich fund und zu willen find, mit fich herum; 
tragen. Sch babe deren viele mit Augen gefehen und fpre; 
hen gehört. Viele von ihnen fehreien und toben und reden 
feit langen Jahren hinter den Eifengittern bes Narrenhauſes 
Davon. 

Laß uns beten, Emanuel, daß Sort diefes Schidfal von 
bir abwende. Befinne bich, daß du Emanuel Duint, der Sohn 
eines armen Tifchlerd in Giersdorf und nichts anderes bift 
und der fchlechtefte, letzte, unwuͤrdigſte Diener deines Herren.” 

Emanuel, defien Mienen fich jest vollkommen beruhigt 
hatten, lächelte nun unter leifem Kopfichätteln. 

„Komm, verftode dich nicht, laß uns beten!” wiederholte 
Nathanael. 

Aber der Narr in Chriſto ſagte: „Wo einer in Gott iſt, 
wie Gott in ihm, der betet nicht! und zu wem ſollte ein 
ſolcher beten?“ Der Schrecken bed Bruders Nathanael er; 
neuerte ſich. Langſam gingen die ſchon zum Gebet gefal⸗ 
teten, groben Haͤnde des ehemaligen Landarbeiters aus⸗ 
einander und er ſtarrte mit bloͤdem Ausdruck den langen, 
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bleiben und mageren Hofpitaliten an. Hierauf griff er nach 
feinem Hute, einem alten, mitgenommenen Kalabrefer, ber 
in ber Nähe lag, dem Anfcheine nach, um fofort feiner Wege 
au geben. 

Dagegen fah ihn Emanuel Duint noch immer mit einem 
langen Blide und jenem früheren leiſen Lächeln an, das 
aber allmählich mit dem Ausdruck eines bitteren Verzichtes 
ſich miſchte. 

„Ich lerne,“ ſagte er, „mehr und mehr das Gericht des 
Gottesſohnes auf eine ganz beſondere Weiſe verſtehen und 
wie ſich ohne ſein Zutun ſogleich die Welt in zwei Lager 
ſcheidet, wo er erſcheint. Meine Mutter iſt zu mir gekommen 
und hat mich mit gerungenen Haͤnden angefleht, ich moͤge 
von meinem Wahnſinn laſſen. Nun aber weiß ich, wie ich 
weder voll ſuͤßen Weines bin noch ſchwachen Verſtandes 
oder betoͤrten Herzens, weder hoffaͤrtig noch betruͤgeriſch, 
ſondern daß ich in den Fußſtapfen unſeres Heilands wandle. 

Faſſe es, wer es faſſen mag: die Spuren meiner Fuͤße 
ſind die Stapfen der Fuͤße des Menſchenſohnes! Ich rede 
Worte des Gottesſohnes, wie ſie der Vater mir zu ſagen 
ins Herz gegeben hat, allein ihr kommt von allen Seiten 
zu mir und ruft mich an und ſchreit: du biſt wahnſinnig. 

Sie haben meine Mutter gu mir gelaſſen,“ fuhr er fort, 
„and fie hat mir!gefagt, wie fie innig hoffe, daß ich num 
durch die böfe Erfahrung, duch Gefaͤngnis, Feſſeln, Hohn 
der Menge, nächtlichen Überfall, Mißhandlungen und Zus 
fpruch guter Menfchen Hüger geworden ſei. Nein, ich bin 
nicht Hüger geworden, nicht Hüger als der Vater, der in 
mie iſt. 

Ich bete nicht! auch meines Bruders Jeſu Jünger, bie 
Sünger des Menfchenfohnes, beteten nicht. Sie aber fpras 
hen zu Ihm: warum faflen Johannes’ Juͤnger fo oft und 
beten fo viel und deine Jünger effen und teinfen? Und fie 
drangen in ihn, obgleich er gefagt hatte: ‚euer Vater weiß, 
wes ihr bebärfet, ehe benn ihr bittet‘. Ste drangen in ihn, 
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daß er fie dennoch beten lehre, bis er Ihnen das Vaterunfer 
gab, ein Gebet, das nicht ſowohl ein Gebet, als ein Duell 
lebendigen Waſſers ift. 

Weil ich die von dem Lichte unter dem Scheffel, von dem 
verborgenen Senftorn, von dem Schag Im Ader, kurz, vom Ges 
heimnis bes Meiches Gottes gefprochen habe, fo meineft du, 
meine Seele fet verfinftert vom böfen Geift. Uber ich fage 
dir, ich Habe den Schatz im Ader gefunden, ben Schaß, ber 
verborgen war, und wenn ich etwas habe ober befige, fo will 
ich es alles hingeben, darum, daß Ich nur diefen Acker für 
mich gewinne und behalte, darin der Schat, ben ich gefunden 
babe, verborgen iſt. Ich will es alles hingeben, Bruber 
Nathanael, denn ich war ein Kaufmann, der ausging, gute 
Perlen zu kaufen. Und als ich die befte der Perlen in jenem 
verborgenen Schage fand, die Eöftlichfte, wußte ich, daß ich 
alles, was ich habe, gerne hingeben will, um die Perle bes 
Schates im Ader zu behalten. Verfiche mich wohl, Bruder 
Nathanael, ich müßte alles dafür ohne Bedenken mit Freuden 
bingeden, denn wenn Ich dich und bie ganze Melt gewönne, 
was hilfe es mir, fo ich diefe Perle des verborgenen Schages 
im Acker dafür verlieren müßte? Und alles will ich freudig 
dafür hingeben, fogar mein Leben, Bruder Nathanael.“ 

Der Bruder Nathanael faßte fih hilflos verwirrt an bie 
Stirn, gloßte, wie wenn er den Satan erblidt hätte, in bie 
ruhig, deutlih und langſam bozlerenden Mienen Emanuel 
Quints, gerquetichte den Hut mit beiden Fäuften und rannte, 

als wie gepeitfcht, davon. 


Dreizehntes Kapitel 


m Tage jenes unglüdfeligen Überfall, genauer ges 
fagt, in der Nacht jenes Überfall auf Emanuel 
Duint und feine Anhänger waren die meiften von biefen 
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auseinander gefprengt und zerſtreut worden. Der Schneiber 
Schwabe lag mit feinem gebrochenen Arm im Kreisfranten; 
hans. Der böhmifche Joſef befuchte ihn nach einigen Tagen 
dort, als er e8 in Erfahrung aebracht hatte. Schwabe fragte 
den böhmifchen Joſef, wo Emanuel. wäre, ob es ihm auch fo 
übel wie ihm felber ergangen fei, und erfuhr, daß Duint im 
Elternhauſe banieberliege. 

Der Schneider und Schmuggler Schwabe, deſſen Nafe 
von einer grotesfen Länge war, hatte, fett er im Kranken; 
hauſe lag, Tag und Nacht von Emanuel Quint phantaflert. 
Obgleich feine Fiebersuftände anfangs nur leicht geweſen 
waren, ſich auch nach wenigen Tagen gänzlich verloren hatten, 
biteb doch feine Seele infolge jenes nächtlichen Überfalls nach 
wie vor aufgeregt, fo daß ihn der Krankenpfleger oft In einem 
halbwachen Zuftande Rufe und Gebetsworte ausftoßen hörte. 

Schwabe liebte, feit er ihn zum erften Male im Haufe ber 
Greiſin gefehen und beobachtet hatte, ben Narren in Chriſto, 
Emanuel Duint, Er wäre ihm auch dann perfönlich mit 
Leib und Seele ergeben geweſen, wenn feine Phantaſie nicht 
entzündet und zu Einbildungen religiöfer Natur mißleitet 
und mißbraucht worden wäre. Der böhmifche Sofef hatte 
eine vielleicht nicht minder flarfe Neigung gu dem eigens 
finnigen Schwärmer in Chrifto gefaßt, aber einftweilen über; 
wog noch Immer feinen ſchwankenden Slauben die Neugier, 
was wohl aus alledem noch werben wolle, und angeborene 
Abenteuerluſt. 

„Schwabe, was meinſt du, wollen wir nun nicht wieder 
in unſer Gebirge gehen?“ hatte der boͤhmiſche Joſef gefragt, 
aber Schwabe hatte nur heftig den Kopf geſchuͤttelt. Und 
auf den Zigeuner hatte es keinen geringen Eindruck gemacht, 
wie er den alten, luſtigen Kamerad wiederfand: naͤmlich mit 
einem Krusifir zur Seite und mit einer aufgeſchlagenen Bibel, 
aus der er buchftabterte, im Schoß. 

Bor allem aber bemerkte er an ihm eine unbegreifliche 
Weſensveraͤnderung. 
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Der Schneider nämlich hatte ihn, ben böhmifchen Joſef, 
mit dringenden Worten zur Umkehr, zur Einkehr und zur 
Buße gemahnt, wobei er felbft, mit einer vergüdten Miene 
des Gluͤcks, ſich als auf dem Wege zur Vergebung ber Sünden 
bezeichnete. Er fagte, Daß er durch und duch reuig fei und 
zu einem reinen Wandel in Chrifto entfchloffen. Mit dem 
Schmuggeln und jebem üblen Gewerbe fei es vorbei. „Ver⸗ 
fprich mir, Sofef, daß auch dur deine arme Seele nicht mehr 
duch ungerechtes Gut und unerlaubten Handel befleden und 
wohl gar verderben willft. Sieh, ich bin fo glüdfelig, fage ich 
die, fett Gott mir dieſen neuen gewiflen Geift und biefe Pruͤ⸗ 
fung mit dem gebrochenen Arm gefandt, mich ihrer für würdig 
gehalten hat. Obgleich ich Hier feſt und ruhig in einen Gips; 
verband fteifgebunden liege, hüpft, fage ich dir, mein Herz 
vor uͤbergroßer Gluͤckſeligkeit!“ 

Und als der boͤhmiſche Joſef nicht recht gewußt hatte, was 
er darauf erwidern ſollte, hatte Schwabe ſeine Rede etwa 
folgendermaßen fortgeſetzt: 

„Du ſollſt mir aufs Wort glauben, Joſef, daß du, wenn 
du nicht ganz verblendet biſt, wirſt ſolcher Dinge teilhaftig 
werden, wie ihrer kaum ein Menſch je teilhaftig geworden iſt. 
Glaube es oder glaube es nicht, aber ich, der ich hier liege, 
ſage dir: der, um deſſenwillen ich hier mit gebrochenem Arm 
liege, iſt niemand anders, als er, deſſen Wiederkunft uns 
verheißen tft.” | 

Joſef wagte fih num hervor und erzählte verſchwiegener⸗ 
maßen, was er für Duint mit feinen Faͤuſten verrichtet hatte. 

„Das wied die im Himmel,” bemerfte der Schneider, „weiß 
Gott nicht vergeffen werben!” Und dann erzählte er immer 
und immer wieder neue, lebhafte Träume, die er gefräumt 
hatte von Emanuel Duint, big er fchließlich allerlei unver; 
fiandene Worte aus ber Offenbarung Sanft Johannis ein: 
mifchte, die er, teil von den Bruͤdern Scharf, teild dur 
eigenes Leſen erfahren hatte. 

Man weiß, wie gefährlich das Lefen dieſer Offenbarung, 


286 








die viel weniger das, namlich eine Offenbarung, als eine 
Verhuͤllung iſt, zumellen den Köpfen einfältiger Menfchen 
werden kann. Es wuͤrde nicht ohne Intereſſe fein, diefen 
verhängnisuollen Einfluß auf die Köpfe der Menfchen in der 
Geſchichte des Chriſtianismus nachzuweiſen. Erinnert ſei 
einſtweilen nur an das große Muͤnſteriſche Delirium, wo man 
das neue Jeruſalem in einer Wolke der allgemeinſten Raſerei 
errichten zu koͤnnen vermeinte: eine Raſerei, in der die Wieder⸗ 
taͤufer⸗Bewegung zugleich kulminierte und unterging. 

Der Schneider Schwabe ſprach bereits von dem Sohne 
Gottes, den er mit Augen wie Feuerflammen und Fuͤßen aus 
Meſſing in ſeinen Traͤumen geſehen hatte und der kein 
anderes Antlitz als dasjenige Quintens trug. Er ſprach da⸗ 
zwiſchen von einem verborgenen Manna, das er gegeſſen 
habe, wobei er nicht ohne Geheimtuerei zu verſtehen gab, 
wie er zu denen gehöre, die um jenes Geheimnis wuͤßten, 
das Emanuel Duint verbarg. „Mer Ohren hat zu hören,” 
wiederholte er oft ohne rechten Sinn, indem er dazu mit dem 
Singer drohte. Er ahmte in biefer Beziehung einen efflatis 
(hen Ausbruch Anton Scharfs, des Leinwebers, nach, ber 
jenen, wie fie meinten, mit ber Kraft des heiligen Geiftes 
überfommen hatte. „Wer Ohren hat zu hören, ber Höre, 
was der Gelft den Gemeinen ſagt.“ 

„And ich fah und fehe ein weißes Pferd, und der darauf 
faß, hatten einen Bogen; und ihm ward gegeben eine Krone, 
und er 509 aus gu überwinden, und baß er fiegte” : folche und 
ähnliche Stellen wirbelte Schwabe burcheinanber, fo lange, 
bis endlich der Kranfenwärter mit großen Worten dazwiſchen 
fuhr und Joſef aus dem Schlaflaal trieb. 


un hatte diefer dag Gefehene und Gehörte, in einem 
Kornfeld verftedt und ausgeftredt, unter einem blauen 
Dache voll Lerchengetriller, bei fich ertuogen und alledem nach⸗ 
gehangen, was im Weſen des Kameraden fremd, ja unbes 
greiflich erfchien, und dabei hatte er auch nicht unterlaffen 
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fönnen, ſich ganz Insgeheim die Frage zu fiellen, ob mit dem 
Freunde denn im Kopfe wirklich noch alles recht richtig fei. 

Da aber Geheimnis und Verheißung und das Jagen nad 
einer Illuſion auch jeber gefunden Seele natuͤrlich find, 
ebenfotwohl als der Wunfh, den Immer vorhandenen, uns 
befiimmten Glauben auf einen beſtimmten Gegenftand 
richten zu können, um diefen Glauben womdgli davon zu 
ernähren, daran groß wachlen zu laflen, fo fleigerte fich trotz 
allee Bedenken die Neigung bes böhmifchen Joeſef, göttliche 
Einwirkung ald Grund des verwandelten Weſens feines 
Steundes anzunehmen, und gleichzeitig auch die Sehnfucht, 
Emannel wiebersufehn. 

Als er fih aber fpäter in der Dunkelheit vor dem Haufe 
ber Quints hatte Hliden laſſen, ward ihm zum Lohne dafür, 
daß er Emanuel tatkräftig unterſtuͤtzt und von feinen Feinden 
befreit hatte, von deſſen Vater und Bruder, flatf eines 
Dantes, ein Hagel von Schmähungen und von Steinen zuteil. 

Der böhmifche Joſef war nicht empoͤrt geweſen. Er feufzte 
nur und blieb lange Zeit unfchläffig, nachdem er fih aus dem 
Bereiche ber Worte und Steine gesogen hatte. Es war ihm 
hart angefommen, härter ale er geglaubt hatte, auf eine Ber 
gegnung mit Emanuel verzichten gu muͤſſen, und während er 
dies zu Gemuͤte nahm, erfannte er plöglih, daß er duch 
unfichtbare Bande an diefen Menfchen gebunden war. 

inmitten folcher Erwägungen fiel ihm ein, wenigſtens 
jenen Stellmachergefellen aufjufuchen, ber Duinten am Abend 
des Überfalls gefehen hatte, um jedenfalls von ihm reden zu 
fönnen und vielleicht zu erfahren, was aus Schubert und 
Sohn und aus den Gebrüdern Scharf geworben ſei. 

Der böhmifche Joſef hatte fich aber, gewitzigt gemacht, in 
die Stellmacherei nicht hinein gewagt, fonbern eine alte Frau 
angefprochen, bie in ber Nähe voruͤberhumpelte, und biefe 
nach dem Sefellen gefragt, ben leider der Meifter, jenes naͤcht⸗ 
lichen Borfalles wegen, Hals über Kopf aus dem Haufe ges 
jagt hatte. 
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Nun Hatte der böhmifche Joſef irgendeinen Strohſchober 
im freien Felde aufgefucht, um darin gu nächtigen, und am 
nächften Morgen in aller Sottesfrühe ben Wirt von Emmaus 
Einfehr, den er beim Futtermachen, dag heißt beim Gras; 
mähen in feinem Obfigarten hinter dem Safthaufe traf, nach 
Martin und Anton Scharf gefragt. 

Der Wirt, indem er ein buntgeftidtes Kaͤpochen ein wenig 
von feinem kahlen Scheitel hob, berichtete ihm, er habe aus 
einer gewiffen Talmühle, die einfam an einem lebhaften 
Fluͤßchen lag, ein brieflihes Lebenszeichen von Martin Scharf 
erhalten, worin man Ihn aufgefordert hätte, an ben Gebets⸗ 
und Andachtsuͤbungen teilgunehmen, bie man dort in allem 
Stieden abhalten könne. 

Nach diefer Talmühle hatte fih Joſef, durch Brot, Butter 
und dünnen Kaffee hinreichend geftärkt, fogleih auf ben 
Meg gemadt. 

Erfi gegen Abend war er dort angelommen. Schon als er 
fih dem einfamen Hanfe näherte, vernabm er, durch das 
Plaͤtſchern und Naufchen bes Rades, frommen Halleluja⸗ 
geſana. In einem Stuͤbchen, deſſen Fenſter uͤber dem Rade 
und abgeleiteten Bette des Muͤhlbaches lag, fand er die Bruͤ⸗ 
der beieinander. Zu Anton und Martin Scharf hatten ſich 
wieder die beiden Weber Schubert und John geſellt, dazu 
hatte ſich ſeltſamerweiſe Martha Schubert angefunden, auch 
waren außerdem gegenwaͤrtig der hagere Waſſermuͤller und 
jener fortseiagte Stellmachergeſell, den Joſef am Abend vor⸗ 
her vergeblich geſucht hatte. Der boͤhmiſche Joſef war waͤh⸗ 
rend ſeines ganzes Lebens noch nie mit einem ſolchen Rauſche 
der Freude wie hier begruͤßt und empfangen worden. Man 
achtete weder auf die dicke, eingefreſſene Schmutzſchicht, die 
fein haͤßliches, plattgeſchlagenes, braunes Geſicht uͤberzog, 
noch fuͤrchtete man das Ungeziefer auf feinem verfilzten, 
ſchwarzen Echädel, fondern umarmte und küßte ihn bruͤder⸗ 
fih und als ob er der fehnlihft Erwartete und ein von ben 
Toten Erfiandener wäre, 
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ME der erſte Taumel des Wiederſehens vorüber mat, 
wurde „Nun danket alle Gott!” aus begeifterten Herzen ans 
geſtimmt. 


F as Treiben in der verſteckten Talmuͤhle, wie es durch 
Wochen, ja durch Monate damals fortgeſetzt wurde, iſt 
ſpaͤter auf jede Weiſe verdaͤchtigt worden. Es hieß, der Muͤller, 
ein fuͤnfunddreißigjaͤhriger Witwer, der lange Zeit in Braſilien 
gelebt hatte, wäre anruͤchig. Er ſollte in irgendeine phanu⸗ 
taftifche Mordgefchichte in der Nähe von Breslau verwickelt 
geweſen fein, ohne daß man ihm aber fehließlich und endlich 
während der langen Unterfuchungshaft etwas nachweilen 
fonnte, Er hatte mit feinem verfiorbenen Weibe fchlecht ges 
lebt und wirklich hatte man es eines Tages tot im Mühl: 
teihe ſchwimmend aufgefunden. Nachgewiefenermaßen aber 
litt diefe Frau an einer fiupordfen, ſchweren Melancholie, die 
fie aus dem Leben getrieben hatte. Jedenfalls war der 
Müllee Steaube ein Sonderling, der Bücher lag, die Mens 
fhen im allgemeinen wenig zu lieben ſchien, fich ſchweig⸗ 
fam und mißfrauifch gegen fie geiste und eine tiefgegrabene, 
bittere Salte des Kummers von den Nafenflügeln herunter 
zum Mund im Antlitz trug: anderer Eigenfchaften bebarf 
es wohl nicht, um im allerlei üblen Leumund zu bringen. 
Man fagte, es feien In jenen Verfammlungen unter den 
Anhängern Duints in ber Talmühle wuͤſte und orgiaſtiſche 
Dinge vorgefallen, Vorgänge jener befonberen Art, wie fie 
von Zeit gu Zeit unter chriftlichen Sekten immer wieder zu; 
tage treten! und e8 hätten dabei eine Anzahl Itederliche Weibs⸗ 
perfonen mitgewirkt. Am großen ganzen fäufchte man fich. 
Niemals war einer ber VBerfammelten in der Talmühle auch 
nur entfernt auf ben Gedanken gefommen, etwa ploͤtzlich das 
Licht zu Iöfchen und dabei den unfichtbar im Dunkel tappens 
den Brüdern und Schweflern zuzurufen: feib fruchtbar und 
mehret euch! | 
Die Verfammelten nannten fih auf den Vorfchlag bes 
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Müllers Hin bie Talbrüder. Ste hatten bie Gütergemein, 
fchaft eingeführt — der allerdings die Weibergemeinfchaft in 
bedenkliche Nähe tritt! — und lebten aus einer gemeinfamen 
Kaffe, die Martin Scharf übergeben war. 

Sie Hatten fih gegenfeltig im Rauſch der Einfalt, im 
Rauſch der Beſchraͤnktheit, im Rauſch der Nöte, Angſte und 
Kuͤmmerniſſe, im Rauſch der Sündenbefledung und Rei⸗ 
nigung, im Rauſch des Kampfes, der ungewöhnlichen Tat, 
des Aufbegehrens aus Niedrigfeit, im Rauſche des Sucheng, 
des Wartens, der Heiltsung, im Rauſche bes Blutopfers 
Sefü, vor allem aber im Liebesrauſch, davon überzeugt, daß 
der Helland erfihlenen und das neue Jeruſalem vor bee Türe 
wäre. Sie waren die Kunden! Sie waren die Wiſſenden! 
Und das brachte den neuen Rauſch der Heimlichkeit. 

Diefe Leute alle für Narren zu erflären und zu beweiſen, 
daß fie es wirklich gewefen find, tft von einem gewiflen über; 
legenen Standpunkt aus gewiß nicht fehwer: ebenfomwenig, 
als es ſchwer ift, zu behaupten und nachgumeifen, baß fie bes 
ſchraͤnkt und ohne Bildung gewefen find. Aber bier foll nicht 
verurteilt, fondern fo weit wie möglich begriffen und ganz 
verziehen werben. 

Diefe Menſchen fanden in ihrem gegenfeitigen Anblid 
allerdings nichts Merkwuͤrdiges. Ein Beobachter von reifem 
und überlegenem Geifte und Blide jedoch würde in ihnen 
eine Verfammlung von wahrhaft Enterbten dieſer Erde er; 
fannt haben umd er hätte in ihnen jenes gefährliche Fieber 
bemerkt, dag mit wechfelnden, bald abgründifchen, bald 
himmlifhen Phantafien entweder Genefung oder Tod er; 
zwingt. 

Das bewußte Geiftesleben dieſer Leute wurde beherrſcht 
von Lebensgier und einem jahrzehntelangen Harren und 
Hoffen in einer unſaͤglichen Alltagsmonotonie. Auf eine 
endliche Erfuͤllung aller zuruͤckgeſtellten, leidenſchaftlichen 
Wuͤnſche, Neigungen und Beduͤrfniſſe zu warten, mangelte 
ploͤtzlich die Geduld. Man erinnere ſich etwa an muͤde und 
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verdurftete Wuͤſtenwanderer und an die befannte Wirkung 
der Luftfpiegelung: worin dann plöglich weite Seen und 
ſchattige Wälder verlodenb erſcheinen und alle refignies 
renden Lebensfräfte gu neuer wuͤtender Sehnfucht und Hoffs 
nung anftacheln. 

Sonderbar bleibt nun der Glaube an Emanuel Quint. 

Ein Glaube ift freilich nicht gu begreifen, außer dadurch, 
daB man ihn mit den Gläubigen teilt. Wir. müflen uns alfo 
mit der Annahme dieſer verkehrten Glaͤubigkeit als einer abs 
ſurden Tatfache abfinden. Es wird aber ſtets gu bemerfen 
fein, wie auch bei Höher gearteten Menfchen immer ein höher 
gearteter Menſch, und nur immer ein Menfh! Vertreter 
und Mittler des Goͤttlichen if. Sort Bleibt ung ſtumm, er 
fpricht denn aus Menfchen. 

Die Geſchichte der Religionen bemeift, daß niemals die 
Gottheit anders als im Gottmenfchen zu uns hernieder⸗ 
geftiegen ift, und was ein folcher Sottmenfch von ber Gotts 
beit zu faflen fähig iſt, dag allein iſt eg, was wir als göttliche 
Erbſchaft beſitzen. 

Kein Menſch will immer und ewig ohne Antwort bleiben, 
wenn er zu einem Weſen ſpricht. Man hat zu ſeinem eigenen 
Vater gebetet, bevor man zu Gott gebetet hat, den man ſchon 
mit dem Worte Vater vermenſchlicht, aber die Menge des 
katholiſchen Volkes betet am liebſten zu Heiligen, weil dieſe 
Heiligen wieder vergoͤtterte Menſchen ſind. Sie betet zur 
Mutter des Heilandes aus gleichem Grunde und weil ſie die 
Schmerzen jeder irdiſchen Mutter am eigenen Leibe emp⸗ 
funden hat und alſo das volle, naive Vertrauen der leidenden 
Muͤtter und Kinder von Muͤttern auf ſich vereinigt. Und 
auch der evangeliſche Chriſt betet mit groͤßerer Waͤrme zu 
Jeſus, dem Heiland, als er zu Gott betet, weil dieſer ihm un⸗ 
erreichlich fern, jener dagegen menſchlich nahe iſt. 

Man fuͤrchtet vielleicht einen unſichtbaren Gott, aber man 
liebt ihn nicht. Dagegen liebt man den menſchlichen Mittler 
und die unſaͤgliche Liebe, die Jeſus auf ſich vereinigt, ſtrahlt 
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auch in das kalte Dunkel bes Unfichtbaren, erwärmt im An⸗ 
bauch das fremde Göttliche und ſchließt, Indem fie fich felbft 
als einen Abglanı Gottes erflärt, ein Verfprechen unend⸗ 
licher Liebe ein. 

Nun war allerdings der Glaube biefer Talbrüder an 
Emanuel Duint weber zweifelsfrei noch bei allen in gleicher 
Stärke vorhanden. Martin Scharf ging im Glauben voran. 
Diefer ſtille, mitunter finftere Menfch ſprach oft, in fich ges 
funfen dafigend, fiundens, ja tagelang fein Wort: wenn er 
jeboch zu reden begann, fo kam es heraus: er hatte über den 
tiefen Sinn irgendeines Wortes aus Emanueld Munde nach⸗ 
gegrübelt. Anton Scharf war meift von leidenfchaftlicher 
Glaͤubigkeit, fiel aber zuweilen in fchweren Zweifel. Schubert 
ſchuͤttelte öfters den Kopf, als ob er gewiſſe Bedenken hätte. 
Bis zu welchem Grade der Müller an Duint glaubte, wußte 
man nicht. Der Müller war fogialiffifchen Utopien und ges 
noffenfchaftlichen Erperimenten geneigt. Übrigens flammte 
er aus einer fireng Bigotten Familie, und fein Vater, ber 
ebenfalls Müller war, befchloß feine Tage im Irrenhaus. 
Der Hufichmied John fand in Bezug auf Duint unter einer 
gewaltigen Suggeftion, jedoch ftellte er oͤfters fchüchterne 
Fragen, durch die er verriet, daß er nicht frei von Gewiſſens⸗ 
noͤten war. 

Die Kraft irgend eines Dinges und fo auch bie Kraft 
einer Seele, eines Irrtums, eines Wahnes entwidelt fih an 
feinem Widerſtand. Die Männer der Talmühle, unter denen 
sur hie und ba eine Frau erfchien, waren fich deſſen recht 
wohl bewußt, daß ihre Heine Semeinfhaft von dem feind; 
lichen Ozeane der Welt umgeben war. Ein ſolches Bewußt⸗ 
fein fteigerte aber ihr Selbfigefühl, dag in der traditionellen 
Demut chriſtlicher Sekten, die fie anffrebten, keineswegs 
unterging. Das Iutherifhe Wort von der „Seligkeit allein 
buch den Glauben” mußte unter ben Talbrübern dazu 
dienen, Augenblide der Schwädhe im Glauben an Duint 
und feine göttlihe Sendung zu überwinden. Das Treiben 
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der Brüber der Talmähle bauerte wochens, ja, alles in allem, 
monatelang. Der Schneider Schwabe hatte fich wieder ans 
gefunden, ebenfo fein Schwager, ber Weber Zumpt. Einer 
der regften und fätigften Brüder war jener Hufſchmied Sohn, 
der im Haufe Zumpts die Betſtunde leitete, als Martin und 
Anton Scharf, begleitet von Schwabe und dem böhmifchen 
Sofef, erihienen und ihnen fchließlich den Heiland verkän; 
beten. Den erften Schritten gu fefter Gemeinfchaft, die im 
Haufe des Zumpt duch die Begründung von einer Art 
Gotteskaſten getan worden waren, wurden in ber Talmuͤhle 
weitere angefügt. Quint und fein Wahn wurden tatfächlich 
bier im voraus auf rührende Weile finanziert. Die Brüder 
Scharf legten den Reſt ihrer ganzen Barfchaft in den Gottes; 
faften. Der Hufſchmied John hatte feine Schmiede vers 
fauft und einen Teil des Erldfes in die Kaffe gelest. Das 
Vermögen ber Talbrüder, dag von Martin verwaltet wurde, 
hatte bereits eine für geringe Leute gewaltige Summe er; 
reicht und blieb duch den Zufluß vieler geringer Beiträge 
ſtaͤndig im Wachfen. 

Unter den Brüdern befand fih auch ein ehemaliges Mits 
glied der Heilsarmee: ein fehr dürftig gekleibeter „Leuts 
nant”, der aus ber Gegend von Bromberg gebürtig mar 
und noch die verblichenen Abzeichen feiner Würde an fi 
trug. Der Mann, wegen Betrügereien mehrfach beftraft, 
war dann durch weibliche Dffigiere der Heilsarmee erweckt 
und gerettet worden. Gutmuͤtig, über dreißig Jahre alt, 
gehörte Dibieß jener von den Pſychiatern als minderwertig 
bezeichneten Menſchenklaſſe an. Eines Tages war er erfehlenen 
und hatte, wie gewöhnlich, auch in der Talmükle jene gelinbe 
Form der Bettelei ausgenbt, die im Angebot und Verkauf 
bes „Kriegsrufs” befteht. Bei dieſer Gelegenheit war er von 
der Verfommlung zum Anhänger gemacht worden. Dibietz 
war den Brübern fehr nüglih. Er brachte ihnen nicht nur 
den ſyſtematiſchen Orgiasmus der Heilsarmee, ihre Lieder 
und ihre Schlagworte mit, fondbern auch manchen Nat für 
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eine zufünftige Drgantfation. Er war im Dienfte der Heils⸗ 
armee in ben verfchiebenften Teilen Deutſchlands verwendet 
worden und indem er davon erzählte und von ber Menge 
derer, Männlein und Weiblein, die er kannte und die alle dem 
Rufe „Cheift iſt erfinden!” entgegenmwarteten, gab er der 
Enge ihres Gefichtstreifes eine gewaltige Erweiterung. 
Unter den Talbrüdern gewann er fich bald eine Art prak⸗ 
tifcher Fuͤhrerſchaft, obgleich fie fich ganz entſchieden gegen 
die Kindereien des Heilsfolbatenfpiels abfchloffen und ſogar 
den Rod mit den Abzeichen, den er an fich teug, eines Tages 
hinter der Mühle verbrannten. 

Will man fih von der geiftigen Atmoſphaͤre, in ber die 
Talbruͤder lebten, einen Begriff machen, fo muß man fich in 
eine Zeit surädverfegen, wo Freizuͤgigkeit und Eifenbahn 
noch nicht vorhanden unb der slämifhe Fuhrmann forte 
die Poſtkutſche den Verkehr in die Ferne und aus der Ferne 
vermittelten: denn, obwohl Eifenbahn und Telegraph bes 
reit8 beſtanden, waren doch unter den Talbrüdern gan 
wenige, bie ein Leben außerhalb des narkotiſchen Brodems 
ihrer Heimatſcholle kennen gelernt hatten. Nun tft lange noch 
nicht genügend erkannt, welche Bebeutung die Phantafie im 
Leben jebes und ganz befonders bes einfachen Menfchen hat. 
Die Phantafie iſt des Menfchen Mantel. Die Phantafie iſt 
das, was der Geift erjeugt und wovon fich bie Seele bes 
Menfchen nährt. Die Seele auch des verfnöchertfien Mannes 
naͤhrt fih aus den Schäten ber Phantafle, trotzdem er fie 
befämpft und gering fchäßt, wie bie Lunge von Luft: und ſo⸗ 
fern e8 dem Manne gelänge, eben bie Phantaſie zu erfiiden, 
ſo ftürbe fein Geift: — und auch feine Seele, ſowie fein Körper, 
verfiele unrettbar dem Erftidungstod. In dem Bereiche ber 
Phantaſie wohnt dem Menfchen der Menfch, Welt und Gott! 
Dem Manne das Weib! Dem Weibe ber Mann! den Eltern 
das Kind! Dem Kinbe bie Eltern! An eben demfelben Bes 
reiche ſchweben und weben Hölle und Paradies. Der Einzel⸗ 
menfch iſt in eine bunte, gebärende Molke eingefchloflen, eine 
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Molke, die jeder nur um fich felber, nicht aber an feinem 
Nebenmenſchen fieht, der in Wirklichkeit von einer ähnlichen, 
gebärenden Phantasmagorie umgeben ift. 

Das größte ſoziale Bindemittel ideeller Natur iſt immer 
ein gemeinfames Gebilde der Phantafie. Das willen bie; 
jenigen fehr genau, die aus einer Vielheit von Menfchen eine 


gefügige Einheit herftellen wollen. Solche fiaatenbildende 


Unterjocher und Herrſchernaturen bedienen fich jener Männer, 
die, mit fanatifcher Phantafle begabt, den Glauben an ihre 
Traͤume befigen, fordern und durchfegen, wodurch Denn bei 
der Mafle dag gemeinfame Heiligtum errichtet wird, für deſſen 
Erhaltung ihr bald, während langer Zeitperioden, fein Opfer 
zu koſtbar iſt. 

Aber das Geiſtesleben gebildeter Voͤlker gleicht, wie geſagt, 
einem ungeheuren Quellgebiet der Phantaſie, das von den 
Waſſern des Himmels, keineswegs aber nur aus der einen, 
gleichſam offiziellen Quelle Nahrung erhaͤlt. Es leidet an 
ewigen Überſchwemmungen. Große Menſchenmengen, ge⸗ 
ſchart um das eine phantaſtiſche Heiligtum, bilden doch unter 
ſich zahlloſe Sekten um ihre beſonderen Tempel, Goͤtter und 
ſonſtige Werke der Phantaſie: wie denn Sektengruͤndung, 
Sektenkampf, Sektenglaube und Sektenfortſchritt das Ab⸗ 
zeichen des modernen kulturellen Lebens iſt. 

Die Sekte der Talbruͤder mit dem phantaſtiſchen Wahne 
des nahen tauſendjaͤhrigen Reiches, einer zweitauſend Jahre 
lebendigen Vorſtellung als Untergrund, mit Quint als dem 
heimlich wiedererſtandenen Heiland, glich jenen, wie ſie 
waͤhrend des langen Mittelalters in zahlloſer Menge ent⸗ 
ſtanden ſind. Es hat noch im juͤngſt beſchloſſenen Jahrhundert 
Sekten gegeben, deren Keim ein weit wilderer Irrtum im 
Bunde mit dem Betruge eines hyſteriſchen Menſchen geweſen 
iſt, und die ſich zu glaͤnzender Bluͤte entfalteten: man denke 
an die Brille „Urim und Thummim“ des Joſeph Smith 
und an feinen Fund ber Mormonenbibel, Die mormonifche 
Sekte war allerdings nur möglich in dem nüchternflen und 
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zugleich abentenerlichften aller Weltteile, Amerika. Aber die 
Zalbrüder waren dafür auch reiner und tiefer im alten chrifts 
lichseuropäifchen Glaubensboden verwurzelt. Man weiß, daß 
Wahnſinn ganze Völker ergreifen kann, um wie viel mehr 
folche Heine Gemeinden. Es iſt ein pſychiſches Fieber, das 
fih fortwährend fleigert durch Anftedung. Kindlein, liebet 
euch untereinander: gemeinfamer Glaube, gemeinfamer Irr⸗ 
tum, gemeinfamer Wahn nähren eine gemeinfame Liebes⸗ 
flamme, die, je nachdem, leuchtend, waͤrmend oder auch frefs 
fend ift und in deren Glut mitunter auch Säge und Tempel 
verbrennen. Die Brüder beteten, hatten Gefichte, beuteten 
Traͤume, legten Sündenbelenntniffe ab. Es kamen auch 
Kranke, denen fie buch Handauflegen zu helfen glaubten. 
Herrnhutiſche Buͤchelchen, Loſungen und Lehrterte fanden den 
Weg in ihren Kreis: aus ihnen, fowie aus der Bibel, flachen 
fie Stellen und orafelten. Natürlich Tiefen auch einige mit, 
die mehr freiwillig, als aus Innerer Notwendigkeit in biefen 
Wahnfinn hineinwuchfen, der ihnen eine ungeahnte Erhoͤh⸗ 
ung ihres Dafeins gab, andere wurden betoͤrt durch den Netz 
der Heimlichkeit. 

Dibieg, Anton und Martin Scharf, fowie Schmied Sohn 
und der Müller Straube bildeten einen engeren Ausſchuß 
und sogen fich öfters, zu befonberer Beratung, in ein Hinter; 
zimmer der Mühle zuruͤck. Hier, über dem Rauſchen des 
Mühlenrades, nahm der Wahn feine fefleften Formen an, 
obgleich der Müller fpäter bet feinem Verhoͤr das Bekenntnis 
ablegte: er habe eigentlich feltfamerweife alles immer zugleich 
geglaubt und auch nicht geglaubt. Es wurde fpäterhin buch 
Gerichtsperfonen, die Hausſuchung hielten, in der Schub, 
lade des Beratungstifches im Hinterzimmer ein Tiegenges 
bliebenes Schriftfiüd entbedt, das, in der Hanbdfchrift des 
Dibietz, dag Glaubensbekenntnis der Talbrüder darftellte. 
Es wich von dem allgemeinen proteflantifchen Glaubens⸗ 
befenntnis nur in wenigen Punkten ab und zwar in Artikel 
fieben bis gehn. Der fiebente lautete: „Wir glauben an bie 
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Kräfte und Gaben des ewigen Evangeliums, das heißt, an 
die Babe des Glaubens, der Erkenntnis von Geiftern, ber 
Prophezeiung, ber Offenbarung, bee Geflchte, der Heilkraft, 
der Zungen und bee Verdolmetſchung ber Zungen, ber Weis; 
beit, der Barmherzigkeit, ber Bruberliebe.” — Folgender war 
der achte Artikel: „Wie glauben, daß das Geheimnis vom 
Neiche Gottes bis heut noch nicht offenbart iſt. Wir glauben 
und wiſſen aber: bie Stunde ber Dffenbarung iſt nahe. 
Gott Hat feinen Sohn In die Welt gefandt. Fuͤrwahr, er 
trägt weder Geſtalt noch Schöne, fie aber halten ihn für den, 
der von Gott gefchlagen und gemartert wäre, Es find folche 
unter ung, denen ber Geiſt gegeben hat, ihn mit Teiblichen 
Augen gu fehen. Diefer wird das Gcheimnis verkündigen. 
Er ift der Verachteften einer unter den Menfchen, wie aber 
Ioben feinen Namen: Emanuel.” Wichtig iſt noch ber neunte 
Artikel: „Wir glauben an die Aufrichtung Zions und die 
faufendiährige Herrſchaft Ehrifti auf Erben in paradie⸗ 
ſiſcher Herrlichkeit. Und wir glauben, daß wir, die mit Wachen 
und Beten bier PVerfammelten, den leiblichen Tod nicht 
fterben werden, bevor der Herr feine Verheißung wahr macht.“ 

Die Brüder vergruben fidh in Die Bibel. Wer lefen konnte, 
nahm je nachdem die Evangelien, die Epiftel oder die Dffens 
barung des Johannes vor. Ste forfehten im Neuen Teſta⸗ 
ment, fie forfchten im Alten und alles natürlich gliederte fich 
in betörender, überrafchender Weife zur Beſtaͤtigung ihres 
Irrwahus ein. Ste beteten um das Licht der Erfenntnis 
bei ihren Forfehungen, und der Satan gab ihren Deutungen 
meift fAlfchlich den ficheren Frieden der Wahrheit. Nach der 
Meinung der Brüder war ihr verborgenes Leben ein wahr; 
haft evangeliſches Dafein der täglichen Heiligung. Sie ver; 
richteten, wie gefagt werben muß, täglich die Zeremonie des 
Brotbrechens, und jedesmal, wenn fie zu tafeln begannen, 
tranten fie aus einem beflimmten Becher den Erinnerungs; 
wein bes Abendmahls. Diefe Tatfache erregte, als fie ſpaͤter 
befannt wurde, ficherlich nicht mit Unrecht, ganz beſonderes 
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Hrgernis. Allein man wird als milbernden Umftand gelten 
laſſen, daß e8 In wahrer Efftafe und in jener wundergläubigen, 
legendären Einfalt geſchah, bie eine törichte Glaubenshand⸗ 
fung der Armen im Geift gumellen zu einer Gott wohlgefäls 
figen Handlung umbilder und Gnade vor feinen Augen 
finden läßt. 

Wenn jemand die Talbrüder in ihren Andachten beobachtet 
hätte, er würde zuweilen Eindrüde aufgenommen haben, 
verbunden mit einer wahrhaft frommen Erſchuͤtterung, wie 
fie ung etwa aus den plaflifhen Werten der deutfchen Gotik 
oder aus den Reliefs im Naumburger Dome zutell werden. 
Maler und Plaftifer der kirchlichen Kunſt hätten fich vor einer 
Sammlung alter, wunbervoller Modelle gefehen, aus nies 
derem Stande, berb und treuherzig, wodurch ihnen vielleicht 
etwas von jener frommen Einfalt und Kraft wieder zuteil 
geworden wäre, bie in ben deutfchen Werten bes Mittelalters 
fo unwiderſtehlich wahr und erhebend if. 

Am Kreife der Brüder wurde natürlich ba Geheimnis 
des Reiches auch vielfach vermutungsweiſe ausgeſtaltet. Die 
tätige, unverbrauchte Phantafle der verfammelten Gläubigen 
ließ ein gebuldiges Harren auf die Erfüllung ihrer gluͤhenden 
Hoffnung nicht zu. Sie hatten, ohne es ſich einzugeſtehen, 
auf diefe Erfüllung, wie auf eine Karte, ihr ganzes Ver⸗ 
mögen gefest, und wußten, fie würden es einbüßen, fofern 
das Spiel, das fie fpielten, verloren ging: — und ſo mußte 
es fommen, daB mit Besng auf dies Anlagekapital Sorgen 
und Kümmerniffe, Fragen und Autworten laut wurden. Das 
Herz der Befiger hing noch daran, und es wurde nicht felten 
duch die Anwartſchaft des taufendjährigen Himmels auf 
Erden beſchwichtigt. 

In rührender Weile regte fih nun unter biefen Leiten, 
die ſich alle für Auserwaͤhlte hielten, Eiferfucht. War Doch 
vorerft das Paradies nichts weiter, im eriten Jahrtauſend 
feligen Dafeing, das ihnen beuorftand, als die von Mängeln 
befreite alte, gelebte Erdenwelt, wo endlich die Erſten die 
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Letzten und die Letzten die Erfien fein würden, nach der Ber; 
beißung. Deshalb genießt wohl Hauptfächli die Idee des 
tanfendjährigen Reichs bei den Enterbten und Entfagenden 
diefer Welt ihre befondere Popularität. Statt ihrer ges 
swungenen Entfagung und Enterbung feßen fie eine Art 
Freiwilligkeit, für die fie fih dann die Erbſchaft und bie Fülle 
finnliden Lebens, auf die fie verzichtet gu haben behaupten, 
bundertfältig, und wenn auch nur in der Einbildung, und 
war in gangbarer, irbifher Münze surüderfiatten ließen. 
Da wollte nun natürlich insgeheim jeder diefer armen Schiuder 
der Erfie und nicht der Letzte fein. 

Die Mitglieder der Semeinfchaft der Talbrüder hatten den 
Schritt ind Außergewöhnliche nun einmal getan. Der Gang 
der Gewohnheit ihres täglichen Lebens war nicht mehr und 
konnte ihr Dafein nicht mehr ordnen. Sie fenerten fih zu⸗ 
dem mit fchlecht verfiandenen Bibelworten wie biefen an: 
„Wer die Hand an den Pflüg leget und fchauet zuruͤck, ein 
folcher ift nicht vom Reiche Gottes.” Ste waren entwurgelt 
und ber faft immer irgendwo in der Mühle sum Raufchen 
des Waflers hörbare Kirchengefang tat natürlich das Seinige, 
um die Süße der Schwärmer mehr und mehr vom Boden 
und von jeder irdiſchen Möglichkeit loszuloͤſen. 

Befonders oft intonierten fie ein gewilles Traͤnenlled, eine 
wahrhafte Schwelgerei in zehn endlofen Strophen voller 
Tränen und Tränen. Es nimmt fi wie ein feopfenber, 
teänfelnder, alles durchnaͤſſender, grauer, alles ſchmelzender 
Regen ans: 

„Traͤnen, Tränen, lauter Tränen 

Iſt dee Ehriften Leben Bier. 

Die fih nach dem Himmel fehnen, : . 
Gehn In Tränen für und für, 
TranensSpeife, TranensTranf, 
Traͤnen unfer Leben lang. 

Mer der Menfchen will erwähnen, 
Der muß fagen: Tränen! Tränen!” 
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Und fo ging es fort. 
Der legte der Verſe aber lautete: 
„Traͤnen, o ihr lieben Tränen! 
Nun es fei der Schluß gemacht, 
SH will euer nur erwähnen, 
Als des fehönften Chriſten⸗Pracht. 
Mer hiee Tränen faen will, 
Erntet bort der Tränen viel, 
Denn die Tränen diefer Erben 
Müffen dort gu Thronen werben.” 
Nah ſolchen Tränen fam dann der Aufſchwung. 
„Seele, mach dich heilig auf, Jeſum zu begleiten, gen Jeru⸗ 
falem hinauf, tritt ihm an die Seiten,” fangen bie Talk 
bruͤder. Oder fie fangen: „Seele, vaffe dich zuſammen, 
flügele dich mit reinen Flammen, fleug in Jeſu Wunden 
ein.” Ein Lied, dag fie dann ebenfalls mit Vorliebe erfchallen 
ließen und das befonders oft vom Ruf des Pirols, vom 
Schmaͤtzen bes Rotkehlchens und vom Gepiepfe ber Finken 
und Meifen in den Büfchen und Baumgruppen um bie Tal; 
muͤhle begleitet wurde, war die Numero Fünfhunderts 
zweiundvierzig eines enangelifchen Geſangbuches, gebrudt zu 
Breslau fiebsehnhundertundneungig buch Gottlieb Korn, 
cum privilegio regio privativo. Und e8 famen darin dieſe 
Berfe vor: „Sehet, welch ein Menfch iſt Gott! Sehet Gottes 
Klagen! Sehet feiner Seele Not! Seht fein Zittern, Zagen! 
Seht, wie Gott fo Häglih tut: Seht fein Herze Hopfen.” 
So ging es fort mit der Wiederholung „Sehet, welch ein 
Menſch iſt Gott!” gefungene Worte, die geeignet waren, 
gerade mittelft des inbränftig ſchwebenden Gefühlgelements 
und bucch die derbe Realität, die fie ausfagten, Illuſion und 
Mealität, Himmel und Welt zu vermifchen und ben Glauben 
an Quint gu ſtaͤrken — „fehet, welch ein Menfch iſt Gott!" — 
ber den berauſchten Schwärmern tarfächlich fo erfehnte Gott; 
menfch warb. 
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Vierzehntes Kapitel 


leihfam sur Nachkur hatte das Gurauer Fräulein 

Emanuel Quint in ber Gärtnerei ihrer Herrſchaft 
Miltzſch untergebracht. Gern und gelafien war durch Emanuel 
ihr Vorſchlag, der feine neue Unterkunft betraf, angehört 
und befolgt worden. Der Schloßgärtuer, der übrigens alle 
Gärtnereien und Parkanlagen auf den Bellgungen des 
Gurauer Fraͤuleins unter fih hatte, hieß Heidebrand. Er 
war, wie alle Angeftellten bes Fraͤuleins, ein proteftantifcher, 
gottesfuͤrchtiger Mann, ber subem über bie mit Rofen be; 
fponnene Hanstür die Bibelmorte: „Ich und mein Haug, 
wir wollen dem Heren dienen!” geſetzt hatte, 

Das altertümliche Gaͤrtnerhaus war früher dag Schloß 
der Herrſchaft gewefen und ein idylliſcher Aufenthalt. Dick⸗ 
flämmiger Efeu bebedte die Mauern mit zweierlei Blättern 
und langte mit winzigen Kinderhändchen junger Schoffe in 
das freundliche Giebelzimmerchen Duints hinein. Eine 
Zentifolienzächterei, darin Immer mehrere Burfhen ars 
beiteten, war im Vorgarten untergebracht. Es gab einige 
endlofe Reihen von Glasfenſtern. Die Wege waren mit 
Stachelbeerfträuchern und Johannisbeerfträuchern gefaumt. 
Auf weiten Plantagen wuchs bie Erdbeere. Natürlich wurde 
zu ihrer Zeit auch bie Himbeere unter ber hinteren Garten; 
mauer in verſchwenderiſch üppiger Fülle reif. 

Der Pfirfih war zum Teil ſchon geerntet worden oder hing 
noch, reif, am Spallter, als Duint fein neues Quartier besog. 
Herr Heibebrand hatte fich fogleich ſeines neuen Schüßlingg, 
mit der ihm eigenen Güte, angenommen. Er hatte ihn duch 
das ganze ihm unterftellte Bereich geführt und ihm eigentlich 
freieften Genuß aller Früchte des Gartens anempfohlen, 
Er ſah in Duint einen im Grunde auf ben Wegen Goftes 
wandelnden jungen Mann, den der Satan zum Irrtum 
verleiten wollte, ber aber ficherlich nicht verloren war. 

Vom erften Augenblif an übernahm Herr Heidebrand 
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Quint in eine ihm gleihfam von Gott übertragene Vor⸗ 
mundfchaft: benn es iſt Übergengung folcher Leute, immer 
mit einem perfönlichen Gott in Verbindung zu fein und in 
feinem befonderen Auftrag zu handeln. Sp wurde Duint 
der Familie Heidebrand allerdings duch einen Willens, 
entfchluß des Gurauer Fräuleins, aber mehr noch duch 
Gottes Schickung zugeführt. 

Duint hatte vom erfien Augenblid an ein Gefühl der Ges 
borgenbeit. Bald aber überfam ihn mitten unter dem 
Dufte des fommerlih warmen Blüten; und Fruchtgartens 
ein zarter, neuer, parabieftfch tedifher Hauch, der nichts an 
Duft und Wärme verlor, als die Heine Ruth Heibebrand, 
die fünfjehniährige Tochter des Schloßgärtnerg, bie ihm eine 
Karaffe feifchen Waflers gebracht und nach feinen Wuͤnſchen 
gefragt hatte, nicht mehr im Zimmer war, Bald wurde 
Emanuel Duint von Mutter und Tochter Heibebrand auf 
eine Weife verforgt und gepflegt, als ob er im Haufe Sohn 
und Bruder wäre. 

Es iſt nicht leicht, den reichen und harmoniſchen Inhalt 
jenes idylliſchen Jahres wiedersugeben, das für den armen 
Narren in Chriſto nun begann: denn ungefähr von ber 
Mitte des Sommers bis zum Herbſt des nächftfolgenden 
Sahres hinaus, gelang es Ihm, fih verborgen zu halten. 
Nicht ganz allerdings, aber doch fo weit, daß jene Lawine 
des Köhlerglaubens, die er verurfacht hatte, zunaͤchſt nicht 
wieder ins Rollen kam. 

Durch die hintere Gartenmauer frat man an ben Rand 
unendlicher, ebener Felder hinaus, zwifchen denen fich eins 
fame Pfade fehlängelten, ein Gebiet, das für Meditationen 
eines grübelnden Sonderlings durchaus gefchaffen tar. 
Mehrere Pforten der vorderen Mauer verbanden bie Gärtnes 
rei mit bem Park, der fich mit englifchen Raſenflaͤchen und 
alten Bäumen um einen Mafferfpiegel ausbreitete, auf bem 
ein ruderndes Schwanenpaar und der Miberfchein der 
weißen Faſſade des Schlofies zu fehen war. Diefes Schloß 
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war meiſt unbewohnt. Es wurde aber auf Befehl der Gu⸗ 
tauer Dame in bemohnbarem Zufland erhalten. Ihr Bruder, 
der bei einer Durchquerung Afrikas fein Leben einbuͤßte, 
hatte es feinerzeit gern bewohnt und eine Bibliothek barin 
angelegt, die feither aus Pietaͤt durch die Schwefter forgfam 
gepflegt und bereichert wurde. Bibliothekar war jewellen 
der Paflor des Dorfes Krug in der Nahbarfchaft, das zum 
Datronat des Fraͤuleins gehörte. 

Am fünften Tage nah der Ankunft Emanuel Quints 
hatte fih das Guraner Fräulein eingefunden. Ste war in 
die Gärtnerei gelommen und hatte perfönlich den armen 
Tiſchlersſohn ins Schloß heräber geholt. Wenn fie mitunter 
auf eine fo überrafchende Weile in einem ihrer Schlöffer 
erſchien, fo pflegten Ihre Beamten zu fagen: fie bat ihren 
refoluten Tag. Dann fprach fie niemals von Religion, ſon⸗ 
dern e8 wurden praktifche Dinge mit teodenen Worten ins 
Merk geſetzt, feſte Entichlüffe, die das Fräulein mit Gottes 
Hilfe und mir Hilfe ihres feharfen Verftanbes und geraden 
Herzens bei fich in flillen Stunden gefaßt hatte. 

Was fie mit Emanuel durchgefprochen hatte, als fie mit 
ihren frippelnden Füßen und ohne ihre GSefellfchafterin neben 
Emanuel durch den Park und durch die Räume des Schloffes 
fhriet, wußte man nicht. Nur hatte fie ganz beſonders 
lange mit ihm in ber Bibliothek geweilt, und bee Schläffel 
dazu ward dem unglüdfelisen, falfhen Propheten, fpäter, 
in ihrer Gegenwart, feierlich durch den Kaftellan des Schloffes 
eingehändigt. Abends hatte fie Duint und den alten Herrn 
Heidebrand zu Tiſch. Der Obergärtner erfuhr bei diefer 
Gelegenheit, was fie mit jenem für Abfichten hatte: fie waren 
entfchloffen und generög, ebenfo eigenfinnig und unwider⸗ 
ſprechbar, wie es In ähnlichen Fällen von ihr nicht anders 
erwartet wurde. Ste fagte: „Emanuel, betrachten Sie ſich 
bis auf weiteres als mein Pflegefind. Ich habe dabei den 
Gedanten, daß Sie ein Menfch find, der Gelegenheit finden 
muß, ſorglos an feiner Bildung zu arbeiten, Sch lege Ihnen 
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jedoch, die Art betreffend, wie Ste das anfangen wollen, 
nicht die geringfte Beſchraͤnkung auf. Bis Sie gefund find, 
follen Sie hier bleiben. Wünfchen Ste dann in irgendeine 
Schule zu irgendeinem Lehrer zu gehn, dies oder jenes zu 
ſtudieren, fo biete ich Ihnen zu alledem jest fchon im vorhinein 
alle Mittel an. Mein Bruder war auch ein Sonderling. Und 
wenn ich es nicht felber wüßte, fo hätte Ich es bach von ihm 
im Ohr, daß gewiſſen Naturen mit Zwang und Drill und 
Programm nicht geholfen tft. Sie werden den Weg zum 
Guten ſchon felbft finden. Uber lernen Sie, lernen Sie, 
lernen Sie! In Ihren Augen, mein lieber Duint” — fie 
mußte bei biefen Worten wegbliden! — „legt etwas, dag 
mich mit einem gemwiffen Geift erfüllt. Vielleicht werden 
Ste für die Menfchheit, mit dem, was Sie in fich tragen, 
noch einmal von bedeutungsvollem und fegensreichem Ein; 
flug fein. Doch eh dies fein kann, tut es not, daß man das 
Getriebe der Welt und bee Menfchen kennen lernt. 

Ste brauchen beswegen nicht Miffionar gu werben! Gott 
mag Sie führen. Wie gefagt, Ich denke in Ihrem Fall nicht 
im entfernteften an aͤußeren oder inneren Zwang. Sie würs 
den uns auch fehr fchnell entgleiten, wie Ich ja weiß. Bes 
fuchen Sie mich, wenn Sie mit mir fprechen wollen, oder fehen 
Ste fih nach anderem Umgang um. Paſtoren oder auch nicht 
Paſtoren. Hauptiache bleibt, daß einer mit Leuten umgeht, 
von denen er lernen kann.” 

Mit ruhigen Ernſte, der von einer faſt beaͤngſtigenden 
Klarheit war, hatte Duint den freundlich refoluten Neben 
dee Dame zugehört und mit einem finnenden Frieden, in den 
ein leifes Lächeln gewoben war, begab er fih mit Heidebrand 
unter das gaftlihe Dach bes Gärtnerhäuschens zuruͤck. 


r hatte fhon aus dem Kranfenhaufe gewiſſe beffere 

Lebensgewohnheiten mitgebradht, die ſich in dem 
bürgerlich gutgeführten Heidebrandfchen Haufe noch mehr 
verfeinerten. Die Mittagsmahlgeit nahm er meift am Fa⸗ 
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miltentifh, wobei ihm ein geſittetes Betragen durchaus 
natürlich war. Übrigens begann man nach alter, chriftlicher 
Sitte, ftehend mit dem lauten Gebet: „Komm, Here Sefu, 
fei unfer Saft!" wodurch fih der Mahlzeit überhaupt ein 
fehlichter und reiner Anfland aufprägte. Wißt Ihr denn,” 
fagte Duint eines Tages bei biefer Gelegenheit, nachdem ber 
Dbergärtner, defien Gattin, die Tochter Ruth und er felbft 
fih nach dem Gebete niedergelaffen hatten, „wißt Ihr denn, 
daß wirklich Jeſus fo gerufen, jedesmal unter euch gu Gaſte 
iſt?“ — Und er hatte in folgender Weife fortgefahren: 

„Mit biefem Gebet zu Beginn wird eigentlich jede Mahl; 
zeit gun nichts geringerem, als sum heiligen Abendmahl. Ent⸗ 
weber Jeſus iſt auf eure Bitte hin unter euch getreten, und 
dann vollzieht fich hier da8 Sakrament bes heiligen Abends 
mahls ! oder er iſt trotz eures Rufes ferne geblieben, und dann 
habt ihr nicht im rechten Geiſte gebetet und feib ihm fo fern, 
wie er fern von euch iſt! Wer aber unwuͤrdig iſſet und trinket, 
der iffet und trinket fich felbft das Gericht.” 

Der bärtige Hausherr und Vormund fuchte ſolche Ge⸗ 
fpräche meift abzulenten. Er war zu fehr ein Mann ber haͤus⸗ 
lichen Froͤmmigkeit, deren Grenzen nicht fehr weit außerhalb 
des Gartenzaunes gesogen waren, Auch nahm er an und 
war auch hinlänglich in diefer Beziehung vorbereitet worben, 
daß in Quintens Geift eine morbibe Stelle fei, die verheilen 
müßte, ehe von ihm etwas wahrhaft Nügliches für dag Reich 
Gottes zu erwarten war. Ihn trat, fo oft ber Narr in Chriſto 
von ber Gegenwart Jeſu redete, immer ein leifer Schauder 
an. Viel eher als Jeſus fchien Ihm In einem ſolchen Augenblid 
der Verfucher, der Fürft des Abgrunds, gegenwärtig zu fein. 

Die Gattin des Gaͤrtners wußte ſich dem eigentümlichen 
Mefen Emanueld gegenüber nicht in fo Harer Meile zu 
fafien. Site ſchwankte, fo oft es krankhaft auffladerte, zxwi⸗ 
ſchen Schreden und einer Art Glaͤubigkeit. Ruth Hörre die 
Eltern oft big tief in bie Nacht im Schlafjimmer ihre Ans 
ſichten friedlich gegeneinander fegen und aus dem, was 
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duch die dünnen Wände des alten Fachwerkbaues vernehm; 
lich ward, ſowie aus vielen Gefprächen, bie fie felbft mit der 
Mutter geführt hatte, wußte fie, wie diefe, im Hinblick auf 
Quint, in ernfien Gewiffensndten war. 

Die Heine Ruth war ein liebliches Kind, das in jenen 
Wochen, wo Duint im Haufe der Eltern Wohnung nahm, 
fih zur Jungfrau umbildete. Alſo durchlebte fie jene gefahr, 
liche Fruͤhlingszeit, wo Knoſpe und Blüte fich hervorwagen 
und alles duftige, bluͤhendzarte fih dem Wechfel von Eis 
und Glut, von paradieflfcher Wonne, wilden Stärmen und 
Hagelſchauern unfchuldisgläubig entgegenfegt. Ein junger, 
swanzigjähriger Arzt, ein Pfarrersfohn aus der Nachbarfchaft 
— einziges Kind des verwitweten Paſtors Beleites von Krug, 
desfelben, der die Bibliothek auf dem Schlofle verwaltete! — 
fannte das Mäbchen von Kindheit an umd hielt fein Auge 
auf es gerichtet. Die Eltern fahen gern, wenn der ftille und 
firebfame junge Mann fie befuchen fam. Ste fühlten wohl, 
worauf er hinaus wollte und baß er in feiner flandhaften 
Treue innerlich mit bem Umſtande rechnete, nach einer Reihe 
von Jahren, gerade dann Im Beſitze einer gefiherten Exiſtenz 
zu fein, wenn Ruth die volle, weibliche. Reife erlangt haben 
mwürbe. Dies tat ihnen wohl und fie fahen in ihm bereits 
einen Sohn. 

In jenen Tagen burchlebte der junge Arge nach beftandenem 
Staarseramen beim Vater eine längere Ferienzeit und da er 
die Bibliothek benutzte, kam es, daß er faft täglich für längere 
oder fürzere Zeit im Gärtnerhaufe bei Ruth erfchlen, Er, 
als der erfte, bemerkte im Weſen des Mädchens eine tiefe 
Veränderung. Der arme Junge, der die Kleine immer 
nur als ein unfchuldig offenherziges Welen gekannt hatte, 
fand fie nun oft in einem Zufland dumpfer Befangenheit. 
Er erklärte fih das im Anfang aus ihrem fritifchen Alter, 
mit Hilfe feiner neugewonnenen, Arztlihen Miflenfchaft, aber 
da er ein gefunder unb kraͤftiger Jüngling war und in der 
Vorfreude auf die feiner wartende Ferienzeit eigentlich mit 
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den erfien Zeichen erwachender Glut gerechnet hatte, mußte 
er fih nun doch im Gegenteil, beutlich fpürbar, ein Erkalten 
eingeftehen. 

Zwischen ben Roſenkulturen bemerkte er in den erſten Tagen 
einen fonderbaren Gärtnergehllfen, den er bann auch am 
dritten, vierten Tage, am Tifch des Haufes, zu feinem Er; 
ſtaunen, wiederfand. Als er nach Tisch mit der bunfeläugigen, 
ſchlanken Ruth, die ein bleiches Ausſehen hatte, im Park, 
am Ufer des Sees, die weißen Schwäne mit frodener Semmel 
fütterte, fuchte er einige Auskunft über ben Neuling zu er; 
halten: ein Unterfangen, womit er bei Much durchaus nicht 
sum Ziele am. Am Abend nach Haufe zuruͤckgekehrt, ſprach 
er mit feinem Vater davon. 

Paſtor Beleites war, trotz feiner fünfundfechsis Jahre, ein 
ferniger und eobufter Mann, der in allem, was fich nicht auf 
das Dogma bezog, einen hoͤchſt gefunden Verfiand ent 
widelte. Er lachte, als ibm fein Sohn von dem Penfionär 
in ber Gärtnerei zu ersählen begann und meinte, Daß es ein 
Unglüd für die „beati possidentes“ wäre und fo auch für feine 
geehrte Kirchenpatronin, ohne Bedenten jede Marotte durchs 
feten zu können. Dann erzählte er ihm bie fonderbare Se; 
ſchichte Quints, fo weit Ihm biefe befannt gewworden war, und 
vergaß im Bewußtfein der theologifchen Bildung, die er 
felber genoffen hatte, und während er bie Ereigniffe um 
Quint als einen ärgerlichen Unfug bezeichnete, welche Ver⸗ 
heißung den Armen und Schwachen im Geift durch Jeſum 
felber geworden war, 

Der junge Beleites hatte pfychiatrifche Kurſe durchgemacht. 
Er ftellte feſt, Quint fei mit degenerativen Zeichen behaftet. 
Es war ihm fogleih, als er Ihn zwiſchen den Roſen fab, 
aufgefallen. Er habe außerdem zweifellos einen Waflerkopf. 
Der junge Arzt hatte noch einen Reſt der, von ben Eltern 
ffammenden, NRechtgläubigfeit, Immerhin war der ehes 
malige Beſitz daran, während ber Studienjahre, beträchtlich 
zuſammengeſchmolzen. Deshalb betonte er jegt die Gefahr, 
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die für den gefunden Geift eines religiöfen Haufes durch die 
Gegenwart eines Menfchen gegeben fei, der an religioͤſem 
MWahnfinn leide. „Mache du etwag,” fagte der Vater, „gegen 
dieſen Geift einer mißverflandenen Wohltätigkeit.” 

Und wirklich verfuchte Hang Belettes fchon bei nächfter Ges 
fegenheit etwas auf feine Weife dagegen zu fun. Er ließ 
fih zunaͤchſt von der Heinen Ruth, nicht ohne, um fie ficher 
su machen, Glauben su heucheln, die Abenteuer des Fremd; 
lings beftätigen. Sie tat das mit einer großen, kindlich naiven 
Begeifterung. Es war am Rande eines Feldwegs hinter dem 
Garten, unter ben wogenden Halmen eines Weizenfelbeg, 
das kurz vor der Ernte fland. Ruth ſchwaͤrmte. Sie zog ein 
winziges Neues Teſtament der beitifch auslänbifchen Bibel⸗ 
geſellſchaft hervor und befam große hektiiche Fleden am 
Halfe. Hans Beleites hielt ihr ein mediziniſches Privatiſſi⸗ 
mum. „Höre,“ begann er, und nahm ihe unerwartet zunaͤchſt 
Das Nene Teftament aus der Hand, „fo kann es mit ung nicht 
weiter gehn. Erſtens nimmſt du, nach einem Rezept, das ich 
fohreiben werde, Eifen, mein Kind, Was du brauchſt, dag 
find rote Blutkörperchen. Ferner verbiete ich dir für bie 
nächften Monate, irgend etwas, ja felbft die Bihbel zu leſen. 
Du biſt immer ein bißchen überfpannt gewefen und kommſt 
in ein Alter, wo Überfpanntheit doppelt gefährlich if. Ich 
werde mit deiner Mutter fprechen und fie bitten, daß man dich 
von jetzt an moͤglichſt mit Kirchengehen, Kicchhofgbefuchen, 
Kirchenlieder abfingen und ähnlichen Dingen verfchonen 
möge. Der oft durchlaufene Vorſtellungskreis vom Hl; 
berg über die Geißelungen und Verfpottungen zum Kreuzes⸗ 
tod und Begräbnis des Heilands könnte für dich und dein 
Gemüt von verhaͤngnisvoller Wirkung fein. Laß uns von 
unferer Zukunft reden, Ruth. Set heiter. Du bift es früher 
gemwefen . . .” 

Aber fie fah ihn mit aufgeriffenen Augen an und verfland 
ihn nicht. 

Er geiff num bireft die allen große Millfährigfett ihres 
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Vaters an, weil diefer Duint bei fih aufgenommen hatte. Er 
gehöre ins Diesborfer Rettungshaus. Er nannte ihn einen 
Fretinhaften Menfchen, defien ſchwachſinniger Wahn immerhin 
in der Nachbarſchaft jugendlich unreifer Menfchen möglicher; 
weiſe anftedend ſei. Es felen, fagte er, in ber Schweiz und 
in Frankreich jüngft Fälle eines Wahnfinng zu zweien, zu 
dreien und zu vieren befannt geworden. Die weiteren Auße⸗ 
rungen des jungen Beleites über Duint fleigerten ſich in 
einen natürlichen Ürger hinein und ließen an Offenbeit 
nichts zu wänfchen. Sie troffen gleichfam von eigener Über; 
bebung und von Geringſchaͤtzung für Emanuel Duint, 

Er hätte noch lange Fein Ende gefunden, aber er fah ſich 
plöglich allein. Ruth war entflohen und fo blieb dem Juͤng⸗ 
fing nichtS weiter übrig, als einigermaßen beſchaͤmt davon; 
zugehn. 


m folgenden Tage ſuchte er mit Frau Heidebrand das 

gleiche Geſpraͤch wieder aufzunehmen. Es gelang ihm 
auch: aber der Erfolg, den er bei der immer ein wenig ſorgen⸗ 
vollen Mutter mit ſeiner Anſicht von Quint und ſeinen War⸗ 
nungen hatte, enthuͤllte ihm, wie ſehr der Einfluß des naͤrri⸗ 
ſchen Menſchen auch hier im Wachſen war. Sie ſagte: „Es 
kann wohl ſein, daß Sie recht haben, guter Hans. So viel 
iſt gewiß: Ste hätten Ruth gegenüber zuruͤckhalten ſollen. 
Sie haben das Mädchen, buch Ihre vielleicht etwas harten 
Worte über unferen Pflegling, Eopfichen gemacht. Das Kind 
tft mie förmlich Frank geworden. Ach rate Ihnen, wenn Ihre 
alte Kameradſchaft nicht leiden foll, reden Ste mit Ruth nies 
mals mehr ein Wort über Quint.“ 

„Sie müflen nicht denen, lieber Hans,” fuhr die Frau Ober; 
gärtnerin fort, „baß über Emanuel Duint beſtimmt gu ur; 
teilen eine leichte Sache iſt. Gehen Sie, treten Sie ihm gegen, 
über. Sch bin überzeugt, Ste finden einen fchlichten, be; 
fcheivenen Menfchen, ohne alle Überfpanntheit an ihm. Papa 
bat ihm einiges in der Gärtnerei beigebracht: das Okn⸗ 
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Iteren von Zentifolten. Ste können ihn auch mit ber Hedens 
fehere und mit dem Grabfcheit fehn. Uber ohne baß er 
eigentlich ſich irgendwem annähert, merkt man es den Gaͤrt⸗ 
nerburſchen und Arbeitern an, auch vielen Leuten brüben vom 
Gut: fie wollen gern alle in feiner Nähe fein. Ste mäflen mal 
fommen, wenn Feierabend if. Da ſitzt er mitunter hinten 
im Feld, wo der Grenzſtein ift und hat vierzig bis fünfiig 
Kinder um fich, denen er unermüdlich Heine huͤbſche Ge; 
ſchichten erzählt. Dan kann fih namlich da ganz ruhig hinzu⸗ 
fegen und kann ihm zuhören. Es ſtoͤrt ihn nicht. Und wenn 
Ste da irgendetwas finden, lieber Hans, was auf Irrſinn 
oder auf Schwachfinn oder auf eine überhebliche fire Idee 
deutet, fo follte mir das verwunderlich fein.” 

Schon am nächften Abend wurde ber Vorfchlag der Frau 
Dbergättnerin ausgeführt. 

Die Unte rief. Die Grillen feilten und ſchrien im Rogg⸗ 
fioppel. Durch die hohen Wipfel des nahen Parkes ging ein 
warmer, nächtiger AUbendwind. Am blaflen Himmel ftand 
rund der Mond. Noch herrichte des Tages Helligkeit, aber die 
Sonne, der Quell des Lichts, war untergefunfen. Quint 
hatte den größten Teil des Tages mit dem Schäfer bes Guts 
bei den Schafherden draußen auf den Feldern zugebracht. 
Als er an ber Spige einer nach hunderten zaͤhlenden Herbe 
in der Nähe bes Gutes erfchten, hatten bie Kinder Ihn ſchon 
erwartet. Er fehritt aber weiter, der Herde voran, und ges 
leitete die trippelnde, trappelnde Malle durch den Torweg 
in den Hof und, begleitet vom Schäferhunde, durchs offene 
Tor in den Schafftall Hinein. 

Der Schäfer felbft folgte mit einer zweiten Schafherde. Er 
rief der Frau Obergärtner zu, die mit Ruth und Hans bei 
den Kindern fland: er babe nun einen Schäferfnecht, mit 
dem er fehr zufrieden fein könne. Man weiß, daß gute Schäfer 
gute Tierärzte und Chirnrgen find, und biefer wuͤrdige und 
erfahrene alte Bann, allgemein nur unter dem Namen 
der Miltzſcher Schäfer bekannt, hatte ſchon manchen Knecht 
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und manche Magd, die Schaden erlitten hatten, verbunden 
und manches gebrochene Bein Eunftgerecht angeheilt. 

Ms Quint voräberlam, hielt fih Ruth, mit merkbaren 
Zeichen der Erregung, voll Leidenſchaft an bie Mutter ges 
Hammert. 

Hans geftand fich, daß der Eindruck des voruberfchreiten; 
den feltfamen Hirten an der Spite der Herde von außer 
gewoͤhnlichem Eindruck geweſen war. Es fehlte nicht viel, fo 
hätte ber junge Arzt, getroffen von der biblifchen Glorie, die 
das bukoliſche Bild umgab, tefpeftuoll den Steohhut vom 
Kopf genommen. Natürlich fuchte er fogleich nach Sympto⸗ 
men, bie eine bereits vorausgeſetzte Diagnoſe beſtaͤtigen 
konnten, fand jedoch, daß der jeſusaͤhnliche Eindruck, den 
Emanuel machte, nicht leicht auf gekuͤnſtelte Außerlichkeit 
zuruͤckzufuͤhren war. Die Sucht, ſich von den Mitmenſchen 
zu unterſcheiden, aͤußerlich aufzufallen, ſieht naͤmlich der 
Pſychiater als krankhaft an. Emanuel trug einen ſpitzen 
Bart am Kinn, der mit einem leichten Bartflaum uͤber der 
Oberlippe verbunden war. Seine Naſe war ſpitz und lang. 
Er hatte gewoͤlbte, buſchige Brauen. Sein Auge blickte groß, 
aber guͤtig und ohne erſtaunt zu ſein. Vielleicht lag in dem 
etwas zu lang gewachſenen Haupthaar eine gewiſſe Abſicht⸗ 
lichkeit. Der Bart dagegen war kurz und gepflegt und eben⸗ 
ſowenig konnte das offene Hemd, das kurze Beinkleid, der 
Umſtand, daß Quint einen langen Stab in der Rechten trug 
und barfuß ging, als abſichtlich gedeutet werden. Auch der 
andere Hirt trug einen Hirtenſtab und hatte, wie Quint, die 
ausgezogene Jacke uͤber die linke Schulter gehaͤngt. In die 
Gewohnheit, barfuß zu gehen, fiel Quint mit vollem Bewußt⸗ 
ſein mitunter zuruͤck. Er ſagte, er wolle mit den Kraͤften der 
Muttererde verbunden bleiben. 

Man konnte nun ſehen, wie ſich der neue Hirt im Hofe, am 
laufenden Brunnen, mit Sorgfalt Hände und Antlitz wufch, 
worauf er kam und lächelnd Frau Heidebrand, Ruth und dem 
jungen Doktor die Hand reichte. Die Kinder drängten fi 
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um ihn heran. Die Art, wie er dieſem Flachskopf durchs 
Haar, jenem über den Naden fuhr, diefer hübfchen Elf⸗ 
jährigen feine Hand reichte, jenes Kleine vom Arm der dlteren 
Schwefter nahm, um es nieber ins Gras zu feßen: alles das 
war, wie wenn ein erfahrener Hirt Drbnung, Friede und 
Schuß unter feine Herde bringt. „Set euch”, hieß es dann: 
„Wie lange Haben wir heute noch Zeit bis zum Abendbrot, 
Stau Heidebrand?” Die Antwort erfolgte und er begann, 
felber auf einem Grenzſtein Platz nehmen. 

„gebe Heine Mitmenfchen,” fagte er, „Menfchenföhne und 
Menfchentöchter, der gu euch fpricht und ber bei euch iſt, 
tft des Menfchen Sohn. Laſſet die Kindblein zu mir fommen, 
fpricht er, und wehret ihnen nicht, denn folcher, fast er, iſt 
das Reich Gottes. Ihr Kleinen, Ihe habt das Gottesreich, 
ihr Kinder habt es und follt e8 verbreiten. Alle eure Augen, 
lieben Kinder, find wie ein bimmlifcher Duell für mic. 
Zwar auch Boͤſes habt ihr in eurem Innern, denn irgendwo, 
irgendwann ward In die reine Schöpfung des lieben Herr⸗ 
gotts Unkraut unter den Weizen gefät.” Und Duint ers 
sählte das Heilands⸗Gleichnis unter allgemeiner Spannung 
der Kinderherzen, vom böfen Feind, der dag Unkraut unter 
den Weisen gefät hatte. „Ich Halte euch eine Kinberpredigt,” 
fuhr er fort, „allein Ich gebe euch Worte, während ihr mir 
den Duell eures Schweigens, den Duell eures Warten, den 
Duell eurer Kindheit gebt. Wenn Ich aus biefem Duell in 
das Gefäß meiner Seele fchönfe, fo fchöpfe Ich Klares in Ges 
truͤbtes hinein.” Und er nahm eins ber Heinen Knäbchen auf 
feinen Schoß. „Es iſt gefagt, wer fein Kind lieb Bat, der 
süchtige es. Ich aber fage euch, wer ein Kind güchtigt, der tft 
gezuͤchtigt. Des Menfchen Sohn erhebt feine Hand nicht 
wider euch, außer um euch zu heilen oder zu fireicheln. Das 
aber ift bie heilende Kraft des Menfchenfohne, daß er die 
Keime des Böfen in euch ausrottet, Damit fie nicht mit dem 
Himmelreich wachlen, das In euch gesründet if. Wahrlich, 
wenn ihre nicht werbet wie biefes Kind” — er hatte bie Hand 
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auf dem Scheitel des Knaben, ber Ihm auf den Knien faß, 
und blidte gegen Frau Heldebrand, Ruth und den jungen 
Beleites Hin —, „fo bleibt ihre ferne vom Himmelreich.“ 
Im weiteren war es, als ob er feine Worte gegen die Gruppe 
der Erwachfenen richtete, zu der nun noch Here Heidebrand 
und der Schloßfaftellan hinzutraten. 

„Kindlein, liebet euch untereinander.” Emanuel ſprach in 
jenem fchlichten, natürlichen Ton, ber in feiner Weile an die 
Pathetif der Kanzel erinnerte. Er entwidelte nun, wie es 
in bezug auf Das, wag die Kinberfeele ausmache, verichiebene 
Phafen in der Entwidelung eines Menfchen geben könne. Die 
erfte Phafe fchließe die wirkliche, Edrperliche Kindheit ein. Aber 
ſchon diefe Außerlich unbezweifelbare Kindheit verbürge nicht 
immer die wahre Kindheit der Seele. Wo fie vorhanden 
wäre, ginge fie aber im natürlichen Lauf des Wachstums 
auch wieder verloren, in jenem Alter, wo das ſchmerzens⸗ 
reihe Wefen ber Welt fich dem Juͤngling auffchließe. Diele 
Zeit mit ihren Erfahrungen mache manchen für immer alt 
und raube ihm fo für immer das Himmelreich. So vers 
Indcherte Leute koͤnne man denn allenthalben mit bittrer und 
harter Miene an ihr Tagewerk fihreiten fehen. In einem 
dritten Stabinm, behauptet Duint, werbe die Kindfchaft 
derer, die Gott lieb hätte, wieber gewonnen. Und wo fie nun 
wieder erblühe, bluͤhe fie fhöner und reicher auf. Dies ſei 
die Kindheit jenes Jüngere Johannes, ber das Geheimnis 
des Reiches Gottes unwiſſend in feiner Seele trug, und ben 
der Heiland beſonders lieb hatte. 

Der junge Beleites wußte nicht recht, was er aus dem Eins 
druck, den er empfangen bafte, machen follte. Freilich war 
ber Umſtand diefer Kinderpredist an fich etwas fonberbar, 
davon aber abgefehen, ergab fich nichts, was ber Arzt für 
irgendein Krankheitsbild verwerten fonnte. Allerdings war 
es ungemöhnlih, daß ein Menſch aus nieberem Stande 
von fchlehtem und bleihem Ausſehen, dee nur eine Dorfs 
ſchule befucht hatte, ſolche Worte fand: aber er fprach fie ohne 
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jedwebe Eraltation, und was fie ausdruͤckten, gab zu denken. 
Wäre die Heine Ruth nicht gewefen, vielleicht hätte fih Hang 
Beleites an den eigentämlichen Menfchen herangemadht: fo 
aber erbitterte und erfchredte ihn bie merkbare Abhängigkeit, 
darin Ruth zu ftehen fehlen und die den Narren sum Gegens 
ftand feiner Eiferfucht, zum Rivalen machte. 


ines Tages traf er ihn in ber Bibliothef, Von ber 

Erlaubnis, diefe ganz nach Belieben zu benuten, hatte 
Emanuel in ausgiebiger Weile Gebrauch gemacht. Er faß 
gewöhnlich mehrere Stunden am heißen Nachmittag In dem 
firchenfchiffartigen Raume, deſſen Wände unter Bücherrüden 
verftedt waren, las, oder ging gedankenvoll auf und ab, 
irgendein offenes Buch in der Hand. Der Milsfcher Schäfer 
hatte Damals grade eine Kur gemacht, jener faft wunderbaren 
Yet, die von der großen Zunft der approbierten Ärzte meift 
mit Ynglauben und Verachtung aufgenommen wird. Der 
baͤuriſche Gutsbeſitzer Fritſch aus der Nachbarfchaft war von 
einer Fliege gefliochen worden. Man hatte ihn mit feinem 
bis zur Schulter blau gefchwollenen Arm in bie chirurgifche 
Klinif eines berühmten Arztes in Breslau gebracht, der 
Amputation des vergifteten Gliedes für die einzige Rettung 
erachtete. Einen Arm aber, wenn auch nur feinen linken, 
verlieren, wollte ber eigenfinnige Bauer indeflen nicht: er 
eg fih zum Milgfcher Schäfer bringen, und diefem gelang 
es in der Tat, trotz der hoffnungsloſen Prognofe bes Stadt 
arztes, ihm das Leben zu erhalten und zwar mit famt feinem, 
einftweilen nur noch ein wenig ſteifen Arm, 

An diefe Gefchichte glaubte der junge Beleites nicht. Er 
benugte fie deshalb als Anknuͤpfungspunkt. Wobei feine 
inſtinktive Abſicht darin beftand, Gegenfäge hervorzurufen. 

Seine Äußerungen über den Schäfer firogten von jugends 
licher Hige und Überheblichkeit. Indem er, ohne daß es 
jemand herausforderte, den Stab über die gefamte Kur; 
pfufcherei des Schäfers brach, gelang es ihm doch nicht, 
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einen Gesner In Duint su finden. Diefer meinte: ber Bres⸗ 
lauer Arzt, fowie bee Milgfcher Schäfer hätten beide nach 
beftem Wiſſen Gutes tun wollen und Gutes getan, aber 
das Befte ftünde bei Gott. Im übrigen fagte Duint, der 
den jungen Beleites mit fchlichter Wärme begrüßt hatte, daß 
nach feiner Anficht von allen Berufen der Beruf des Arztes 
ber edelfte wäre. Er fchloß: „Sch beneide Sie um den Weg, 
den Sie vor fich haben, den Lebensweg ber Barmherzigkeit”. 
Bon diefer Seite hatte der junge Beleites, der immer nur 
hausbaden bürgerlih auf eine auskoͤmmliche Exiſtenz bins 
arbeitete, feinen Beruf noch nicht aufgefaßt. Duint aber 
entwidelte ihm In ber Bibliothek, wie ber wahre Arzt des 
Körpers auch Immer ein Arzt der Seele wäre, 

Dann ſprach er weiter, indem er auf biblifche Dinge übers 
ging und dabei die Gebiete des Körperlichen und Geifligen 
dermaßen durcheinander mengte, baß e8 dem jungen Arzte 
der Inbegriff überftiegner Verwirrung fehlen. Dabei waren, 
deutlich hörbar, abfurbefle Dinge mit unterlaufen. Zum 
Beifpiel: wer nicht Tote erweden inne, fei fein Arzt: Ein 
Wort, wodurch für den jungen Beleites bie Grenze der Ges 
fundheit zum Wahnwitz überfchritten war. 

Dem iungen Menſchen gelang es nicht, bag Ehepaar 
Heidebrand von ber Notwendigkeit zu überjeugen, den 
Schwärmer aus dem Haufe zu ſchaffen. Selbft der würdige 
Dbergärtner meinte nur immer: er finde beim beſten Willen 
nichts Übles an ihm. In der Tat konnte niemand gefunden 
werden, ber unauffälliger als Duint in jenen Zeiten fein 
Dafein hinbrachte. Seine Lebensgemohnheiten geftalteten 
fih im Haufe der Heidebrands mehr und mehr nach der Seite 
ber Bürgerlichfeit. An ein fauberes Zimmer und Bette ges 
wöhnt, hatte er auch durch die forgende Güte bes Gurauer 
Fraͤuleins die Annehmlichkeiten fauberer Wäfche und guter 
Kleider kennen gelernt. Wufch er fich ſchon über dem Waſſer⸗ 
trog feines Elternhaufes mit beinahe priefterlichen Gefühlen 
der Reinigung: jest fiel ihn ein wahrer Reinlichkeitsfanatis⸗ 
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mus an. Su einer feiner Gepflogenheiten lag indeſſen wohl 
etwas, was ihn bei dem Landuolf in den Geruch eines Men; 
[hen Bringen half, mit bem es nicht ganz geheuer wäre. 

In ber vierten Stunde des Morgens geht während des 
Monats Auguſt bie Sonne auf, Wenn fie herauffam, ers 
blickte fie Dörfer im tiefen Schlaf und den nadten Körper 
Emanuel Duints, der bereit8 am Ufer des Sees aus dem 
Bade flieg. Der Drt, bee Seearm, wo dieſes gefchah, atmete 
tiefe Verlaffenheit und PVerfehwiegenheit, nur daß in den 
Mipfeln der riefigen Parkbaͤume in den legten Minuten vor 
Yufgang der Sonne, aus vielen Kehlen begeifterter Sing, 
voͤgel, die üblihe Huldigung für das Tagesgeftien begann, 
jener einfam jubelnde Gottesdienft, der immer ben Aufgang 
der Sonne begleitet. Dies Bad war für Emanuel ein er; 
habenes Gluͤck, eine parabieftiche Seligkeit. Es war noch 
mehr: e8 war eine Feier! Und die begaubernde Andacht diefer 
Minuten heiligten feinen ganzen Tag. 


Ines Tages feat ein Ereignis ein, wodurch ber Friede 

des Gärtnerhaufes eine Unterbrechung erfuhr, ein Er; 
eignis, wodurch dag Ehepaar Heidebrand fih in der Folge 
zu langen, ernften Gefprächen bewogen fand, die Emanuel 
Quint und die Frage zum Gegenftand hatten, ob man es in 
Ruͤckſicht auf Ruth ferner verantworten könne, ihn zu beher⸗ 
bergen. Die Heine Ruth nämlich fiel eines Sonntags, alg 
man kaum in ber alten Landkutſche, die der Gutshof ftellte, 
aus dem Kirchdorf und aus der Kirche des Paſtors Beleites 
nah Haufe gefommen war, in einen gleihfam magnetifchen 
Schlaf. Das fünfzehnjährige Maͤdchen lag bei verhangenen 
Senftern und beim Fliegengeſumm des Spätfommertages 
auf einem alten, geblümten Sofa ausgeftredt, von den beis 
den erfchrodenen Eltern beobachtet, die, ber feltfamen Reben 
wegen, die e8 im Schlafe zu führen begann, die Tür des 
Zimmers gefchloffen haften. Ruth war im Leben ein ſchweig⸗ 
fames Kind, nun aber gehurchte fie, wie es fehlen, einer inne⸗ 


317 


ven Einwirkung und redete mit gefchloffenen Augen, ſtoßweiſe, 
lange, zufammenhängende Meden, bie keineswegs von ihr 
flammen fonnten, und die fie nur nachzufprechen ſchien. Die 
beiden Eltern fahen einen Zuftand wie ben ihres Kindes 
allerdings nicht zum erfienmal. Vor noch nicht Jahresfrift 
war eine fogenannte Somnambule mit Ihrem Begleiter auf 
den Gütern umbergereift und der Dbergärtner und feine 
Frau hatten im Haufe des Oberamtmann Scheibler einer 
Seance mit diefem Medium beigemohnt. Es war natürlich 
Inzwifchen zumellen im Gärtnerhaufe und in Ruths Gegen; 
wart von den wunderbaren Ereigniſſen jener Sitzung bie 
Nede gewefen. 

Darin hatte ber Junge Beleites recht, daB er fih für das 
Nervenleiden ber hübfchen Gaͤrtnerstochter heſorgt zeigte, 
Freilich war die Aimofphäre auch ohne Quint hinreichend 
ungefund: wurden doch in den Kreifen ber Heidebrands 
faſt eben diefelben Dinge fortgefegt diskutiert, die feinerzeif 
Anton und Martin Scharf in gefährliche Bahnen gedrängt 
hatten. Die Bibel anerkannte die Gabe ber Weisſagung. 
Es ward verheißen, diejenigen follten mit Zungen reden und 
das Geheimnis bes Neiches Gottes verfündigen, auf die der 
heilige Seift herniederſank. Überdies leugnete die Schrift 
eine Möglichkeit der Auferfiehung von den Toten nicht und 
endlich bildete die Dffenbarung St. Johannis auch in biefen 
Kreifen einen fländig fladernden Fieberherd, der hier und 
da eine Seele anftedte. ME nun die Heine Ruth in biefer 
Schlaf der Verzuͤckung verfallen war, fand für ben naiven Geift 
ihrer Eitern eigentlich nur in Frage, ob fie ein Wertzeug 
böfer oder guter Geiſter geworden fe: mit diefen und Ihrem 
Meifter, Gott, oder mit jenen und Satan in Rapport ſtuͤnde. 
Schließlich Im Zuhören faßte fie Schred und beinahe Ev; 
nuͤchterung. Sie gedachten den Arzt gu rufen. 

Die Heine Ruth war namlich mit niemand geringerem, als 
dem NHelland felbft in Rapport, wenn man ihrem Gebaren 
frauen wollte. Mit diefem Gebaren würde fie etwa als 
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fpanifhe Nonne Gegenftand allgemeiner Verehrung, ja, 
nah und nach unzweifelhaft eine Heilige geworben fein. 
Sie fah den Heiland, Ste antwortete ihm. Er fiand in einer 
Glorie reinften Lichtes. Er richtete Aare Befehle an fie, bie fe 
mit kindlich beglüdtem Gehorfam befolgen wollte, 

Als fie erwachte, fand fie fich lange nicht in die enge Um⸗ 
gebung zuruͤck. Die Eltern fagten ihre, daß fie frank wäre 
und die Mutter wollte, fie folle zu Bett und fprach ihr von 
Flieder⸗ und Fencheltee. Aber fie war ganz außer fih und 
fampfte mit der Unmöglichkeit ihrer Mutter etwas begreiflich 
gu machen: einen Glanz, ein Erlebnis, eine Erfahrung, die 
außerhalb jedes menfchlichen Ausdrucksvermoͤgens war. Sie 
rief immer wieder: „Ich bin nicht krank! Wie könnt ihr nur 
glauben, ich wäre krank, und habt doch ganz nahe hier bei 
mir geſtanden. Wie iſt denn das möglich, wie könnt ihr nicht 
wiffen, welche himmlifche Gnade mir widerfahren iſt.“ Herr 
Heidebrand fuchte zu beruhigen, die Mutter Dagegen brach In 
angſtvolle Tränen aus. „Mutter,“ rief Ruth, „wie kannſt 
du nur weinen, ba boch der Bräutigam nahe, ganz nahe, 
Muster, hier unter unferem Dache, und die Hochzeit bes 
reitet iſt.“ 

Die Gaͤrtnersleute erwogen nur, wen man zu Hilfe rufen, 
wem man den Vorfall eröffnen follte. Aus einem gewiſſen 
Inſtinkt heraus widerfprachen fie zunaͤchſt ber Tochter nicht: 
ein Verhalten, das infofern nicht ungünftig wirkte, als ſich 
das junge Mädchen Außerlih und innerlich zu beruhigen 
ſchien. Die Eltern Eonnten zu feinem Entſchluß kommen. 
Erftlih waren fie immerhin abhängig und das. Fräulein 
hatte den Sonderling Quint unter Ihren Schuß geftellt. Im 
übrigen waren fie fehlichte Leute, die Aufſehen zu vermeiden 
wuͤnſchten. Endlich wußten fie für ihren Fall nicht den rechten 
Arzt. Es gab in ber Nähe einen Landdoktor, allein er war 
ein alter, wenig verfranenerwedender Mann, der mit einigen 
Mitteln, die jeder fannte, auch jenen Übeln beikommen 
wollte, deren Wurzel der Boͤſe gepflanzt hatte, Seine Ans 
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fhauungen über das Leben des Gemüts, dieſen Verklaͤ⸗ 
rungen und Zerfnirfhungen, waren benen ber gläubigen 
Kreife ganz entgegengeſetzt. Eher fchon hofften die Gaͤrtners⸗ 
leute auf die heilende Kraft des Gebets, 

Und als fie am Abend im Zimmer allein waren, nabdemt | 
fie noh an Zur und Wand den ruhigen Atemzuͤgen ber 
Heinen geliebten Somnambule gelauſcht hatten, gingen fie 
in der Stille Gott um Auffchluß und Hilfe an. Gott aber 
gab ihnen fonderbarerweile allmählich den feflen Entthluß 
ins Herz, Emanuel Quint Ind Vertrauen zu ziehen. | 

Die naͤchſtfolgenden Tage wibmeten fie der Beobachtung. 
Da war denn nun allerdings zu fpüren, wie Duint Ihre Toch⸗ 
ter an unfihtbaren Banden und Ketten hielt. Ruth folgte 
dem Narren auf Steinmwurfs Weite. Er trat aus dem Haufe 
und ob fie nun Wäfche gelegt, oder Ihrer Mutter in der Küche 
geholfen hatte, bald darauf mußte fie ebenfalls draußen im 
Freien fein, 

Sprach Quint fie an, fo uͤberſtroͤmte dag wächferne Antlitz 
eine purpurne Seligfeit. Oft fchritt fie neben ihm durch bie 
Treibhäufer. Aus weiter Ferne las fie ihm Wünfche, nicht 
immer richtig, von ben hellbewimperten, blauen Augen ab 
und brachte ihm etwa ein Grabfcheit, ben eifernen Rechen oder 
ein anderes Gartengerät. Mit jener Mafchine, die man vor 
fich herſchiebt, mähte Emanuel manchmal Teile der eng⸗ 
liſchen Rafenflächen des Parkes ab: dann rechte die Heine 
Much Heidebrand ernft und verfornnen um ihn herum das 
Gras zufammen. Niemals aber berührte fie ihn: wie benn 
auch Feiner in Gärtnerei und Dominium je bemerkt hatte, 
dab Emanueld Hand etwa mit Ihrer Hand, Ihrer Schulter, 
ihrem Scheitel in Berührung kam. 


I8 eines Tages Frau Heibebrand Ihrem feltfamen 
Dflegling mit merfbarer Sorge den myſtiſchen Vorfall 
des krankhaften Schlafs und Traumes ihrer Tochter er; 
zählt hatte, Außerte Quint ein fehlichtes und ernftliches Mit; 
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gefühl; aber e8 war an ihm, auch als ber Herr Obergärtner 
felbft mit Ihm redete, nicht bee Teifefte Schatten eines Schuld 
bewußtſeins ober davon etwas zu merken, daß etwa zwiſchen 
dem Seelenzuſtand der Heinen Ruth und feiner geheimen 
Narrheit ein Zufammenhang fe. Auch waste man nicht, 
eine folde Vermutung anzudenten. So sing nach diefem 
Geſpraͤch Emanuel Duint wie bisher feinen ſtillen Gefchäften 
nach, jenen inneren, die feiner Umgebung verborgen waren 
und anderen Außeren, die man mit Augen fab und bie er 
fih nach Gefallen ausmwählte. Und da bie Heine Ruth in 
der Folge zunaͤchſt nicht ruͤckfaͤllig ward, ſondern eher mit einer 
ftillen, Inneren Heiterkeit ihre Tage binlebte, geriet ihr pro; 
phetifcher Schlaf ſehr bald in Wergefienheit. 


Fuͤnfzehntes Kapitel 


Ines Tages befuchte Quint im Gaͤrtnerhauſe Schweſter 
Hedwig, jene evangelifhe Pflegerin, die ihn im Kranz 
fenhaufe Bethesda gepflegt hatte. Er begab fich mit ihr in die 
Heine Hütte bes Schäfers hinüber, die bem Schafftalle gegen. 
über lag und wo, da e8 Sonntag nachmittags war, fih etwa 
zwanzig Landleute mit irgendwelchen Gebreften eingefunden 
hatten, die den Hat des Miltzſchen Schäfers beanfpruchten. 
Die angefetteten Schäferhunde unterbeachen Ihe wilbes 
Gebell, als der Narr mit ber Schwefter voruͤberkam. Beide 
begaben fih gu dem Schäfer hinein, ber das gebrochene 
Bein eines Erntearbeiterg fchiente, den zwei Männer auf feinem 
. Bette gebracht Hatten. Sie begrüßten ben Schäfer, er hieß 
fie willkommen und ftellte die beiden fogleich als Gehilfen an. 
Schwefter Hebwig ging dem Schäfer kunſtgerecht an bie 
Hand, während Quint mit einigen Frauen redete, bie ihm 
bie Net ihrer Leiden eröffneten. Dabei fchielte der Schäfer 
su ihm bin und richtete Blicke auf die Schweiter, die fie auf 
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Quints Betragen binwiefen: dieſes fehlen für den Schäfer 
ein Gegenftand geheimen, bewundernden Staunene zu fein. 

Während der Schäfer eifrig arbeitete, ſchrie er laut zur 
Schwefter hinuͤber duch den vom Waflengeblöf des nahen 
Schafftalls erfüllten Raum: „Sie verlafien mid alle und 
wollen zu ihm!” worauf Die Schwefter bemerken fonnte, wie 
fogar auch jener Patient, der eben unter den Händen des 
Schäfers war, zn Emanuel Duint hinuͤberlugte. Der Schwefter 
war die Geduld befannt, deren Emanuel fähig war, da fie 
ihn ja als Kranken gepflegt hatte. Er hatte fein Leiden bins 
genommen, gelaflen und heiter, wie etwas, das ein guter 
Geiſt su feinem beften erfonnen hatte. Ste war ergriffen und 
an ihn gefeflelt durch die wortloſe Wärme feiner Seele, 
die fie empfand wie reinfte Dankbarkeit; aber fie hatte zus 
gleich, ein fuchendes, junges Weib, das fie war, etwas an fich 
wie eine heilende und beglüdende Kraft feines Herzens ges 
fpürt. Sie wußte, was Aber ihn an Gerüchten in Umlauf 
fland. Allein, da fie aus feinem Munde niemals dhnlich 
überfpannte Dinge vernommen hatte, als fie beren in ihren 
eigenen Kreifen und Konventikeln faft täglich su hören be; 
fam, dagegen aber eine unbefimmbare Macht aus feiner 
Derfon in fich wirken fühlte, nahm das Gerücht, das über 
ihn ging, mitunter in ihrem Geiſt ben Hauch einer Aber; 
tedifchen Ahnung an. 

Sie war beglädt, ald Emanuel, gern bereit, fie, wohl am 
derthalb Stunden weit, über Land, in das Haus ihrer Eltern 
begleitete, Schweigend fchritt er neben ihre zwiſchen den 
Stoppelfeldern hin, auf denen fih Tauben und Kraͤhen 
tummelten. Es wäre vielleicht mit größerem Fug zu fagen: 
die Schwefter fchritt neben ihm. ME beide In ben Hof einer 
romantiſch unter alten Linden gelegenen Dorfſchule einbogen, 
die der Vater des Mädchens fchon ſeit dreißig Jahren ver; 
waltete, ſchlug ihr das Herz gewaltig gegen den Hals hinauf. 
Aber Emanuel wurde von ihrem Water und ihrer Mutter 
mit herzlicher Freude aufgenommen. 
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Lehrer Krauſe war ein dreiundfünftisjähriger, jugendlich 
frifcher Mann, der etwas über feinen Stand hinaus Freies 
‚und Gentalifches an fich hatte. Sein Weibchen glich einer dicken 
Fettkugel. Mitten im Wohnzimmer war ein altertüms 
licher Flügel, an ber Wand ein Harmonium aufgeftellt. Herr 
Krauſe, ein geftidte® Kaͤppchen auf dem Scheitel, erhob ſich 
ans der Ede des geblümten Sofas, als feine Tochter mit 
Quint erſchien. Mit lauten Worten der Bewillkommnung 
firedite er diefem die Hände hin, Der Rauch eines Knaſters 
erfüllte die Stube, den Krauſe aus einer mannshohen 
Pfeife gelogen hatte; das Möbel war neben dem Sofa abs 

geftellt, 

Schon nach wenigen Augenbliden fchlen Emanuel Duint in 
diefer Umgebung heimiſch zu fein. Hedwig hatte ihre Schwer 
fternhäubchen heruntergenommen, war in bie Küche hinauss 
gegangen und forgte, mit fleißigen Händen der Mutter zus 
vorkommend, für das Abendbrot. Marie, ihre jüngere 
Schweiter, kam in hellem Kleid mit Steohhue und Buch von 
ihrem Lieblingspläschen Hinter der alten Kirchhofsmauer 
zuruͤck, wo fie unter Grillengezirp die legte Wärme des Tages 
genofien hatte. Noch vor dem Abendbrot nahm ber Lehrer 
am Flügel Platz und das volle und ftattlihe Mäbchen Marie 
mußte neben ihn Hintreten, vor das Notenblatt, um bes 
gleitet von den fpinettartigen Tönen des alten Muſikinſtru⸗ 
ments einfache Volkslieder vorzutragen, was fie mit einer 
(hönen, etwas zarten Altfimme, ohne fi im geringſten 
zu zieren, tat. 

Stau Oberamtmann Scheibler fiel fogufagen Ins Abends 
brot. Sie hatte fich ducch ihren Neffen Kurt Simon im ber 
Stille des Abends, von ihrem nahen Pachtgute her begleiten 
lafien. Kurt Simon, der Emanuel Duint im Haufe des 
Lehrers, feit feiner Begegnung mit ihm, zum erftenmal 
wiederſah, begrüßte ihn, ohne ihn zu erkennen. Es mußte 
eine geraume Zeit vergehen, bevor es ihm Har wurde, daß 
ber reinlich gekleibete Menfch derfelbe war, ben er, halb nadt, 
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auf dem Gange mit Bruder Natbanael, im Anbruch bes 
Morgens betend getroffen hatte. Frau Scheibler erfchraf, 
als fie Namen und Herkunft Duints durch den Lehrer erfuhr. 
Ste war noch immer von allerhand übertriebenen Gerüchten 
feines fräheren Wandels erfüllt, obgleich fie, und zwar buch 
die Heidebrands, Inzwifchen über Wefen und Wandel des 
Narren in einem milderen Sinne beeinflußt war. Ste bes 
teachtete ihn mit Neugier und Grauen: denn, da fie neuerlich 
wieder mit Paſtor Schuh auf einem Miffionsfeft zuſammen⸗ 
getroffen war, und biefer die alte Behauptung aufrecht ers 
halten Hatte, Emanuel babe fich felbft Jeſus Chriſtus, der 
Sefalbte, genannt, fo hatte ihr Urteil nur die Wahl, ihn ent, 
weber als armen Kranken, oder als einen vom Satan Bes 
fefienen aufzufaſſen. San im Sinne des Paſtors Schuch 
befunbete fie Herrn Krauſe gegenüber, fobald fie mit ihm 
allein war, Bedenklichkeit, Indeſſen, während fie danach 
forfchte, durch welche Umſtaͤnde diefer Emanuel Quint in 
ber Familie Kraufe Eingang gefunden habe und die Gefahren 
anbdentete, bie darin Tagen, ihn zu beherbergen, ging per 
Lehrer in feiner temperamentuoll gütigen Weiſe über alle 
Bedenken hinweg, beiläufig Duinten das Zeugnis eines 
fehlichten, befcheidenen Menfchen ausſtellend. 

Stau Scheibler hatte allerlei Eßbares aus den Bor 
tatsfammern Ihres Pachtgutes mitgebracht. Es entſprach 
ihrer reſoluten und werktätisen Art, bei jeber Gelegenheit 
den Tiſch der Ihe Innig befreundeten Lehrersfamilte aufzu⸗ 
beſſern. Es war in ihrer Natur, neben allerlei ibeellen Rus 
moren eine nicht gerade derbe, aber gefunde Sinnlichkeit. 
Die Kraufes fahen in ihr, zugleich mit Bewunderung, eine 
Mohltäterin. Obgleich eine Blutsverwandtfhaft nicht vor⸗ 
handen war, hatte man das vertrauliche Du im Verkehr der 
Samilten eingeführt, was allerdings mit großer Freiheit, 
aber doch ſtets mit refpeftuollem Anfland gebraucht wurde, 
Für die Mädchen, Hedwig und Maria Kraufe, forgte Frau 
Sceibler in Mütterlichkeit, und diefe, wie viele junge Mädchen 
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der Umgegend, waren ihr manches ſchuldig geworben: fie war 
eine eifrige Gaͤrtnerin. Selbft mit einer Hanguollen Stimme 
begabt, die allerdings unter den harten und rauhen Lauten 
ihrer Sprache verborgen lag, ward fie nicht müde, bie etwas 
hilfloſen Gutstoͤchter zu Muſik und Sefang anzubalten. Sie 
lehrte ihnen nügliche Künfte: nicht nur, wie man fich in Ges 
fellfchaft bewegen, wie man fich einen Hut garnieren, wie man 
fi Heiden, fondern auch, wie man fich gelegentlich tuͤchtig 
mit Waſſer und Seife wachen foll, 

In ihrer Jugend war Frau Scheibler auf Bällen eine bes 
ruͤhmte Tänzerin. Ste wuͤrde die Mädchen das Tanzen ges 
lehrt Haben, wenn nicht Ihe Leben durch den frühen Tod ihres 
einzigen Knaben mitten im Wuchſe gefnidt worden wäre. 
Fruͤher von einer heiteren Meligiofltät und vertrauenden 
Weltfreude, hatte fte feit der Zeit zwiſchen fich und der Welt 
eine Kluft gemacht. Sie lebte in Feindſchaft mit der Welt 
und zwar ans dem Grunde, weil biefe fie im Laufe des 
Lebens um jede, auch um bie legte Hoffnung, betrogen hatte. 
Ihr Hoffen war nun auf Ehriftum geftelle! Und wenn bie 
Melt fie um die nahen Erfüllungen einer heißen Jugendliebe 
geprellt, fpäter der Mutter ihr Letztes und ebfles genommen 
hatte, fo hing ihres innerften Herzens Bid nun an dem 
himmliſchen Jeſuskinde und. an dem himmliſchen Bräutigam, 
mit denen fie, myſtiſch vermählt, zur traumwandelnden Eins 
heit im Jenſeits wurde. In biefem Betracht kam fie bei 
Quintens Anblid Entruͤſtung und Abfcheu an, deſſen Behaup⸗ 
tung, er ſei der Heiland, verbunden mit ſeiner platten, ge⸗ 
woͤhnlichen Gegenwart, ihr eine freche Verhoͤhnung der goͤtt⸗ 
lichen Glorie ihrer qualvollen Traͤume ſchien. 

Sie ſagte zu Hedwig: „Wie kommſt du dazu, weshalb haſt 
du die dieſen entſetzlichen Menſchen mitgebracht?” 

Der kleine Scheibler war auf dem alten Kirchhof in Drons⸗ 
dorf begraben, der, außer bei Todesfaͤllen in der Familie des 
Kirchenpatrons, nicht mehr gebraucht wurde. Er war ver⸗ 
ſchloſſen, und der roſtige Schluͤſſel zu ſeinem alten, ſchmiede⸗ 
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eifernen @ittertor, fowie ein zweiter, größerer, mit dem man 
das Eingangsportal eines verwitterten Kirchleins, Das Die 
Graͤber bewachte, öffnen konnte, wurden im Schulhaus aufs 
bewahrt. Faſt immer, fo oft Grau Scheibler die Lehrersleute 
befuchen kam, gefhah es, um auch das Grab zu beſuchen. 
Die Naͤhe der Stätte, wo die Frucht ihres Leibes begraben 
war und in einen metallenen Sarge ruhte, erfüllte die Mutter 
mit jenem ſchmerzlichen Gluͤck, das in der teodenen Wuͤſte 
ihres Dafeins allein die quellende Inſel bildete. Man hätte 
ihr nochmals den Sohn und hätte ihre mehr ald den Sohn 
geraubt, wenn man fie aus der Rähe bes efeuumfponnenen 
Huͤgels hinweggezwungen, oder fie an ihren faſt täglichen 
Gängen sum Grabe gehindert hätte. Alles, was in ihrem 
Innern noch blähend war, hätte man fo in Aſche gelegt. 


Me Krauſes, nur nicht die ſchwerbewegliche, freundliche 

Mutter, gaben ihr, nach genoflenem Abenbbrot, zum 
Grabe des Sohnes das Geleit. Quint hatte fih ihnen ans 
geſchloſſen. Frau Scheibler, die mit maͤnnlichem Schritt 
voran, neben Krauſe ging, ſchien Quint geflifiendich nicht 
sn beachten, Des Lehrers laute Stimme erfholl, als fie 
den Heinen Kirchhuͤgel aufwärts Hetterten, und hallte, in der 
lauen Stille der ſinkenden Nacht, von ben Monbsbefchienenen 
Giebeln der Kätnerhäuschen, fowie von der weißen Ruͤck⸗ 
wand des Kirchleins zuruͤck. Die Schweſtern Kraufe fliegen 
laugſamen Schrittes hinterbrein, die eine rechts, die andere 
links neben Duint. Se ferner die Stimme bes Vaters vers 
hallte, um fo lauter und ausfehließlicher war die Luft vom 
Backhantengefchmetter der Grillen erfüllt. 

Quint erfuhr nun Kran Scheiblers Schickſal. Hedwig vor 
allem erzählte ihm, mit welchem Glanz, mit welcher allge; 
meinen Teilnahme der Heine Lorenz Scheibler zur Erbe bes 
ftattet worden ſei. Man hatte den Sarg vor den Altar ges 
ftelle, von beflen Stufen fünf ober ſechs Paſtoren nach⸗ 
einander Worte der Liche, Worte des Glaubens, Worte der 
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Mahnung und Worte bed Troſtes über Ihn ausfchütteten. 
Den Segen am Schluß erteilte ein noch amtierender, neuns. 
zigjähriger Greis, deflen tiefe Inbrunft, deſſen edles, vers 
klaͤrtes Antlitz und filbermweißes, bis zur Schulter wallendes 
Haar auf die Damals noch kindlichen Schweſtern einen ers 
habenen Eindruck gemacht hatte. 

Maria übertraf ihre Schweſter Hedwig an Froͤmmigkeit, 
obgleich diefe das Kleid der Diakoniffinnen trug und ihr an 
MWerktätigleit überlegen war. Im Weſen Hedwigs lag etwas 
Suchendes, während das In fih beruhende Weſen Mariens 
einer inneren Harmonie zu laufchen ſchien. Beide waren von 
einer großen Verehrung für Frau Scheibler erfüllt, deren 
beinahe abweiſend feftes Verhalten Quint gegenüber fie 
merfbar beunruhigte: deshalb und weil fie nicht ohne Grund 
annahmen, Duinten fei die liebloſe Art der Frau Scheibler 
ihm gegenüber bemerkbar geworden, fprachen fie fehr viel 
Gutes von Ihe und firchten fie mit dem Schmerje um ben 
foten Sohn zu entfchuldigen. 

Allein Emanuel fchlen buch die Gegenwart ber Fran 
Scheibler nur eigentlich in bezug auf fie felbft berührt und 
widmete dem Bericht ihres ſchweren Schtefals eine ruhige 
Aufmerkſamkeit. Allerdings gebot er oben am Hügel, an ber 
offenen Kiecchhofspforte angelangt, den Schweftern, mit einer 
unwillkuͤrlichen Aufwaͤrtsbewegung ber Rechten, Stillſchwei⸗ 
gen, und zwar gebannt durch ben abendlich nächtlichen Zauber, 
der in der Natur gu walten fchien. 

Hedwig Kraufe, die Diakoniffin, fand Im vierundzwanzig⸗ 
fien Jahre, während Maria dag zwanzigſte noch nicht erreicht 
hatte, Maria war von einer blonden Anmut und bereits 
von einer vollen, weibhaften Lieblichkeit, deren Reiz duch 
die Ainblihe Anmut eines ovalen Geſichtchens gefteigert 
wurde: es atmete Unfchuld und Jungfraͤulichkeit. Hedwigs 
Züge waren durch die Strenge Ihres entbehrungsreichen 
Berufs bereits geprägt worden. Es war nicht ſchwer zu ents 
siffern, was darin von bitteren Erfahrungen aller Art zu 
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ausübte, begann Krauſe ernftlich zu präludieren. Endlich 
erfüllte über ben niebergebämpften Klängen ſchwebend ein 
Harer, ergreifender Ton den Raum, der Duint und ben 
Schweftern vom Himmel zu fommen fehlen und dem fie ges 
bannt und ergriffen lauſchten. Zumellen geſchah es, daß 
Frau Scheibler, wie jegt, in ber Kirche fang, mitunter mit 
dem Lehrer und einem balkentretenden Bauernjungen allein, 
gelegentlich, wenn ber Wunfch fie zu hören bei einigen Freun⸗ 
den wieder befonders rege wurde. 

D Jeſu, füßes Licht, 

num tft die Nacht vergangen. 

Nun Hat dein Gnadenglanz 

aufs neue mich umfangen. 

Während des Liedes flieg Emanuel Duinten, ber zwiſchen 
den Schweitern auf einer der alten Kirchenbaͤnke Platz ges 
fucht Hatte, das Bild der armen von Krämpfen geſchuͤttelten 
Marta Schubert auf, die eben das gleiche Lied, aber mit 
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einem kunſtloſen und finblihen Stimmklang gefungen hatte. 
Er fühlte wohl, der Ton, wie er ſich hier ducch die menſch⸗ 
liche Kehle rang, war von einer flefen Begnadung erfüllt. 
Er war von Schmerz und Inbrunft geheiligt und niemals, 
fo weit Emanuel fih erinnern fonnte, war der verehrte Name 
des Heilands, der Name Jeſus, wie bier, auf fo vollen, 
reinen und zaͤrtlichen Liebeswellen zu feinem Ohr herab 
geſchwebt. | 

Der Narr in Ehrifto hatte, feit er im Haufe des Gaͤrtners 
wohnte, ein fillles und heiteres Weſen angenommen, beflen 
Außerungen, zumeiſt ohne jeden werbenden Zug, von nichts 
anderem zeugten, als von menfchlich herzlicher Einfachheit. 
Die gewonnene Einficht, die Sicherheit bes umfriebeten 
Dafeins, hatte ben Sonderliug mit einer heiteren, inneren 
Harmonie erfüllt. Sehet die Vögel unter dem Himmel an, 
fie faen nicht, fie ernten nicht, fie fammeln auch nicht im ihre 
Scheuern. Der Geift des Heilandswortes fchten wirklich in 
ihm beglüdend lebendig zu fein. Nun aber flieg es gleich 
dunklen Schatten aus tiefen Abgründen feiner Seele auf, 
als die triumphierenden Klänge des Liedes, durch die Erinnes 
rung an eine häßliche Kinderfiimme entftellt, bie Hölle des 
WebersSchubertfhen Hauſes vor das Innere Auge des Juͤng⸗ 
lings emporboben. Ihn durchzuckte ein Schmerz, ber nur 
zum Teil aus der Bruft der Hagenden Mutter flammte und 
der einer ſchwarzen Flamme gleich, brennend und frefiend 
in ihm aufloderte. Emanuel wußte, daß es fein alter Bes 
gleiter aus den Tagen feines erwachenden Dafeins war, der 
fih wieber antündigte: und zwar ein Begleiter von anderem 
Schlag, als der Schmerz der Mutter um ihren Sohn. Emanuel 
dachte an feine Mutter, aber der feuchte Glanz feiner Augen, 
den ber gleißende Mond durch die Kicchenfenfter traf, galt ihr 
nicht. Er mußte der Mutter des Heilands gedenken und fich 
geſtehen, daß biefe ihm felber hart begegnende Stan, die er 
fingen hörte, Marien am Kreuze nicht unähnlich war. 
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net Simon hatte Emanuel Duint in das Gaſthaus 

begleitet, wo ihm durch den Lehrer Kraufe ein Meines 
Duartier ausgemacht worben war. Zum zweitenmal fühlte ber 
junge Menſch fich durch Die Erſcheinung des, Menſchenſohnes“, 
wie ee ſich ſelbſt ja genannt hatte, augezogen. Er fand ihn 
verändert. Er unterhielt fih, am Wirtstiſch des leeren 
Gaſtzimmers fitend, mit ihm verteanlich und in unbefanges 
ner Natuͤrlichkeit. Dazu hatte der arme, junge Menfch im 
Scheiblerfhen Haufe wenig Gelegenheit, dag er übrigens 
bald verlaffen wollte, um in der nahen Hauptflabt der Provinz 
neuen Wegen und Sielen nachzugehen. Er befand fich in 
einem gefährlichen Alter, wo der gärende Saft in die Krone 
fteigt und ber quaͤlende Maufch der Lebe fih anfündigt. 
Ein Alter, wo die Lodungen dieſes Rauſches am Herzen 
fangen, ohne daß er erreichbar Ift, wo denn ein brennend heißer, 
ins allgemeine draͤugender Mebestrieb, zuweilen zu Rändern 
von Abgruͤnden führt, ja, den Liebenden dort, mit einer Vers 
Buchung der. Welt auf den Lippen, hinunterzieht. Denn bie 
wilden Umarmungen, mit denen man das heiße Leben in 
‚Seiten der Jugend zu fangen gebentt, finden nicht felten einen 
ganz anderen Gegenfland, und das Quietiv der che wird 
in einem ganz anderen Bette erlangt, als es bie Sucht dem 
Knaben vorgaukelte. 

Es iſt durchaus nicht alles befannt, was Kurt Simon und 
Emanuel Quint an diefem Abend miteinander geredet 
haben, jedenfalls trat Fran Scheibler ohne Kurt in Begleitung 
eines Knechtes, ben Kraufe hielt, den Heimmeg an. Sie hatte 
fih auch nah ber Ruͤckkehr vom Kirchhof im Zimmer ber 
Lehrersleute noch weiter Aber Emanuel aufgerest und be; 
fonbers behauptet, wie gleichfam ber Segen Gottes immer 
bet feinem Erfcheinen zuruͤckweiche. 

„So,“ fagte fie, „bat er auch In den häuslichen Kreis der 
allyuguten, allguvertrauendben Heidebrands nur Verwirrung 
gebracht. Der junge Beleites ift bitter ungluͤcklich. Die 
arme, verleitete Ruth von einem fremben, trogigen Geiſt 
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erfüllt, deffen Urfprung ſchwerlich im Himmel zu fuchen iſt. 
Und Abrigens geht er niemals zur Kirche.“ 

Frau Scheibler erlebte, daß die Lehrerstächter ben Narren 
verteidigten. Sogar Marie, obgleich ihre Stärte mehr bag 
Zuhören, ald das Neben war, Sie vermaß fich, Indem fie 
lebhaft errötete, für den reinen, gottgefälligen Wandel 
Emanuel! Bürgin zu fein, 


on num an erfchlen Emanuel wöchentlich mehrere Male 

im Lehrerhaus. Dbgleih Frau Scheibler, fo oft fie 
fam, biefelben Bebenten Außerte und fih auf jede Weiſe 
fern von dem Narren bielt, war er im Kreiſe der Lehrers, 
familie ein Immer willlommener Gaft geworben. Man ſah 
ihn oft fEundenweit mit Marien an ben Nainen der abges 
ernteten Felder bahinwandeln, und die Eltern des Maͤdchens 
machten fich allbereitd mit dem Gedanken vertraut, eines 
Tages die beiden am Altar vereinigt gu fehen. Herr Kraufe, 
der freilich bisher ben Mut nicht gefunden hatte, gewiſſe Er⸗ 
wagungen vor Duint zu verlautbaren, hatte fich die Zukunft 
der beiden fogar einigermaßen zurecht gemacht. Warum 
follte Emanuel, deſſen Lernbegterbe in biefen Wochen und 
Monden befonders rege war, nicht die Begabung zum 
Miſſionar haben, und warum follte er nicht eines Tages, 
von Herrnhut gefendet, mit Marien als Ehefrau an der Seite, 
als Hetlandsapoftel unter bie Heiden gehn. 

Zwifchen Duint und Kurt Simon hatte fich eine Art Freund, 
(haft entwidelt. Wenigſtens hatte Kurt Simon ben Sonbers 
ling zweimal in Miltzſch befuche und war auch von ihm zu 
Spasiergängen abgeholt worden. Wiederum zeigte fich 
Quintens feltfame Anziehungskraft, bie ihre Wirkung viels 
leicht gerade deswegen ausübte, weil die Abſicht zu wirken 
an Emanuel niemals zu fpüren war, Kurt laborierte immer 
noch mit für und wider an einer gewiffen Abart des pros 
teſtantiſchen Ehriftentums, wie e8 im Kreiſe der Scheiblers 
gepflegt wurde. Hier wurde ihm nämlich gleichſam täglich 
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die Piftole auf die Bruſt gelegt und ewiger Fluch ober etwiger 
Segen, ewiger Tod oder ewiges Leben, ewige Seligleit oder 
Verdammnis in alle Ewigkeit zur Wahl geftell. Die Ver; 
wirrung bes Jungen war grenzenlos. Dabei hatte die un; 
sulängliche Nachtruhe, die ihm beruflich gegönnt werben 
fonnte, bie Nerven des Juͤnglings überreist. An beiden En; 
den durch das Leben auf eine geringe Spanne Zeit zuſammen⸗ 
gebrängt, wurde fein Schlaf von Leben, in Geftalt des 
Traums, uͤberſchwemmt. Seine Träume gaben den Ideen, 
die am Tage erörtert worden waren, zumellen eine furchtbare 
Wirklichkeit. Düftere Landichaften, gleichfam vor Erichaffung 
der Welt, das jüngfle Gericht mit Pofaunenftößen und 
nahem Weltuntergang, Dualen ber Hölle wurden Ereignis 
und entließen ben Träumer morgens mit einer bleiernen 
Müdigkeit. Aus biefen ſchwuͤlen Gewittergärungen zuckte 
der befteiende und erlöfende Blitz des Gedankens noch nich. 
Es war alles ein dumpfes Schwelen und Hingären. Die 
ſchreckliche Mitsift der Todesfurcht, verſtaͤrkt durch die Angſt 
vor Hoͤllenſtrafen, hatte Kurt Simon noch nicht aus dem 
Blute geſchwitzt. Dazu war ihm das Leben verbarrikadiert 
worden. Wenn ſich in heißen, libidinoͤſen Traͤumen das Er⸗ 
wachen ber Liebe ankuͤndigte und mit einer entzuͤckenden 
Monne das Paradies In die angſtvollen Schatten ber Nächte 
ſich eindrängte, fo ward Kurt Simon, weil er dies alles für 
Lodung des Teufels hielt, in noch weit höherem Maße von 
Gewiſſensaͤngſten gefoltert. Man fab ihn nach foldhen 
Nächten ſcheu umher ſchleichen, gleichſam gezeichnet und 
fhuldbewußt, als wie jemanden, der ein Verbrechen vers 
heimlichen muß. 

Emanuel Duint, etwa sehn Jahr alter als Kurt, wurde für 
diefen zur Autorität, Der ganze ruhig gelaflene Einfluß 
feines Weſens, wie es In jenen Zeiten war, die lautere Mens 
fohenliche, die e8 ausatmete, gab Kurt ein Gefühl der Er⸗ 
neuerung und Geborgenheit, Es war kein drohender Zug 
in Duint, Das wenige, was er ben endlofen Sugenbbeichten 
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des neuen Freundes entgegenfebte, hatte für biefen Die bes 
freiende Kraft des: „Deine Sünden find dir vergeben”. Sin 
Kurt erwuchs ein Gefühl unendlicher Dankbarkeit, nicht allein 
deshalb, weil er die Achtung feiner felbft, das Bewußtſein 
des eigenen Wertes durch den Schwärmer wiedergewonnen 
hatte, ſondern auch weil ihm biefer, als erfter unter ben Mens 
fen, wie gleich und gleich begegnet war. Und mehr noch: 
Kurt, der das edle und befreiende Gluͤck der Freunbichaft 
bisher nicht fennen gelernt hatte, ward eben von biefem Gluͤck 
und von dem Stolz auf dies Gluͤck durchaus erfüllt, wo⸗ 
mit ein leidbenfchaftlicher Geift, eine leidenſchaftliche Liebe 
fich einftellte, die ihn mit feinem Idol verband. 


uint wurde zuweilen eingeladen. Nicht allein weil 

feine fonderbare Apoftellaufbahn unvergeflen, fons 
dern hauptfächlich weil er der Gaſt bes Gurauer Sräuleing 
war, wurde feine Perfon an vielen Honoratiorentifhen tim 
Umkreis von Miltzſch Geſpraͤchsgegenſtand. Man konnte ſich 
uͤber ihn nicht einigen, hatte ſich doch der allgemeinſten Ge⸗ 
ringſchaͤtzung das Urteil des Gurauer Fraͤuleins, der Heide⸗ 
brands und endlich des allgemein beliebten und geachteten 
Lehrers Krauſe entgegengeſtellt. Im Volke wurde Emanuel 
nie anders als der Miltzſcher Narr genannt. Das war ihm 
ſelbſt nicht verborgen geblieben. Und jene große Partei, die 
im Streit der Meinungen ihm entgegenſtand, hatte reichlich 
Gelegenheit, ſich auf die vor populi zu berufen, die ja die 
Stimme Gottes if, 

Man weiß in Schlefien ebenfowohl als in gewiſſen anberen 
Provinzen Dftelblens, Daß Hie und da ein abliger Gutes 
befiger überaus firchenglänbig und Doch zugleich von einer 
reisbaren Härte ift, die nichts von der Milde des Heilands 
atmet. Wenn folde Leute, beren es in bee Milbfcher Gegend 
einige gab, gelegentlich zu hören bekamen, wie Duint in 
diefer und jener Gefellfchaft, etwa beim Apothefer von Krug 
oder beim Nittergutsbefiter Salo Slafer, zu fehen geweſen 
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fet, fo konnten fie fih kaum genuͤgend enteäften. Beſonders 
ein Herr von Kellwintel, deflen Eigentum an die Herr; 
(haft Miltzſch grenzte, wurbe, fo oft er dergleichen vernahm, 
ja ſchon buch den Namen Duints in Wut verfebt. 

Er war bereits Aber bie ſechzig hinaus. Sein bebrilltes 
Geſicht, das unter der Nafe ein weißer, gewaltiger Schnur; 
Bart zierte und das fich im Zorn martialiſch mit weißen buſchi⸗ 
gen Branen zuſammenzog, fprach vornehmlich von Haͤrte, 
Intelligenz und ruͤckſichtsloſer Unduldſamkeit. Er hatte ſich 
durch eine Reichstagsrede voruͤbergehend in das Bewußtſein 
ber Nation gebracht, in ber er bie Pruͤgelſtrafe verteidigte. 
Gelegentlich felbft im Bereich feines Gutsbezirks mit Pruͤgeln 
sur Hand, fuchte fein feharfes, geifiges Auge nach gewiſſen 
fufpekten Zeichen ber Zeit umher, von benen er fürchtete, 
fie könnten das Bereich feines hHerefchenden Arms ein: 
ſchraͤnken. Soziale Fuͤrſorge liebte er nicht. Not mollte er 
niemals anerkennen. Dazu geswungen, führte er fie aus⸗ 
fchlteßlich auf Die Schuld des Betroffenen zuruͤck und nannte 
fie eine verdiente Strafe. Die ewige Mahnung sum Mideld 
und zur Barmherzigkeit hätte er nicht nur am liebſten aus 
allen, auch fronmen Schriften, fondern auch von ben Kau⸗ 
zeln verbannt. Schilderungen gewiſſer arger und fchlimmer 
Mißſtaͤnde, Darftellungen von Beifpielen himmelſchreiender 
Dürftigfeit, wie fie mitunter in Büchern ober Journalen 
vorkommen, machten ben Autor, bem fie entflammten, in 
feinen Augen zuchthausreif. „Schloß und Riegel” — in 
Sägen wie: „ber Kerl gehört hinter Schloß und Riegel!“ 
— war fein Lieblingswort. Er fagte: „wenn Schiller heut 
gelebt hätte...” und dann beachte der Nachſatz: „Schloß und 
Riegel“. Kurz, Herr von Kellwinkel hätte, wenn e8 nach ihm 
gegangen wäre, bie ganze deutſche Herzeus⸗ und Geiſtes⸗ 
kultur Hinter Schloß und Riegel gelegt. 

Ohne daß er ihn jemals gefehen hatte, nährte er einen 
wuͤtenden Haß gegen Quint. Er war nicht nur duch ben 
Schlähtermeifter und Viehhaͤndler gefchärt worden, an den 
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Kellwinkel fein Maftvieh perfänlich verhandelte und der, ans 
fällig in Duintens Heimatsdorf, den nächtlichen Überfall 
auf den Toren in Jeſu mitgemacht hatte. Ebenfowenig hatte 
diefen Haß allein der kirchenfeindliche Sektierergeiſt In 
Brand gefeßt, fchließlich war es auch nicht der Kaſtenhochmut 
allein, der fih in Wut umfebte, weil, nah Meinung von 
Kellwinfels, etwas von Sklavenaufftand in Duintend Vers 
Halten zu mwittern war: vielmehr lag in ber bitteren Feind⸗ 
haft des Edelmanns die Erbſchaft des alten Raͤubers ges 
bunden, der fih durch Quintens bloße Eriftenz in feinem Ges 
waltmenfchentum beleidigt fand. 

ler Augenblicke nahm er an etwas, das man ihm aus 
der Nähe Quintens zutrug, Ärgernis. Vor allem war es 
die, leider von Emanuel eigenfinnig fefigehaltene, Wunder; 
lichkeit, weder Geld zu nehmen noch auszugeben, die ihn immer 
wieder erheblich aufreizte. Es würbe von Emanuel Hüger ges 
weſen fein, wenn er nicht durch eine ſolche verrädte Ges 
pflogenheit immer wieder, auch im nieberen Voll, den Ruf 
feiner Narrheit erneuert hätte: es zeigte fich aber, daß über 
diefen Punkt auf keine Weiſe mit ihm su marften war. Don 
Kellwinkel nahm aber auch an dem Zulauf, den ber Miltzſcher 
Schäfer duch Duint erhielt, Argernis. Das Gurauer Fraͤu⸗ 
lein befam mehrere heftig gefaßte Briefe von ihm, worin er 
auch allerlei Baflermanniche Geftalten erwähnte, bie ſich Im 
Umkreis von Miltzſch bemerflih machten und vielfach auch 
feine Grenzen beunruhigten. Arbeiten wollten dieſe Leute 
nicht. Von ihm ober feinem Inſpektor geftellt, hatten fie 
orbnungsmäßig ihre Papiere vorgemwiefen, haften auch im 
Wirtshauſe ohne zu betteln, ihre beſcheidene Zeche bezahlt, 
aber über den Grund ihres verbächtigen Umherſtreichens 
befam man, wie Herr von Kellwinkel ausdruͤcklich hervorhob, 
nicht das Geringfte aus Ihnen heraus. Er ftellte dem Gurauer 
Fräulein anheim, dem ganzen Duintifchen Unfug zu flenern, 
der eine Plage der Gegend ſei. 
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manuel ahnte die Geräte und Machenfhaften, die 

gegen ihn im Umlauf waren, in Ihrem ganzen Um⸗ 
fange nicht. Sein Gefühl, in einem Verſteck von der Welt 
getrennt und vor ihr geborgen zu fein, erfuhr indeflen einige 
Störungen. Es war gegen Ende Februar, als ihm zum erften 
Male, auf einem Gange nah Drousdorf, Zeichen eines 
unter der Dberfläche fchwelenden Volksunwillens bemerk 
bar wurden und zwar mitten in einer Wolle fogenannter 
Kiechleute, bie ihm, e8 war Sonntag und gegen die Mittags; 
geit, entgegenkam. 

Es wurden ihm Schimpfivorte nachgernfen, ja Hohn, Wut 
und Gelächter waren bald allgemein. 

Als erſte hatte ein altes Weib hinter ihm brein gelacht. 
Ein Bauer im ſchwarzen Begräbniscod und Zylinder hatte: 
„Achtung paßt auf” gefchrien, mehrere Stimmen durch⸗ 
ernanber: der „Milgfher Narr“ und ber „Siersdorfer 
Heiland” gebruͤllt. Es war ein milder Borfrühlingstag. 
Das Gelaͤrm der Spaten in den nadten und naffen Pappeln, 
die in Neih und Glied die Straße begleiteten, mifchte fich 
mit dem Glodengeläute der Dorflirchen: wozu das ges 
haffige Rufen der Menfchen ven ſchneidendſten Mißton gab. 
Quintens Seele verfiummte in ſchmerzlicher Bitterfeit. Es 
war ein Sram ohmegleichen, der ihn anmwanbelte, als er das 
Nudel hinter fich ließ und die Beleidigungen nochmals durch⸗ 
foftete, womit Ihn die fromme Gemeinde bebacht hatte. Hatte 
ſich nicht ſchon einmal jemand, dem er den Frieden bringen 
wollte und daun gebracht hatte, der alte Scharf, als fähe er 
Satan felber, abgewandt? und womit fonnte er es verdient 
haben, daß Ihm von jungen Burfchen heiß ins Geſicht der 
Name des „Gottſeibeiuns“ gebrüllt wurde. 

„Das ift ber Teufel! ber Gottſeibeiuns! Ihr Leute, ihr 
Leute, nehmt euch in acht!” und einige Tagelöhnerweiber, 
die ſich befonders hervortun wollten, wiefen mit Fingern 
auf ihn hin und kreifchten: „er bat einen Pferdefuß“. Es war 
aber damit noch nicht genug. Quint glaubte ſchon mit feiner 
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Beſtuͤrzung, mit feinem Gram allein und dem Poͤbel ent 
ronnen zu fein, als er von irgend etwas hinterruͤcks gewaltſam 
getroffen, für einen Augenblid die Befinnung verlor und 
zu taumeln begann. Ein Triumphgeiohl und andere Zeichen 
beleheten ihn, daß man Ihm mit voller Wucht eine harte 
Erdfeholle, untermiſcht mit Seftein, gleichſam zum Abfchied, 
nah, und gegen ben Naden gefchleubert hatte. 

Die Urfache dieſes Ausbruchs fand mit vielen unfichtbaren 
Gegnern Duints im Sufammenbang: Gegnern, die zumelft 
nur duch das Anbersfein Emanuels ihm erwachfen, zum 
Zeit aber auch durch den Neid auf die Gunft des Gurauer 
Sranleins bewegt waren. Er ging indeflen vor allem auf 
die eine und andere Predigt des Paſtors Beleites zuruͤck, 
unter deſſen Kanzel auch jene Gemeindemitglieder foeben 
erft das Wort Gottes genoflen hatten, denen der Narr zu 
feiner bitteen Belehrung begegnet war. 


m gleichen Tage, ald Emanuel vor Marien auf fein Ers 

lebnis zu fprechen fam, konnte er recht wohl merfen, 
mie durch feine Erzählung ein gewiſſer, lange verfchtwiegener 
Kummer in der Bruft des Mädchens gemwedt wurde. Sn 
ihrem Grame verriet fie fih. Die ſtill und reichlich fließenden 
Tränen, bie von einigen bitter ſchmerzlichen Worten begleitet 
wurden, machten es Duinten plöglich Har, Daß man Ihe ben 
Umgang mit Ihm sum Vorwurf gemacht hatte. 

Wirklich hatte Der Lehrer Krauſe, allein, und mehrere Male 
fogar in Mariens Gegenwart, ſcharfe Verhöre, Emanuels 
wegen, zu beftehben gehabt. Wie ein von Gewiffensängften 
gejagter Geift erſchien eined Tages In der Schule Bruder 
Nathanael und füllte das winterlih warme, bebagliche 
Zimmer der Lehrersleute fEundenlang, gleihfam bis an ben 
Rand, mit feinen leibenfchaftlichen Reben an, in benen das 
Ärgernis, zu dem Emanuel Duint den Anlaß gegeben hatte, 
aufgebaufcht und verurteilt ward. Der Bruder fchlen von 
Dämonen gejagt. Der Glaube von ehemals, den er bem 
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armen Toren entgegengebracht, bie heilige Handlung der 
Taufe, die er an ibm vollzogen hatte: beides laftete jeßt wie 
Verbrechen auf ihm! Er fah den Jünger und Meifter von 
einft als einen von Gott Verworfenen und vom Teufel Ver; 
führten an und war überzeugt, duch allerlei angſtvolle 
Traͤume beunruhigt, ber Richter ber Welt, zur Rechten des 
Vaters, werde bie Seele dieſes Verirrten von ihm fordern am 
Jüngften Tg. | 

Kraufe verfuchte ihn zu beruhigen. Nicht nur gegenüber 
Bruder Nathanael, ſondern auch Paſtor Beleites, ja fogar 
gegenüber dem eigener; Kirchenpatron, ſtand er entfchleden 
bei diefer Meinung: daß Emanuel Duint ein Menfch ohne 
Arg und Mchts als ein fchlichter Bekenner des Heilandes fei. 

Aber die Stimmen der Gegner, derer, die fich in ihrem 
Glauben verlegt fühlen, derer, bie fich In ihrem Standes; 
bewußtfein gekraͤnkt, über das „Glüd” des Narren Argerten — 
und vieler anderer, mehrten fih. Die Protektion des Gurs 
auer Fraͤuleins erwedte den Neid. Man fehredte durchaus 
nicht davor zuräd, fie nicht allein unbegreiflih zu finden, 
fondern man näherte die Gunſt ber Dame eigner Faſſungs⸗ 
fraft dadurch einigermaßen an, daß man Duint zum Be; 
truͤger ſtempelte. 

Alle dieſe feindlichen Stimmen widerlegte und bekaͤmpfte 
Lehrer Krauſe mit dem ſchlichten Freimut ſeiner Natur, 
immer unentwegt, mitunter gelaſſen, mitunter heftig. 

Von alledem erfuhr nun Quint und ſchloß daraus, wie 
ſein im ganzen eingezogenes Leben, niemand zulieb, niemand 
zuleid, ihn vor den gehaͤſſigen Maͤchten der Welt nicht be⸗ 
wahren konnte. Sogar die Autoritaͤt des Gurauer Fraͤuleins 
ſchuͤtzte ſeinen ſtillen und wortkargen Wandel nicht. Das 
ſchoͤne Aſyl, das ihm die Dame bereitet hatte, erſchien ihm 
ploͤtzlich von boͤſen, lauernden Maͤchten umſtellt, die er auf 
eine, ihm ſelber nicht bewußte Art und Weiſe beleidigt hatte. 
Man goͤnnte ihm auch das andere Aſyl in der Familie des 
Lehrers Krauſe nicht. Hier, noch mehr als in der Familie 
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Snetdebrand, hatte Emanuel die Harmonie eines Augen und 
fonnigen Chriftentums duch Wochen und Monate eines 
ſchoͤnen Herbfted und Winters hindurch kennen gelernt. Hier 
war ber Glaube etwas Lebendige, bag eher den blühenden 
Aſtern im Garten, dem Gefchmetter des Harzer Kanariens 
vogeld im Fenfter, ald einem auf Gebot des firengfien 
Lehrers eingeprägten und hergeleierten Penfum glich. Der 
Lehrer Kraufe pflegte gu fangen: jede Religion tft falfch, die 
den Menfchen finfter macht. Er fagte, man koͤnne dem Teufel 
vielleicht ans Zwang, aber Gott nur aus freiem und frohem 
Herzen dienen. Deshalb herrſchten am Kraufeichen Herde 
meift Fröhliche Laune und Gefang. Die Liebe bes Lehrers 
zu feinem Beruf war aus ber Liebe gu Kindern entflanden. 
Kranfe felbft war ein großes Kind, deſſen Iuftige Blicke 
und fchalthafte Worte von dem frifchen Behagen Zeugnis 
ablesten, das Ihm, durch Die Gute Gottes, ſchon bier auf 
Erden beſchieden war, 

Dbgleih nun Krauſe im weiten Umkreis bei hoch und 
niebrig refpektieet wurde, fiel man Ihm doch, Emanuels 
wegen, immer wiederum mit der Tür ins Haus. Er mußte 
allerlei Dinge erfahren, von denen gleichermaßen feine uns 
antaftbare Berufstreue wie feine ſtarke Perfönlichkeit ihn 
bisher bewahrt hatten. Niemals hatte zum Beifpiel Paftor 
Beleites, der die Schulanfficht führte — und überdies fich 
mit Kraufe duzte! — big gu dem Zeitpunkt irgend etwas zu 
rügen gehabt, wo er es ganz entichleben tabelte, baß ber Lehrer 
den gefährlichen Narren Emanuel zuweilen während des 
Unterrichts im Schulraum geduldet hatte. Feft und energifch, 
wie er war, hatte Kraufe der Mahnung des vorgeſetzten Duz⸗ 
bruders zwar feinen lachenden Eigenfinn gegenübergeftellt, 
aber dadurch den verleßenden Steom zudringlicher Rats 
ſchlaͤge nicht aufgehalten. Vielmehr hatte der Yaftor den Um⸗ 
gang Quints und Mariend wie eine ſchwere Gefahr bes 
rührt und damit die alte Freundſchaft beinahe jaͤhlings zum 
Bruch gebracht, die ihn mit dem Lehrer verband. 
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An jenem fchneelofen Nachmittage im Februar, als dem 
Narren in Chrifto alles diefes, durch Marien, bei einem 
Spastergang über Feld, auf entlegenen Pfaden eröffnet 
wurde, tat er, ohne daß man ergründen konnte, was in ihm 
vorging, dieſe Ausſpruͤche: „Wenn fie fich jetzt ſchon an mir 
ärgern, wie erft werben fich biefe Menfchen in der Zukunft 
an mir ärgern!” Dann fagte er: „Gott ift bei mir und ich 
Bin bei Gott!” und außerbem: „ich habe gepredigt, wie Jos 
hannes und zur Buße gernfen oͤffentlich! Wenn fie mich des⸗ 
halb verfolgt haben, will ich nicht Hanen. Daß fie mich aber 
jet verfolgen, wo Licht und Leuchter unter dem Scheffel 
verborgen iſt, wer will die deuten?" Vor ſich hinſtarrend 
fagte er mehrmals gedankenvoll: „Vergib Ihnen, Herr, fie 
wiſſen nicht, was fie tun”. Er feufjte mehrmals: „Schweigen 
heißt fünbigen”. Dann wieder erklärte er: „es iſt Zeit“ und 
fügte nach mehreren Seufjern an: „des Menfchen Sohn muß 
ein Pilger bleiben auf diefer Welt und der ung voranfchrift, 
hatte auf ihre Feine bleibende Stätte, es heißt von ihm, er 
hatte nicht, wo er fein Haupt hinlegte auf diefer Welt“. 


arie Krauſe war mit Duint um bie Vefperzeit in die 

Schule zuruͤckgekehrt. Während Emanuel einige 
Bücher burchblätternd im Wohnzimmer faß, hatte fie ihrem 
Bater berichtet, was Emanuel widerfahren war und was er 
gefagt hatte. Krauſe begab fich, betroffen und erregt, fiehenden 
Fußes zu Duint hinein. 

In einer num fi entipinnenden, durch einige Stunden 
waͤhrenden Ausfprache hatte Kraufe mit vielen Haren und 
Augen Worten Emanuel feine Lage den lokalen Mächten 
gegenüber nicht nur bis ing letzte deutlich gemacht, fonbern er 
mar noch weiter gegangen und hafte dem Toren, als offen, 
herziger älterer Freund, anheimgeftellt, ob es nicht möglich 
fet, erftlich die Marotte von wegen bes Geldablehneng einzu⸗ 
fiellen, durch die nun einmal die Leute gereist würden. Übers 
die empfahl er Duinten, doch gelegentlih Sonntags eins 
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mal, und womdglih su Paſtor Beleites, In die Kirche zu 
gehen. Daß er dort niemals gefehen wurde, war nämlich der 
hauptfächlichfte Anlaß allgemeiner Erbitterung. 

Der kluge Freund und Berater traf indeſſen bei Emanuel 
Quint auf einen unerfchürterlich feſten Widerſtand. 

Mit vieler Vorficht, aber trotzdem mit berzlicher Drings 
lichkeit, verfuchte der Lehrer auf die, feiner Anſicht nad, 
ſchwaͤchſte Seite im Wefen Emanuels einzuwirken: ein Bes 
ginnen, wozu der lange erwartete Anlaß nun endlich ges 
fommen war. Das Mundftüd der langen Tabakspfeife bald 
bier, bald da zwifchen die Zähne geflemmt, ernfle Rauch⸗ 
wolken aus beweglichen Nüftern blafend, rädte er fein ges 
ſticktes Käppchen temperamentooll bald gegen dag rechte, bald 
gegen bag linke Ohr und fchten fo In feiner nüchternen Friſche 
alles andere eher, als ein Freund von Verfiiegenheit. So 
war e8 denn auch nicht das Abenteuer mit ben Kirchleuten, 
das Ihm die ſtaͤrkſte Beſorgnis einflößte, ja nicht einmal die 
hinter dem Vorgang lauernde Gegnerſchaft, fondern es waren 
die abgeriffenen Worte, die Quint gebraucht hatte. 

Zum Unterſchiede von vielen frommen Leuten feiner Um⸗ 
gebung mifchte Kraufe in feine alltägliche Nede niemals oder 
felten ein Bibelsitat. Und auch Emanuel hatte In diefer gans 
zen, flillen Epoche feines Dafeins kaum einen Anlaß dazu 
gefunden: und niemals in Kraufed Gegenwart. Aber nad 
und nach unterrichtete fich der Lehrer unter ber Hand genau 
von Duintens Vergangenheit und konnte ſich alfo nicht vers 
hehlen, daß große und heilige Worte im Munde gu führen 
Quintens befondere, ärgernisftiftende, üble Gewohnheit war. 
Suter lag ein Keim, aus dem der Lehrer jebwede Gefahr für 
das font Ihm fo angenehme Weſen Duintens herleitete, 
Als er nun aber auf bie, von jenem, vor Marten, gebrauchten 
Heilandsworte zu fprechen kam, Indem er gebachte, das 
Gottesſchickſal des gebenedeiten Heilands der Welt, von dem 
ſchlichten Erleönis Quintens zu fondern, fehlte dem fonft fo 
gewandten Manne felbft das Wort. Unter dem Blide der 
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großen und ruhigen Augen Duintd vermochte er jenen, 
feiner Anfiht nah nötigen, aͤrztlichen Schnitt nicht auszu⸗ 
führen, wodurch er den Ruͤckfall in eine Krankheit, die ge; 
fürchtete, fhon beinahe überwundene Narrheit des Narren, 
verhüten wollte. " 


Sechzehntes Kapitel 


u Anfang des Monats März erfhien in der Gärtnerei 

ein entfeglicher Kerl, der einem Affen, ja einem Pudel 
fat ebenfo fehe als einem Menfchen glich. Die Saͤrtner⸗ 
burfchen, die eben, weil die Maͤrzſonne einen Haren Tas 
begann, bie langen Reihen ber Fruͤhbeete luͤfteten, fchrien 
einander lachend an und verfpotteten Ihn. Der böhmifche 
Joſef fragte nah Duint und ald man ihm das Haus des 
Dbergärtners und das Giebelzimmer, das der Schägling des 
Gurauer Fraͤuleins bewohnte, gewieſen hatte, fchritt er, 
plumpen Ganges, mit feinen gebogenen Beinen gegen bie 
Eingangstär. Hier traf er auf die ſchlanke Geftalt der bleichen 
Ruth Heibebrand, bie er lange anflarrte und dann ebenfalls 
nad Emanuel Duint fragte. Zurechtgewieſen, begab er fich 
über die knarrende Stiege zu jenem hinauf. 

Der böhmifche Joſef war der vierte oder auch fünfte Bote, 
ben die Talbrüder an Duinten gefandt hatten. Diefer hatte 
ben Sendlingen allen nach der Reihe fehr beſtimmt erflärt, 
wie e8 feine und aller chriſtlichen Brüder Pflicht in Jeſu fei, 
geduldig des kommenden Tages zu harten. Jeder, rief er, 
folle einftweilen an feine Ihm nach Geftalt der Dinge zugewieſene 
Arbeit gehn: ein Kat, den fie indeffen nicht befolgt hatten. 

ME nun der arme Meſſias defignatus der Talbrüber, 
Quint, den Boten nad feinem Begehren fragte, rüdte biefer 
beinahe dummdreiſt troden mit der Frage nah Quintens 
Geheimnis, dem Geheimnis des Reiches Gottes, heran. 
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Emanuel ſah ihn an und lächelte. 

Diefes liebe, kaum merklihe Lächeln, das zuweilen um 
Emanueld Lippen fpielte, war etwas, das ihm unwiderſteh⸗ 
lich viele Hergen gewann. Martha Schubert, die barmhersige 
Schwefter Hedwig Kraufe, Ruth Heibebrand und Marie 
Krauſe traͤumten davon. Dies ſtumme Lächeln, bag fo viel 
zu verftehen, fo viel gu vergeben fehlen, glich einem Frühlings; 
fonnenblid, der zu gleicher Zeit das Eis zerſchmilzt und die 
Blume zum Blühen bringt. Dies Lächeln lockte die Schar 
der Kinder, von denen Emanuel, wo er fih bliden ließ, im; 
mer fogleih umgeben war. Es war ein verführertfches 
Lächeln, das auch den böhmifchen Joſef wehrlos auf bie Knie 
und zu einem keuchenden Handkuß zwang. 

Quint wurde ernft und auſtatt gu antworten, forfchte er 
den feltfamen Boten nach dem Leben ber Brüder und nad 
dem Anlaß feiner plößliden Fragen aus. 

Joſef ließ fich dahin vernehmen, es fei, um dieſes Geheim⸗ 
nis willen, ein großer Streit unter Ihnen enfbrannt. Der 
eine fage: denen, bie an die Sendung Quintens glaubten, 
fei allbereit8 da8 Geheimnis fchon offenbar. Denn es beftünbe 
eben juft darin, daß Quint der neue Meſſias wäre! Der 
andere meinte, er glaube, Emanuel fei in einem gewiſſen 
Betracht der wiebergefehrte Erldfer felbft, aber wer feine 
Worte, bie er bei diefer und jener Gelegenheit gefprochen habe, 
beherzigt hätte, dee mäffe auch wiffen, wie es noch ein letztes 
Geheimnis gäbe, das Emanuel Duint für fich behielt. Beide 
Meinungen hatten Anhänger. Andere erklärten, und wagten 
es, zu erflären, troß bes fanatifhen Glaubens ber Brüder 
Scharf, es ſei überhaupt noch nicht erwiefen, ob Duint ber 
wahre Gefalbte ſei. Diefe Frage bedede Duintens Ge; 
heimnis. 

Die legte Anſicht hatte einen wuͤtenden Kampf entfacht. 
Der böhmifche Joſef begann Ihn nach feiner Art, ernfihaft und 
pfiffig zugleich, zu ſchildern. Die Bräder Scharf, er verhehlte 
es nicht, hatten mit rafenden Stimmen den Laͤrm der Strei⸗ 
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tenden überfchrien und einen Menfchen, der ſich fo deutlich 
erflärt habe wie Emanuel Duint, falls er dennoch das Blut 
des Sohnes, den Geift des Vaters, nicht in fih trage, den 
größten Betrüger der Welt genannt. 

Der arme Emanuel war ein Gottfucher. Jede andere Bes 
mähung, jeber andere Zweck feines Dafeins trat hinter dieſes 
Suchen, biefes Gottfinden, Gottergreifen, Gottbehalten 
zuruͤck. Aber nicht mit dem Verſtande fuchte er Gott, fondern 
er fuchte Ihn mit der Liebe. Und diefe Liebe, gleihfam in ben 
Beſitz der Gottheit gelangt, firdmte, nicht anders wie eine 
Sonne ber Gnade, über Brüder und Schweſtern, Kinber 
und Greife, Lahme, Taube und Blinde aus. Das göttliche 
Licht weckte göttliches Licht! und dann war zwiſchen Duint 
und dem Bruder, Duint und dee Schwefter bie Fremdheit 
wie ein Nebel gerftört und bie reine Einheit in Gott gewonnen. 
So ward er su Zeiten mit Marie, zu Zeiten fogar mit der 
fomnambulen Ruth Heibebranb heimlich unter die gleiche 
Illumination, unter die gleiche Erleuchtung geftellt. 

Ebenfo auch mit den Brüdern Scharf und mit allen jenen 
mühfeligen und beladenen Menfchen, mit denen gemeinfam 
er fich in irgendeiner Stunde der Andacht, auch nur ahnungs⸗ 
meife, im Bereich der göttlichen Liebe gefunden hatte. 

Aber nun hob fih mitten aus biefer Schar eine ſchwielige 
Fauſt und bedrohte ihn. 

Quint litt fett Wochen fchlaflofe Nächte. Bis dahin hatte 
der ftille Sriede, das geficherte Gleichmaß der Seßhaftigkeit, 
hatten gemwiffe Annehmlichkeiten des Lebens ihn in eine Art 
harmonifcher Ruhe eingelulle. Sie hatten auch bie Leidens 
ſchaft feines Gotterlebeng vermindert. Eben aus biefem und 
feinem anderen Grunde ſtand er bei allen, bie ihn Damals 
gekannt hatten, fpäter In angenehmfter Erinnerung. Denn 
ee näherte fich, außer durch den Ather des Goͤttlichen, feinen 
Mitmenſchen eigentlich nicht: weder Dadurch, daß er etwa 
eigene, perſoͤnliche Angelegenheiten zur Sprache brachte, noch 
etwa an ſolchen Geſchicken anderer Anteil nahm. Naturen 
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wie Marie Krauſe fehlen diefe perfönliche Unnahbarfeit des 
Sonberlings gerade etwas wie göttliche Nähe zu fein. 

Aus diefem Halbſchlaf war nun Emanuel gleihfam durch 
eine Folge von harten Schlägen gegen die Tür feines Haufes 
erwedt worden. Ein Nebel gerriß und er fand fich mit feiner 
Liebe und Gott im Herzen, nadt, den Forderungen feiner 
leidenden Brüder und Schweflern, dem unbarmbersigen Haß 
der Welt und dem gebletenden Ruf feines eigenen Ge⸗ 
wiſſens oder auh Damons gegenübergeftellt. 

Das Wort Bereüger erfchütterte ihn, obgleich er fih von 
irgendeiner Schuld des Betruges volllommen frei fühlte. 
Ja es ſtieg in ihm eine Wallung jäher Entruͤſtung auf, bie 
aber gleich darauf In Verfühnung endete. Diefe Menfchen 
ireten, waren betört, aber fie hatten mit ber gleichen Leidens 
fchaft wie er felber Ehriftum gefucht und fo blieb er Ihnen in 
Chriſto verbunden. 

Er fühlte wohl den Bann der Gefahr ihrer Zaͤhigkeit. 
Die Gebrüder Martin und Anton Scharf Tiefen wie die 
Leithunde einer nach Erldfung lechzenden Meute hinter Ihm 
her. Seit fie auf dem Markte der Heinen Stabt, wo er feine 
erfte Bußpredigt hielt, feine Spur aufgenommen hatten, 
ließen fie feine Fährte nicht los und folgten Ihm über Fluͤſſe 
und Abgründe. Dennoch fah er fie nicht als jagende Raub⸗ 
tiere, fondern mehr als gehetzte Schafe einer verirrten Herde 
an und war Ihnen, wie gefagt, mehr In Kamerabfehaft und 
Liebe in hirtenhafter Verantwortlichkeit als duch Furcht 
verbunden. 

Immerhin erlebte der arme Defignatus fihon jet und bei 
der Erzählung des böhmifchen Joſef dag kurze Entfegen eines 
ahndevollen Augenblids: eines Augenblids, wo er fich felbft 
als das Wild fühlte, das mehr und mehr von unbarmherzigen 
Jaͤgern umgeben war. Er fpürte die unfichtbaren Feinde, 
die fih um feine Stätte fammelten. Oder waren ed Nichter 
und hatte er irgendeine Schuld abzutragen an die Welt? 

Nein! Cr Hatte fich Höchftens fehuldbewußt gegen Gott 
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empfunden, bevor feine Rechnung mit ihm Durch Sefum, den 
Mittler, beglichen wurde. Durch Jeſum, der in ihm, ja ber 
feine Seele war. 

„Richt Ich lebe, fondern Chriſtus lebet in mir,” dieſes 
apoftolifche Wort war ihm zur eigenen Natur geworden. 

Doc leider aus biefer Wiedergeburt fileg, wie der Keim 
aus dem Mutterboden, das traurige Schidfal des Toren 
hervor. 

Ich Habe die myſtiſche Hochzeit gefeiert, fagte er fih und 
der Traum im Kerfer, wo ber Heiland in Ihn hineingegangen 
war, fland täglich vor Ihm, mit der Kraft einer Wirklichkeit. 
Bin Ich Jeſus, fo frage Ich feine Verantwortung. Ich bin 
Jeſus umd trage fie, ſchloß er weiter. Die Talbrüber, bie 
mi den Helland nennen und die feine Werke von mir 
fordern, haben In diefem Sinne recht. Man könnte fagen, 
Daß fih das Heilandsbewußtſein Quintens in dem Maße ver; 
groͤberte, als er gendtigt war, es den rohen und grellen For; 
derungen ber nieberen Beduͤrftigkeit feiner Gemeinde ans 
supaffen. j 

Die Unterredung zwiſchen Duint und Joſef, der übrigens 
Ruth Heldebrand hinter der Tür zur Dachlammer, wo bie 
Blumenzwiebeln aufbewahrt wurden, gelaufcht hatte, wäre 
nun wohl mit Duintens gelaffenen Worten gefchloffen ges 
weſen, duch die er die Brüder, ohne die Frage nach dem 
Geheimnis zu beantworten, grüßte und zur Geduld er; 
mahnen ließ; aber ber böhmtifche Kofef fing nach einigem 
Zögern aufs neue zu reden an, immer weiter und weiter aus; 
holend, bis ein Höchft fonderbarer Bericht zutage kam, deſſen 
Schluß Emanuel Quint, entrüflet von feinem Sitze auf 
fpringend, durch einen Schlag auf ben Tifch begleitete. 

Mie hatte Ruth, die an ber Türfpalte das Antlig des 
Narren in Ehrifto beobachten konnte, ihren Abgott im Zorne, 
geſchweige in einem fo heiligen Zorne wie jeßt, gefehen. 

„Man foll nicht neuen Wein in alte Schläuche füllen 
wollen,” rief Emanuel, Und mit einer mehr gewöhnlichen, 
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gar nicht bibliſch gesiefelten Redeweiſe fagte er heftig etwa 
dies. 

„Geh und ſage den Bruͤdern: was ſie da treiben iſt Un⸗ 
fug, aber nicht Gottesdienſt. Sage ihnen, der Heiland iſt 
in Gott und Gott in ihm und erklaͤre ihnen, wie er weder 
zur Rechten Gottes noch Gottvater zu ſeiner Linken ſitzt. 
Wenn ſie ſich um den Vorrang im himmliſchen Reiche ſtrei⸗ 
ten wollen, ſo iſt es das gleiche, als wenn ſich die Kriegs⸗ 
knechte ſtreiten oder wuͤrfeln um die Kleider des toten Chriſtus 
am Kreuz. So luͤfte ih mein Geheimnis, Ihe verwilderten 
Knechte der Gier! Ihr hoͤlliſch Wahnwitzigen. Habt ihr des 
Menſchen Sohn zum Richter am juͤngſten Tage gemacht, ſo 
ſeid ihr ſelbſt zu Verbrechern geworden! Habt ihr ihn zu 
einem Koͤnig mit Zepter und Schwert und zum Herrn der Erde 
gemacht, ſo habt ihr ihm eine blutige Narrenkrone aufgeſetzt 
und ihn als Koͤnig der Himmel entthront! Ihr Narren und 
Narrenknechte, dient ihr um Lohn? So zieht den Pflug und 
freßt euer Futter! Wollt ihr euch Schaͤtze ſammeln, Gold 
und reiche Kleider verdienen, ſo geht und dient dem Mammon, 
nicht Gott! Was wollt ihr mit euren tauſend irdiſchen Jahren, 
dieſem einen kurzen Tag vor Gott? Freſſen, Saufen, Huren, 
bei Tafel obenanſitzen, verfluchen, verdammen, Bluturteil 
ſprechen, zitterndes Lob ſingen einem ſchrecklichen Adonai, 
deſſen Linke euch ſtreichelt, deſſen Rechte eure Bruͤder, Schwe⸗ 
ſtern, Vaͤter und Muͤtter Myriaden um Myriaden aus den 
Graͤbern reißt, lebendig macht und in den hoͤlliſchen Ab⸗ 
grund ſchleudert? Giert ihr nach dieſen tauſend Jahren mehr 
als nach dem Leben in Jeſu Chriſto von Ewigkeit zu Ewigkeit? 
Und wehe, wenn euch das Himmelreich nichts weiter als ein 
erquickender Trunk fuͤr die brennende Glut eurer Rachſucht 
iſt. Sage den Bruͤdern, im Himmel werden die Letzten ſo viel 
wie die Erſten, die Erſten ſo viel wie die Letzten ſein.“ 

Es war der erſte Gedanke Quints, die zudringlich laͤcher⸗ 
liche Gefolgſchaft dieſer Talbruͤder abzuſchuͤtteln, die ihm zum 
Gegenſtand eines ſchreienden Aberglaubens gemacht hatte. 
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Gleich darauf aber reute es ihn und jene Stimme, die es 
ihm eben geraten hatte, wurde zwar als eine Mahnung 
gejunder Vernunft erkaunt, aber doch wurbe ihe Schweigen 
geboten: im Namen beflen, wie Emanuel meinte, der gan 
Mitleid, ganz Liebe und der Inbegriff goͤttlicher Weisheit iſt. 

Und dieſer, naͤmlich der Wille des Heilands ſelbſt, befahl 
Emanuel, noch am gleichen Abend den Weg zu den Tal 
bruͤdern angutreten. 


r ſchickte den böhmifchen Joſef vorans, damit er ihn in 

der Talmühle anmelde. Ex felber verließ die Gaͤrtnerei, 
ohne von jemand Abfchled zu nehmen, bei nachtichlafener Zeit. 
Seine Seele in diefer Stunde war wehmuͤtig. Obgleich er 
wiederzukehren gedachte und auch nach einigen Tagen wiebers 
fam in das Gaͤrtnerhaus, fühlte er doch ben nahen Abſchied 
für immer fchon heut im Herzen. Mit leifen Schritten trat 
er, nicht ohne vorher an ber Schlaflammertür der Heinen 
Ruth gesögert su haben, in bie einfame Klarheit des Mondes 
hinaus. Aber er fühlte, trogdem er auch an dem Mauer; 
pförtchen des Parkes noch einmal gedankenvoll ſtehen blieb, 
daß feines Bleibens in dieſem Garten nicht länger war, 1005 
bin man Ihn, wie einen Baum, aus fleinigtem Boden vers 
pflanzt hatte. 

Anfaͤnglich ward Ihm traurig, aber ſchon auf der Lands 
firaße Hinter dem Park warb ihm entfchloffen und frei zus 
mut, und er hatte nicht nur erfannt, was er hinter fich ließ, 
fonbern auch, was er vor fih hatte. Emanuel Quintens 
Bruſt war voll Dankbarkeit. Er erfannte bie Güte dee 
Gurauer Fraͤuleins, der Kraufes, ber Heidebrands und aller 
derer, die Ihm den Zugang In das Bereich einer höher ges 
fitteten Lebensführung eröffnet hatten: dennoch ging er 
jest mit einem fefteren, freieren Schritt feine Straße dahin 
als jemals felt Monaten, 

Er handelte wieder unter eigner Verantwortung. Er trat 
die allen gemeinfame Muttererde und hatte ben allen ges 


348 





| 
| 


meinfamen Raum bes Himmels Aber fih. Er genoß Fein 


Aſyl, ee genoß fein Almofen. Alle die fanften Feſſeln und 


NRüdfichten, die Ihn Im Laufe des Herbſtes und Winters 
heimlich immer dichter und fefter umſtrickt hatten, fielen num 
plöglich von ihm ab. Es war Ihm zumute, ald ob der Saft, 
Sreund, König und Gott feines Innern nun erft wieder in 
einer feiner würdigen, weiten, geräumigen Wohnung wäre, 

Er felbft fohritt dahin wie Gott. 

Emanuels Wefen war im Goͤttlichen demuͤtig. Allein es 
gibt einen hohen Stolz der Berufung, der ihn jet mit neuer 
Stärfe erfüllte und der mit göttlicher Demut vereinbar iſt. 
Er fühlte wohl, die laue Güte der Im Kreife des Gurauer 
Sräuleind gewonnenen Freunde hatte ihn aus ber fentig 
firömenden Bahn feines Dafeins in ein fillles, kuͤhles, 
ſtehendes, feichtes Waffer hineingezogen, wo weder Strudel 
noch Tiefe und alfo auch Feine Gefahr des Ertrinkens iſt. 
Alle biefe Leute, bieder und rechtfchaffen, übten an ihm, 
wie fie meinten, bie anbefohlene Ehriftenpflicht der Barm⸗ 
bherzigfeit, babet felbft nicht ahnend, wie fie es nach Emanuels 
Anfiht nur unter der Bebingung oder wenigſtens nur in 
der Hoffnung getan hatten, baß er Jeſum Ehriftum vers 
leugne. 

Er ſchwenkte bie Arme, er hieb, als wenn er wie Petrus 
das Schwert des Malchus in der Fauſt hielte, durch die Luft. 
Faſt liebte er nun, im heiligen Zorn feines feltfamen Gottes, 
ſtreitertums, mehr jene Feinde, die Ihn aus feinem Aſyl vers 
jagten, als bie Freunde, die es Ihm bereitet hatten und die 
ihn barin behalten wollten, 

Den Talbruͤdern drohte ein Steafgericht. Aber ber Irrtum, 
den Quint in dieſen armen Leuten vernichten wollte, erhoͤhte 
ihn. Sie hingen an ihm mit ihrem ganzen toͤrichten Glauben, 
mit ihrer ganzen toͤrichten Hoffnung, mit allen ihren toͤrichten 
Wuͤnſchen und mit einer wilden und blinden Leidenſchaft. 
Die hinter ihm blieben, die er im Ruͤcken ließ, duldeten ihn. 
Es iſt ein anderes, aus gutem Herzen geduldet zu werden, 
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oder, wenn auch in Einfältigkeit und Torheit, erſehnt, geliebt, 
ja vergöttert zu fein. 

Steilich hatte der Narr von alledem Feine Vorftellung, was 
fih mittlerweile in den Zuſammenkuͤnften der Talmühle er; 
eignet hatte. 


ter herrſchte die aͤrgſte Verwilderung. 

Mit Kommen und Gehen, Hoffen und Harren, mit 
Beten und Singen, mit Brotbrechen und, Trinken des heiligen 
Blutes Jeſu“, wie ſie ſagten, hatten ſie den Winter in der 
Muͤhle des Muͤllers Straube zugebracht. Dieſer, ein Mann, 
wie geſagt, deſſen ſchweigſames Weſen nicht leicht zu durch⸗ 
ſchauen war, ſchien ſich nicht uͤbel dabei zu ſtehen, obgleich 
er vielleicht auch ſonſt, mit dem Zug ins Abenteuerliche, 
der ihm eigen war, den Talbruͤdern die Tuͤr ſeiner verfallenen 
und entlegenen Muͤhle geoͤffnet haͤtte. 

Dibiez, der entlaufene Leutnant der Heilsarmee, hatte nach 
und nach von den orgiaſtiſchen Andachtsuͤbungen feiner Sekte 
Diefeg und jenes bei den Talbrüdern eingeführt, die fich uͤbri⸗ 
gens, nah dem Vorſchlage Anton Scharfd und nach der 
Epiftel an die Ephefer, die Gemeinfhaft des Geheimnifies 
nannten. 

Die Entartung, wie fie nach und nach In den Verſamm⸗ 
Iungen um ſich griff, wurde zum Teil burh das Tamburin 
und die Davidsharfe der Heilsarmee und mehr noch duch 
den geheimbündlerifchen Sug ber Gemeinſchaft verurfact. 
Dem romantifchen Trieb zur Bildung geheimer Vereiniguns 
gen gaben Evangelien und Apoſtelgeſchichte von jeher. Vor⸗ 
wände in Fülle an die Hand, Der In der Menge Verlorene 
fondert fih gern im Geheimnis von ihr, wobei er fich felbft 
als einen Wilfenden fühlen kann, die Maſſe der anderen 
als die Unwiſſenden. Er wird eine Kunde, wird ein Kunbiger, 
und mit einer größeren oder geringeren Zahl von Genoſſen 
erachtet er ſich und darf fich erachten als berufen und and 
erwählt: wo er boch fonft, ein Tropfen im Meer, nur als 
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ein Geringer und, nach feinem geringen Verdienſt, uns 
beachtet dahinzuleben geswungen wäre. Schon "Kinder, bie 
ein Geheimnis gemeinfam haben, gewinnen damit ein Ge; 
fühl von befonderer Wichtigkeit. Durch Dibiez war es auch 
ablih geworden, in den Verfammlungen laut zu beichten 
und dabei Zeugnis abzulegen für die Erleuchtung durch bie 
Gnade Jeſu Ehrifti, deren man gewürdigt worden war. 
Aber diefe ziemlich flachen und etwas mechaniſchen Bes 
tätigungen religidfer Erwedung, wie fie bei gewiffen Seften 
feit Jahrhunderten üblich find und noch jeßt im Schwange 
gehen im großen Lager der Heildarmee, wurben bald von 
anderen Bekundungen eruptiven Wahnſinns verdrängt und 
in Schatten geftellt. 

Die Brüder und Schweftern fpraden „in Zungen“. 

Auf diefem Gebiet zeigte fih Schneider Schwabe befonders 
als großer Matador vor dem Herrn. Er war es, ber unter 
allen zuerft eines Tages mweisfagte und ebenfo den apokalyp⸗ 
tifhen Ton, die apokalyptiſche Raſerei und Phantafterei 
in bie Gemeinde der Heiligen einführte. Er zuerſt hatte 
uͤberdies fich felbft, die Gebrüder Scharf, den Weber Schubert 
im apoſtoliſchen Geifte, wie er meinte, Heilige genannt. Se 
mehr fich diefes Bewußtfein der Helligkeit und des Aus⸗ 
erwähltieing bei Sprechern und Hoͤrern der Heinen Gemeinde 
befeftigte, um fo maßlofer wuchs der Schwärmergeift ihrer 
frommen Übungen an. 

Wer diefe Menfchen früher gekannt hätte, als fie noch ges 
dbrüdt und ſchweigſam unter dem Joche täglicher Mühe und 
Not dem Erwerb ihrer fümmerlihen Nahrung und Notdurft 
nachgingen, würbe bei ihrem jeßigen Anblick über die uner; 
hörte Wandelbarkeit der Menfchennatur belehrt worden 
fein. Der Schneider Schwabe, früher ein Bild betulicher 
Schuͤchternheit, war jegt und an diefem Ort ein Geift von 
gebietendem Range geworden. Gewiſſe Verzädungen, denen 
er, wie gefagt, angefihts der Gemeinde als erfier anheim⸗ 
gefallen war, hatten ihn einftweilen beinahe zum unbes 
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firittenen Führer des Kreifes gemacht. Er eröffnete auf der 
Tenne bed Müllers feine Andachten immer nur mit ben 
gleichen Worten: „Stille! Stille! Volk bes Herrn! Da, 
wo fein Wort verkuͤndigt wird, Ift er gegenwärtig! Ruhe! 
Gott iſt gegenwärtig!” Und In aͤhnlichem Tone ging «8 
fort. Man kann fih denken, daß im Klange der Stimme 
des Heroldes Gottes von ber ſcheuen Beſcheidenheit bes 
ehemaligen armen Schmugglers nichts mehr zu merken 
war. 

Wenn die Brüder nicht beteten oder Verfammlungen ab; 
hielten oder fehltefen, fo fteitten fie über dem biblifchen Gottes; 
wort, und man wird fich nicht wundern, wenn fih an den 
Zerten der Evangelien, der Apoftelgefehichte und ber Epifteln 
ihre harten und groben Köpfe nur mehr und mehr verwirrten, 
felbft wenn man bie Offenbarung Sankt Johannis und 
die Schriften des alten Teflaments nicht In Rechnung zieht. 
Viele Worte, die aus ben loberndben Seelen der Apoſtel 
flammten, richteten In ben qualmenben Haͤuptern biefer Uns 
mändisen ſchlimme Verwuͤſtungen an. 

Die mehr und mehr gefährliche Narcheit der Brüder ges 
warn an Sicherheit, ald der böhmifche Joſef eines Tages, 
den bien Finger unter der Zeile, das Wort buchftabiert hatte: 
„Wer will die Auserwählten Gottes befchuldigen? Gott 
iſt Hier, der da gerecht macht.“ Ein anderer hatte zur Not 
diefe Zeilen aufgefaßt: „So IfE num nichts Verdammliches 
an denen, bie in Chrifto Jeſu find.” Ein dritter ähnliches. 
Endlich ſchlug diefen Abelberatenen, plöglih in die Appigen 
Freuden des taufenbjährigen Reiches aufbegehrenden Hunger; 
leidern alles und alles zum Schlimmien aus: ihre Hoffnungen 
wurben eine flarre, unbewegliche Einbildung. Das Liebes; 
gebot der Schrift trat aus dem allzugeringen Bereich, das 
in Ihrem Weſen dem Geiſtigen übrigbehalten war, in bie 
Tiernatur ihrer 2eiber aus, deren eingefchläferte Triebe 
es aufreiste. Das aͤngſtliche Harren und bie Sehnfucht der 
Kreatur nach Erldfung warb in einen glähenden Durſt, ward 
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in ein Fieber der Gier, in eine unftilibare Sucht verwandelt, 
die einer versehrenden Krankheit glich. 

Und eines Nachts, nachdem man viele, lange Stunden hin; 
duch Himmel und Hölle, ewige Seligkeit, Suͤnde, Strafe, 
Gnade, Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift, das neue 
Zion und das Juͤngſte Gericht in Bewegung geſetzt hatte, 
artete alles in einen boͤſen, ja fehredlihen Parorysmus 
aus. 

Erfcheinungen, Umgehen von Gefpenftern, Manifeflationen 
Verfiorbener, Klopfgeifter, hatte der Seuchenherd der Tals 
muͤhle längft zur Genuͤge ausgehedt. Was nun hinzutrat, 
war der Ausbeuch einer phyſiſchen Krankheitsform von der 
Art, wie fie in den glaubenseifrisen Zeiten des Mittelalters 
oft epidemifch gewefen find. Es nahm feinen Anfang mit dies 
fem Ereignis. 


Ei ſtarkes, blondes Bauernmaͤdchen von achtzehn 
Jahren, die den Namen Thereſe Katzmarek trug, be⸗ 
gann ploͤtzlich in der Zerknirſchung, unter dem Eindruck 
gluͤhender Zurufe, wunderlich ihren Kopf zu ſchuͤtteln, anfangs 
langſam, ſpaͤter mit einer ſolchen unaufhaltſamen Schnellig⸗ 
keit, daß viele der baͤuriſchen Bruͤder und Schweſtern es 
merken mußten, wo ſie denn ihre Andacht unterbrachen, 
um dieſem ſonderbaren Betragen des Maͤdchens womoͤglich 
Einhalt zu tun. Aber da war durchaus kein Halt. Anruf, ja, 
ſelbſt der ſchraubſtockartige Griff von ſchwieligen Bauern⸗ 
faͤuſten, fruchtete nicht. Der Kopf der Thereſe Katzmarek 
bewegte ſich. Das wiederbefreite, unſchuldig kindlich huͤbſche 
Maͤdchenhaupt flog, krampfhaft geworfen, hin und her, das 
ſtarke Kinn von Schulter zu Schulter, und zwar ſo ſchnell, 
daß der Blick nicht folgen konnte und der Eindruck fuͤr das 
Auge verwirrend war. Der arme Kopf ſchien ein Weſen fuͤr 
ſich geworden zu ſein, eine Art gefangenen Vogels, der ſich 
aus einer Schlinge loswuͤrgen wollte; genau ſo, ſchien es, 
wollte hier der Kopf unter jeder Bedingung vom Koͤrper los. 
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Natürlich entſtand eine allgemeine Aufmerkſamkeit und ba; 
mit eine allgemeine Stille. In diefer Stille nahm fich der 
hilflos gefchleuberte Kopf des armen Kindes, verbunden mit 
dem Geraͤuſch, das er machte, noch grauenerregender ans. 
Erſt Hatfchte der Zopf ihr um Bruft und Schultern; ale bie 
Bewegung wilder wurde, peitfehte das aufgelöfte Haar ihr 
ziſchend ums Geficht. Der offene Mund, bie ſtarr geöffneten 
Augen des Mädchens, fahen In ihrem entfegten Staunen 
unendlich rührend aus. Es ſchien Feine Rettung. Es war 
jeden Augenblid, ald müffe die Verbindung zwifchen dem 
vollen, Enirfchenden Hals des Mädchens und dem Rumpf 
num endlich zerrifien fein. 

In diefem Augenblid fing e8 an einer anderen Stelle ber 
von drei oder vier Laternen beleuchteten Tenne gu rumoren 
an. Alles wandte fih nach der anderen Seite, wo allbereitg 
das Bleiche, faltige Haupt eines alten Weibchens in gleicher 
Weiſe ſich £oll und wild zu gebärden begann. Kaum hatte 
man fie ind Auge gefaßt, fo ward eine dritte zur Erde ge 
worfen: die Frau eines Ziegelftreichers, bie felber das gleiche 
Handwerk ausübte, In einer Ziegelei der Nachbarfchaft. Sie 
bog ſich, lallte, fprang auf eine eigentümliche Weiſe fehnels 
lend, wie ein großer Fifch, der Ind Trodene geraten iſt. Ale 
diefe drei Opfer des langen Wacheng, Betens, Singeng, ber 
Selbftanflage, der Zerknirſchung und jeder erdenklichen, himm⸗ 
Itfchen, fowie hoͤlliſchen, befeligenden oder angfivollen Eins 
bildung gefallen waren, hub fich ein allgemeines Schredens; 
gefchret, das durch den unwillkuͤrlichen Ruf einer einzelnen 
Stimme einen verheerenden Sinn gewann. 

Diefe Stimme fohrie, das Ende der Welt und der Juͤngſte 
Tag feten angebrocen. 

est war in dieſer Verfammlung nicht einer, ben langen 
dunkelhaarigen Müller Straube ausgenommen, der nicht 
son der gleihen finnlofen Raſerei ergriffen ward. Die 
Nacht war finfter. Die Bäume raufchten, Die Zahl der ſich 
Waͤlzenden mehrte fih, andere rannten, einander das leere 
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Gebälf der Scheune weilend, gegen die großen Tore und 
fleinen Pförtchen der Scheunentenne, drängten ing Freie und, 
wie duch ein Schlupflod, ein und aus, 

Bon denen aber, die ins Freie gelangt waren, horchten 
einige, ob fie nicht durch das Ohr die erften Laute bes nas 
henden Welt und Steafgerichts erhafchen Fönnten. Andere 
fielen erft hier zur Erde und fohrien, indem fie gen Himmel 
wiefen, fie fähen dort, auf Thronen, von Engeln umgeben, 
über Wolken, Gott den Vater, den Sohn und den Heiligen 
Geiſt. Man flieg auf Bäume. Die Kinder weinten. Martin 
und Anton Scharf wateten, um irgend etwas genauer zu 
fehen, bis übers Knie in den dunfel gurgelnden Mühlbach 
hinein. | 

Mer wüßte nicht, in welchem Umfang allein die Nacht 
die Damonen Im Innern ber Menfchen entfeffeln kann und 
wie dagegen bie fchöne Klarheit der Sonne die Abgründe 
deckt und die Seele zu Licht und Ordnung verflärt. Was in 
diefen Minuten bes allgemeinen Taumels gefchah, das hätte 
ber Tag nie zugelaſſen. Man denke, wie das Bindemittel 
allee Gemeinden In Jeſu Ehrifto die Liebe if. Wie Paulus 
fagt, wird eine Mauer oder Wand zwiſchen Menich und Menfch 
duch den Namen des Heilands hinweggenommen. Man ers 
fennt die Gefahr, die mit dem Niederreißen von dergleichen 
Mauern gegeben if. Weh aber, wenn außerdem, durch 
Unberufene, apoftolifhe Worte wie diefe gepredigt wurden: 
„baß jebermann allein duch den Glauben gerecht werde, 
daß der Glaube Berge verfegte und daß dem Gerechten fein 
Geſetz gegeben iſt.“ 

Kurz, die Angſt, das Entſetzen, der Jubel, die Raſerei 
brachte viele dazu, daß ſie ſich, Hilfe flehend, oder nicht 
wiſſend, was ſie taten, umklammerten, andere fielen ein⸗ 
ander in die Arme und kuͤßten und herzten ſich. Im kleinen 
Gemuͤſegaͤrtchen des Muͤllers ſah man, beleuchtet von einem 
ſchwachen Lichtſchein, der durch ein Fenſter fiel, einen Bruder 
und eine Schweſter ſich miteinander im Tanze drehen. 
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Stauen, oder war es immer biefelbe Frau? rannten, mit 
fliegenden Haaren und Röden, gefpenfterhaft fuchend, um 
das Mählgebände herum und einige, die fih aus irgend; 
einem Grund im Sturm ber Nerven das grobe Hemd von 
den Schultern, den Rod von den Lenden gerifien hatten, 
tannten, vielleicht in irgendeinem paffiven Opferdrang, 
fplitterfafernadt über die Boͤſchung hinauf und ins Feld 
hinein, Hier ſpukte wohl irgendeine Idee aus dem Gleichnis 
der törichten und Augen Jungfrauen und bes himmliſchen 
Braͤutigams. Man muß num fagen, daß durch bie Lift Des 
böfen Feindes hier der himmlifche Bräutigam in einigen 
Fallen durch einen ebenfalls orgiaftifch verwirrten Bruder 
erſetzt wurde. 

Der Muͤller Straube nahm ſich der wiederberuhigten 
Thereſe Katzmarek an. Der boͤhmiſche Joſef ſchlich ſchweigend 
herum, mit gluͤhenden Augen, und was er im Dunkel und in 
der Verwirrung alles verrichtet hatte, wußte man nicht. 


eligioͤſe Orgien dieſer Art wiederholten ſich. Gerüchte 

davon, die langſam durchſickerten, waren eines Tages 
auch zu Nathanael Schwarz gelangt. Der Unfug machte ihm 
fchlaflofe Nächte. Endlich hatte er den Entfchluß gefaßt, und 
zwar trotz der Gefahr, die er Tief, mit feinem ehrlichen Namen 
in das Iäfterliche Treiben verwidelt zu werden, perfänlich zum 
Rechten zu fehn und womoͤglich dem Argernis zu flenern. 
So nahm er denn eines Abends, nachdem der verrädte 
Schneider Schwabe eine Menge tlluminierten Unſinns ges 
predigt hatte, am Nednertifche in der Scheune der Talmäble 
feine Stelle ein. 

Mas er vorbrachte, würde unzweifelhaft eine im ganzen 
heilfame Wirkung getan haben, beſonders hatte er auf die 
Scharfs, die duch Duintens Abwefenheit und durch Das 
Treiben der Brüder beunruhigt waren, mit feinen Mah⸗ 
nungen, feinen Warnungen, feinen heftigen Apofteophen, ja 
ftarfen Drohungen einen beinahe befreienden Eindrud ges 
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macht. Leider ließ fich der Bruder verleiten, den Nero ber 
Zorheit der Talbrüder anzutaften, wodurch er ihre Verruͤckt⸗ 
heit, der er, ganz gegen feine Abficht, nur Nahrung gegeben 
batte, zu feinem Entfegen, in ihrer ganzen nadten Gewalt, 
zu ſchmecken befam. 

„Ich habe,” fagte er, „euren Emanuel Duint gelannt, wahr, 
fcheinlich bevor irgend jemand von euch etwas von Ihm er; 
fahren hatte.” Und nun malte er feinen Hören aus, wie 
diefer Emanuel, leider, nach Ausſage feines Water und 
feiner Mutter fogar, nicht nur nach dem Zeugnis vieler ges 
wichtiger Leute, von Jugend an, gelinde gefast, in die Irre 
gegangen fel. Er wollte dann, wie er fagte, die Gläubigen 
diefes Kreifes nicht fchelten, wenn fie der Täaufchung ver; 
fallen wären, in Emanuel einen begnabeten Diener am Wort 
zu fehen: er felber, Nathanael, ſei durch ein gewiſſes, fchlichtes 
und fanftmütiges Weſen des falfchen Propheten faft ebenios 
ſehr wie fie getäufcht worden. Er feßte hinzu: er fei fogar 
eine Sünde, bie er an fich felbft und Emanuel Duint bes 
sangen habe, gu beichten bereit, um deretwillen er von Gott 
ſchon mit vielen heißen Gebeten Vergebung erfleht babe. 
Dann fügte er einen treuen Bericht von dem Morgengange 
mit Emanuel und von dem Vorgang am Bache ein, ber ja 
in der Tat beinahe einer Taufe geglichen hatte. Er behauptete, 
daß eigendlich er duch Emanuel zu diefer Ihm unbegreiflichen 
YAufwallung verführt worden fel. Dagegen wollte er freimätig 
zugeben, wie dieſe Taufe, nicht im rechten Sinne erteilt, 
noch weniger im rechten Sinne empfangen, Emanuel sum 
Verhaͤngnis geworden wäre. So wolle er auch feinen Teil ber 
Schuld an dem Ärgernis, das der Tor gegeben habe, hiermit 
eingefiehbn. Denn ſchwerlich hätte ſich ſonſt der Ärgernis; 
ftifter in feinem laͤſterlich äberheblichen Wandel durch irgend 
etwas fo ficher beftätigt gefühlt. 

As der letzte Laut diefer Worte nur gerade eben verkflungen 
war, erhob fih ein Gemurmel des Unwillens, und zugleich 
bie Stimme eines Handelsmannes und Lumpenfammlerg, 
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der ſich Quintens Gemeinde erft in Giersdorf angefchloffen 
hatte und bei dem Überfall zugegen gemwefen und gu Schaden 
gefommen war. Diefer Menfch war über die fünfjig, buch 
sahliofe Heine Schachergefchäfte profitwätig gemacht und Im 
übrigen bleich und sufammengefchrumpft. In feinen Blicken 
lag ber fieberhafte Glanz eines Inneren Leidens, im übrigen 
aber Ansftlihe Ungeduld und irgenbeine verzweifelte Gier. 
Es iſt erfiaunlich, bis gu welchem Grade ber hypochondriſche 
Menſch, wenn er fih gleich nur durch bitteren Frohn vor 
bitterem Mangel einigermaßen [hägen kann, am Leben hängt 
und das Ende fürchtet. Es iſt Todesangft, die den Menfchen 
nach der Phantasmagorie des ewigen Lebens greifen läßt. 
Feigheit ift es, die Immer wieder naive Naturen Duadfalbern 
Leibes und der Seele In bie Garne treibt. 

Diefer Lumpenfammler hatte nach den Illuſionen und 
Mythen, die fih um Duinten gebildet hatten, mit vergweifelter 
Hand gegriffen, dem Ertrinfenden gleich, der den Strohhalm 
ergreift. 

Er ſchrie, daß Quint entweder das, was er fich felbft ges 
nannt babe, oder der größte Schurke, der größte Betrüger 
fet, ber je und je auf Erden gelebt habe. Aber er kehrte fos 
gleich feine Waffe um, wandte fie gegen den Wanberbruder 
und fiel ihn an, mit einer fo leidenfchaftlihen Wut, mit 
einem fo wilden Strom von Worten, Daß alle, die zugegen 
waren, nicht sulegt den Betroffenen, ein Grauſen befiel, 

So wurde Bender Natbanael, der Reihe nach, Lügner, 
Berräter, Satans Upoftel und zulekt fogar Judas genannt 
und dieſes Wort fiel, einem zuͤndenden Funken gleich, in ein 
Dulverfaß und brachte fomit eine Wirkung hervor, der fi 
Bruder Natbanael nur durch fehnellen Ruͤckzug und Flucht 
zu entziehen vermochte. 

Der Beſuch und die Flucht des Bruders Nathanael, der 
Judasruf und das Wort vom Betrüger, das von dem tobens 
den Lumpenfammler gebraucht worden war: dies alles 
hatte doch, trotzdem ſich die Atmofphäre ‚allgemeiner Ber 
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rüdtheit täglich verbidte, jene Diskuſſion dee tonangebenden 
Gläubigen über Duintens Sendung zur Folge gehabt und 
eben die Botfchaft, die man durch den böhmifchen Joſef an 
Emanuel hatte gelangen laſſen. 


Ser der boͤhmiſche Joſef mit dem Beſcheid, Emanuel 
werde ſelber kommen, bei den „Talbruͤdern“ oder in 
der „Semeinfchaft des Geheimniſſes“ eingereoffen war, 
nahm die Aufregung biefes Kreifes natärlich wiederum bie 
feltfamften Formen an. Man weinte. Der Jubel ſchlug 
hohe Wellen. Man grüßte einander mit den Worten: „Ges 
lobt fet, der da fommt Im Namen des Heren.” Man erzählte 
einander Quintens „Wunder.” Man sing die Ereignifle 
feines Wandels, fett der Predigt auf dem Markt der Kreig- 
ftadt, in phantaftifcher Weiſe nochmals durch, alles wiederum 
glorifizierend. Es wurde dabei eine geradesu erfchredliche 
Summe verrüdter Cinbildungen zutage gebracht. Die 
Scharfs erflärten, fie fühlten fein Nahen koͤrperlich. Weiber 
und einige Mädchen, die fih ein wenig von ber ſtundenlang 
Kyrie Eleiſon und Hallelufa fingenden, etwa aus fünfjig 
Verfonen befiehenden Menge entfernt hatten, kamen atem⸗ 
108 fchreiend zuruͤckgelaufen, die eine hier, die andere dort, 
und ſchwuren, fie hätten den Heiland — die eine über die 
Miefe, die andere über den Ader hinter dem Mählwäldchen, 
die dritte Aber den Bach heranfchweben geſehen. 

Someit der böhmifche Joſef Quintens ftrafende Außerungen 
verftanden hatte, wurden fie dem engeren Kreife der Bruͤder, 
zu dem, außer den Scharfs, Schneider Schwabe, Schubert, 
Kresig, der cholerifche Handeldmann, der Müller und noch 
einige andere gehörten, in der Muͤhlſtube überbracdht. So 
erfuhren die angſtvoll und gieris Laufchenden zwar, wie ihr 
Idol über irgend etwas, worin fie gefehlt hatten, entrüftet 
gewefen wäre, aber fie wurden doch durch die Schtlderungen 
des böhmischen Joſefs im Ganzen ihres tollen Glaubens noch 
fihrer gemacht. 
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Stebzehntes Kapitel 


1° neun Uhr bes Abends, als man dem Narren in 
Chriſto fehr viele Male vergeblich entgegengesogen war, 
fam endlih Martha Schubert gelaufen und richtete mit dem 
ungweibeutigen Ruf: er fomme! zunaͤchſt bie aͤrgſte Vers 
wirrung an. Sie erflärte den Scharfg, fie erflärte dem Water, 
fie erfiärte es viele Male diefem und dem, Emanuel fame den 
Feldweg, ber hinten über das Brüdchen führt, in den Mühl; 
hof herein, 

ME nun nach einigen bangen Minuten bie allgemeine 
Erregung verfiummte und, unter dem Schweigen einer 
Erwartung, die das Herz eines jeden faft ſtillſtehen machte, 
eine dunkle Geftalt in den offenen Torweg der Mühle trat 
und dann in jenem Bereich des Gewoͤlbes erſchien, Der durch 
das vorn einfallende Mondlicht erleuchtet wurde, fam für 
Quinten ſelbſt und alle übrigen ein ebenfo verhängnisuolier, 
wie erfchütternder Augenblid. Quint — und er war eg! — 
langfam und forfchend näher tretend, fah, wie eine ſchweigende 
Menge mitten im Hof, einige die Stirn auf der Erbe, einige 
dag Gefiht im Mondfchein emporgerichtet, einige weinend, 
andere mit Beben Gebete murmelnd . . . wie eine Menge vom 
Wahnwitz betdrter Menfchen, fag ich, reihenweis, mit gefals 
teten Händen, vor ihm auf den Knien lag. 

Sogar ber Müller Straube erklärte — dem fonft in Sachen 
des Glaubens wenig gu trauen war und ber fih dazu auch 
wenig Außerte — er habe, bei diefer Ankunft Duinte, ver; 
geblich mit feiner ganzen Vernunft gegen die Mächte, die ihn 
jur Erde niederzwangen, anzukaͤmpfen verfucht. 

Ein Doppelbeteug biefer Urt, ja ein eigenrlich dreifacher, — 
womit die Menge fich ſelbſt und ben Narren, ber Narr aber 
nur ſich felber betrog! — iſt aber vielleicht troßdem nicht 
ſchlechthin verwerflich, noch lächerlich: erſtens waren fie alle 
beteogene Betrüger! und zweitens lag doch im Innerſten 
diefes nächtlichen Vorgangs verborgen, wenigſtens Augen; 
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blide Iang, etwas wie ein Myſterium. Gott ift ein Geift: 
Jeſus, der Nazgarener, gilt nicht fo fehr als Gottes Inkar⸗ 
nation, fondern er wird für fein Gefäß gehalten. Duint 
wußte in fich, ober glaubte in fih, den Gottesgeiſt, ben Geift 
des Herren. Die tölpelhaften oder derben Gemüter fahen 
in ihm zwar nicht diefen Geift, aber das laͤngſt gerfchellte 
Gefäß: den Zimmermannsfohn aus Nazareth. Was fie ins 
defien, mit bebenden Schauern vor Duintens Erfcheinung 
niederzwang, war eine tiefe Erfahrung von Geift und ward 
vom Geiſte Duintens empfangen. Wer könnte nun mit Ges 
wißheit behaupten, Gott, Chriſtus wäre in dieſem leiblichen 
Irrtum nicht als geiftige Wahrheit zugegen geweſen? 

Deshalb aber ward diefer Vorgang für Duinten und viele 
feiner Anhänger verhaͤngnisvoll, weil er das Band zwiſchen 
allen aufs neue knuͤpfte und ihm eine neue myſtiſche Weihe 
gab. 

Emanuel fand im Hofe fill und betrachtete lange die Schar 
ber Knienden. Seltfamerweife erfchlenen ihm diefe betörten 
Menſchen, auch nachdem er das erſte Staunen, bie erfie Er⸗ 
fhätterung überwunden hatte, weber fchredlih in ihrer 
Tollheit noch lächerlich. Es gehörte zu Quintens Belonders 
heit, daß ihm in jeder Lage des Lebens eine bewunderungs⸗ 
wärdige Faſſung eignete: eine ficher wirkende Selbftdifstplin, 
die Ihm. angeboren war, oder wenigftens feinen Zug von 
Ungeflogenem oder Erlerntem am fich hatte. Diefer eigens 
tümliche Menfch ohne Bildungsgang hatte fih, aus fich felbft, 
sum Herrn feiner felbft emporgerungen. Er beherrfchte in 
fih, ausgenommen die Liebe gu Gott und dem Goͤttlichen, 
jede Leidenfchaft und auf feinem Geficht, wie. in feinem Bes 
fragen jedwede Außerung, wodurch denn, ohne feine Abs 
ſicht, von den Bewegungen feiner Seele ſich nichts verriet. 

In Wahrheit kam ihn eine tiefe und fehmerslihe Ruͤh⸗ 
rung an, die ihn inbeflen daran nicht hinderte, mit gelaflener 
Frage Martin und Anton Scharf herauszufinden, Mit 
dieſen beiden Männern begab er fih, — ſchwebte er, wie die 
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Kuienden meinten! — ohne daß er etwas weiteres fagte, 
an dem demütig winfelnden Kettenhunde voräber ind Hans. 


it feiner Gegenwart in der Talmühle trat, wie durch 

ein Wunder, Ruhe und Stille ein. Der Drgiasmus 
machte einem demutsvollen und eingefchüchterten Warten 
Platz. Alles Singen und laute Beten ward in ein ſtilles 
Fluͤſtern verkehrt, gefehtweige, daß fih das Tamburin und die 
Zionsharfe Dibiegend auch nur im geringfien mehr geregt 
hätte, 

Nicht anders wie aus einem Hanfe, darin der König zu 
Tafel fist, bei Hungersnot, wurde durch Marta Schubert und 
andere, von Zeit su Zeit, der an ber Türe barbenden Menge 
Bericht erſtattet. Selbft Müller Straube, der für gewöhnlich 
dem ganzen Treiben mit einer undurchfichtigen, zuweilen 
teontfchen Reſerve begegnet war, zeigte fich ernft, ja feierlich. 
Zum erften Male fehlen er, aus einem felbftbewußten und 
gnaͤdigen Wirt, nur eben wie alle andern, zu einem befcheides 
nen Gaft geworden. 

Emanuel hatte fih in ein befonderes, kleines Simmer 
surüdgesogen, und die im Hausflur und vor der Türe aͤngſt⸗ 
lich harrende Schar erfuhr, er wolle sunächft nur mit dem 
engeren Kreife der Auserwählten, und zwar mit einem jeden 
allein, verhandeln. Und fo gefihah es, weshalb die Mühle, 
die noch vor kurzem ein Schauplag tumultuarifchen Lebens 
gewefen war, plöglich wie ansgeftorben erſchien. 

Zuerſt von allen wurde Martin Scharf durch die Magb 
des Müllers zu Duinten Ing Zimmer gerufen. ME er nad 
etwa etner halben Stunde wiederlam, gingen nacheinander 
Anton Scharf, der Weber Schubert, Dibies, Kresig, der Hans 
delömann, Weber Zumpt, der Müller Steaube und Schneider 
Schwabe, ein jeder vor Erresung kaum feiner mächtig, zu 
dem „Siersdorfer Herrgott” hinein. 

Auf ihren Stirnen fland kalter Schweiß. Ihre rauhen 
Hande waren wie Eissapfen. 
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Liebe, Gehorſam, Andacht, Glaube, blinde, urteilsloſe 
Hingabe wurden aber durch dieſe nächtlichen Unterredungen 
unter vier Augen erft recht zur Blüte gebracht, und zwar 
trotzdem Emanuel dag gefamte Treiben in der Talmühle, dag 
fie ihm hatten darlegen muͤſſen, aufs ftärkfte verurteilte. Es 
war, ale hätten fie alles diefes, bevor er noch fprach, allein 
durch feine Gegenwart eingefehen, als hätten fie mit feiner 
Perſon ſogleich das fchlichte und rechte Maß aller Dinge, 
Lot, Wafferwage und Winkelmaß, um fogleich Ihe ſchiefes 
Haus zu erkennen, in Händen gehabt. 

Er fagte dem Dibiez, ber ihn nicht verftand, wie das Neich 
Gottes nicht mit Außerlichen Gebärden verbunden iſt. Er 
verwarf, sum großen Erfiaunen allee — wodurch er jedoch an 
Autorität gewann! — nicht nur das Tamburin der Heils⸗ 
armee, die Gitarre des Dibiez, die bacchantiſchen Hallelujas 
gefänge, fondern auch ben einfachen Kirchengefang. „Als 
Jeſus,“ faste er, „vor beinahe sweitaufend Jahren dag 
erfte Mal über die Erde wandelte, fang er nicht. Er hat 
das lautere Gotteswort aus ſchlichtem, heiligem Munde ges 
ſprochen.“ 

War es nun, weil Quint den krankhaften Seelenbrand in 
der Talmuͤhle unter allen Umſtaͤnden ausloͤſchen wollte: 
jedenfalls riet er den Bruͤdern, mit ſehr beſtimmten Worten, 
von allem Predigen, allem lauten Beichten, allem ſogenann⸗ 
ten Weisfagen, ja allen oͤffentlichen Gebeten abzuſtehen. 
Wollt ihr und müßt ihe aber beten — die Juͤnger Johannes 
des Taufers beten! die Jünger Jeſu indeſſen beten nicht! 
fo tut es allein, in eurer Kammer. Sch fage euch aber, es 
wäre um euch und euren himmlifchen Water fchlimm bes 
ftellt, wüßte er nicht, wes ihr bebürfet, ehe ihr ihn bittet das 
rum. 

„Der Geiſt des Herrn,” fo fagte er Ihnen, „iſt ein Geiſt 
der Weisheit, ein Geift bes Friedens, ein Geiſt der Gerechtigs 
fett, Wenn etwas in euch Bilder der Angſt und des Ent 
feßens, oder Bilder der Wolluft, oder Bilder der Grauſam⸗ 
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feit fchafft und anbetet, fo ift e8 der Geift des Vaters nicht. 
Was von ben Abgründen eurer Natur die Brüde des Lichtes 
reißt, daß die giftigen Dämpfe der Krankheit, bie befinnungg; 
taubenden Dünfte des Todes in die Klarheit des Lebens in 
Jeſu Chriſto auffleigen, fo iſt es der Geift bes Vaters nicht.” 

Der Müller, ald er vor Emanuel ftand, konnte vor dieſem 
und feinen einfachen Fragen nicht gang die richtige Faſſung 
finden. Emanuel fah ihn fchuldbewuße. Über den Paroxys⸗ 
mus befragt, der fich mit den Frauenzimmern ereignet hatte, 
gab er widerfprechende Antworten und feine Reden batten 
feinen fchlichten Zuſammenhang. 

Hierauf wurde Therefe Katzmarek Emanuel Duinten vors 
geführt. 

Das Mäbchen, mit Dutnten allein geblieben, fing, nachdem 
fie unter törperlihen Schauern und vielen Tränen Ihm Hände 
und Füße geküßt hatte, von Ihm beruhigt, zu beichten an. 
Die katholiſche Inbrunft und Suͤndenwolluſt ihres Herzens 
befreite fih, und Emanuel, der das Mädchen nur in einem 
menfchenfreundlichen Sinne beraten wollte, fand fih durch 
fie zum Mitwilfer aller ihrer Vergehungen, unter denen die 
fette eine Verfündigung gegen die Keufchheit, und zwar mit 
dem Talmäller felber war! — ja zum Herrn über Leben und 
Tod gemacht. 

Emanuel mußte erfchüttert fein duch alle Beweiſe fall 
huͤndiſcher Liebe und Anhänglichkeit, die ihm von dieſen, bie 
zu Tränen buch feine Gegenwart beglädten Menichen ent 
gegengebracht wurden. Und wenn er num auch entfchloffen 
war, ſoweit an Ihm lag, das Neft zu fäubern, in das er ja 
zu feinem anderen Zwede gelommen war, ſo hatte er doch 
den heißen Wunfch, foweit Immer möglich, diefen teren, Hilfs 
Iofen Laͤmmern ein Hirte gu fein. 

Hatten doch alle diefe Menfchen, folange fie lebten, einen 
leiblichen Hunger nach des Müllers Brot: und war es nicht 
fonderbar, wie fie troß leiblichen Mangels und forgenbelaftes 
ter Lebensnot dennoch nach geiſtigem Brote hungerten? 
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Konnten ba ihre unberatenen Einbrüche in die Vorrats⸗ 
fammern der Schrift und die Wahl ihrer Nahrung von einem 
befferen Inſtinkte geleitet und anders als unbeholfen fein? 

An diefem Abend wurden Die Darbenden an den Türen mit 
leiblihem Brote gefpeift, und es wurde ihnen zugleich er; 
Öffnet, wie dies zunaͤchſt die letzte Verſammlung auf ber 
Dreſchtenne des Talmüllerd geweſen wäre. Gie entfernten 
fich, leiblich gefättigt, ohne daß im übrigen Ihre Hoffnung, 
den vergöfterten Fremdling reden gu hören, ober auch nur 
nochmals zu fehen, erfüllt worden war. Inzwiſchen wurden 
alle, mit denen Emanuel einzeln gefprochen hatte, gemeinfam 
in Duintens Zimmer gerufen. 

Diefer erhob fih son einem runden Tiſch, an dem er ges 
feffen hatte und auf dem eine brennende Kerze fland, und 
der Heine Raum ward wohl eine halbe Stunde lang von dem 
gutturalen Klang feiner eher hohen als tiefen, weichen und 
Doch jugendlich feften Stimme burchbrungen. 


Sn feiner Belehrung, bie in der Hauptfache gegen ben - 


Aberglauben gerichtet war, hatte fih Duint som Ernft, big 
zu einem, den Brüdern an Ihm ganz fremden Zorne gefteigert. 

Mas er fagte, war etwa dies: 

Heute noch, wie gu Zeiten Jeſu von Nazareth, fei die Erde 
von wuͤſtem Geſtruͤpp uͤberwuchert. Man könne fih kaum 
eine übertriebene Vorftellung davon machen, wie in ber Men; 
ſchenwelt die Pflanze bes Aberglaubens verbreitet fe. So 
fet noch heut das Geheimnis des Reiches eben dasfelbe tiefe 
Geheimnis wie zu Jeſu Zeit, und zwar aus feinem anderen 
Grunde, als weil es in Höhlen, In Schächten, unter den 
Wurzeln eines Waldes von Aberglauben verborgen wäre. 
„Bon Zeit zu Zeit kommt Jeſus,“ fagte er, „ganz verlaffen, 
außer von Gott, durch diefe Wälder einhergemandelt. So 
ſeht ihe mich verlafien und einfam, der ich berufen bin vom 
Bater unter die, die gleich fein follen dem Ebenbilbe feines 
Sohnes, auf daß derfelbe ber Erfigeborene ſei unter vielen 
Brüdern, wie Paulus fagt. Von diefem Geheimnis, des Ich 
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gewärbigt worden bin, wißt Ihe nichts! ich kann es euch auch 
nicht offenbaren! Allein der Vater kann es euch offenbaren, 
der in mir iſt. Und wenn es der Vater euch offenbart, fo 
fommet und nennet euch meine Brüder.” 

Und er gebot ihnen, daß fie Ihn vom Grauen des morgen; 
den Tages an, aus ihren Gedanken entlaffen, ihm nicht mehr 
nachfolgen follten. Da fchrien fie aber alle, faft weinend: 
„Herr, Here, verftoß uns nicht und verlaß ung nicht.” 

Er aber fuhr fort etwa fo zu fprechen: 

„Ihr habt gefehen, wie auch Bruder Nathanael, deſſen 
Zaufe ich habe, abgefallen If. Ihr Habt Ihn mit Ynrecht 
Judas geheißen. Zwar ſteht gefchrieben, daß, wer gu feinem 
Bruder fagt: Du Nare! ſchuldig des hoͤlliſchen Feuers if! 
Aber ich fage euch, diefer Natbanael iſt nicht mein Bruder, 
denn er iſt vom Vater, das Geheimnis des Reiches zu willen, 
nicht gewürdigt worden.“ 

Der Schneider Schwabe rief ihm su: „Sage ung das Ge; 
heimnig, Herr!” Die Bezeichnung „Here“ hatte fich in ber 
Erregung bes Wiederſehens und wohl auch mit durch bie 
beflere Kleidung und das ‚gepflestere Ausſehen Quintens 
eingebürgert. | 

„Das Himmelreich gleicht einem Senflorn,” anfwortete 
Quint, „es gleicht einer Perle, für die Ich alles hingebe, es 
gleicht einem Schag im Ader, den ich gekauft habe, es iſt 
inwendig In mir, dag Eigentum eines Kindes iſt das Himmels 
reih. Uber dein Zion, dag aus ben Wolken bernieberfällt 
mit Haufern von Gold, mit Tälern and Jafpis, Saphir und 
Smaragd iſt es nicht! Warum denn wollt ihr, daß Vater, 
Sohn und Geift unter Gewitter und Pofaunenfhall Furcht 
bar aus Wolfen nieberfteisen, wo doch Vater, Sohn und 
Geiſt unerlannt unter euch iſt?“ 

Und num verrichtete Emanuel Duint, der arme Narr in 
Chriſto, jene hoffentlich unbebachte Tat der Läfterung, die 
fpäter, ald er eines ſchweren Verbrechens befchuldigt unter 
Anklage ftand, die Herzen der Richter fo fehr verhärtete. 
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Nämlich: er padte ein Bibelbuch, das einer der Brüder 
Scharf, wie früher gebräuchlich, neben das Licht auf ben 
Tiſch gelest hatte, und warf es, fo daß es In Fegen ging, 
wider die Wand. 

Die armen Tageldhner, trotzdem fie erfchraten und eigentlich 
im erften Augenblid dachten, es müfle Feuer vom Himmel 
herabfahren, regten fich nicht. 

Und: „ich verbiete euch dieſes Buch! hört ihr! ich vers 
biete euch dieſes Buch 1” rief nun, gar nicht Im Sinne Luthers, 
Emanuel, „Sch verbiete es euch, weil e8 eine Scheuer voll 
Unkraut, eine Scheuer voll Tollfraut, eine Scheuer voll 
Taumellolch mit nur wenigen Ühren guten Weijzens iſt. 
Das Reich Gottes ift wiederum auch hier nur ein Senflorn 
darin. 

Was leſet ihr euch aus diefem Buch? was erntet Ihr euch 
von dieſem der des guten Hansvaters, in den ber böfe 
Feind Im Finftern Scheffel und Malter Unkraut geſaͤet hat? 
Ihr füllt euch das Blut mit quälenden Angſten, quaͤlenden 
Münfchen und Fieberbildern, die Iügnerifche Hoffnungen find, 
bis sum Berſten an! Ihr meinet, wenn ihr vom Gifte bes 
Zaumelmohus trunken feid und in läppifcher Eitelteit zu 
Affen der Allmacht aufgefhwollen, mit Handanflegen und 
Wundertun, ihr hättet den heiligen Geift empfangen: Was 
ihe empfangen habt, ift die Peft der Gier! der Durſt der Toll 
beit! Meint ihre, daß die Liebe zu Jeſu eine unberwingliche 
Wut der Habfucht ii? Was wollet ihr denn von Gott ers 
bitten? Waͤlzet ihe euch und gerrütter ihe euch und macht 
eure armen Kehlen heifer, damit der himmliſche Vater dag 
Zepter mit euch teile? Und meint ihr, daß es in euren Klin; 
ben Händen befier aufgehoben als in den feinigen iſt? 

Was reißer ihr doch an Gottes Stuhl? Wag gerri Ihr doc) 
an Gottes Gewandzipfel? Was heult ihre? Was Freifcht Ihe? 
Warum fchlagt ihre mit euren Faͤuſten, euren groben Abs 
fügen gegen die Himmelstär? Wahrlich ich fage euch, Ihr 
werdet nicht mit der Türe ins Haus brechen und es liegt auch 
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dahinter weber Brot, Sped, noch das Heinfte Faͤßchen Brannt⸗ 
wein für euch! 

Was lefet ihr euch ans diefem Buch? Lügen, Lügen und wie; 
der Lügen! Wie denn die Lüge noch Immer auf allen Gärten 
und allen Üdern am geilften wuchert! wie denn bie Lüge 
noch immer Säulen, Tore, Türme und Tempel — die hoͤch⸗ 
fien Säulen, die hoͤchſten Tore, die höchften Türme, die ge; 
waltigſten Tempel von Gold, Jaſpis und Ebelfteinen auf 
unferer Erbe beſitzt.“ 

Es war wohl nicht allzuviel, was die mit hochgezogenen 
Brauen lanfchenden Brüder von diefen heftig gefprochenen 
Worten begriffen. €8 folgte ihnen auch eine große Menge 
anderer warnend, ja drohend nach, die Quinten doch wohl 
von dem Wunfche eingegeben wurben, diefen Unfug der Tals 
bruͤder abzuſchuͤtteln. Jene Monate, die er in der Gärtneret, 
in der Bibliothek des Gurauer Fraͤuleins, beim Miltzſcher 
Schäfer ald Samariter, in der Familie Kraufe und in an- 
deren chriſtlichen Bürgerhäufern zugebracht hatte, konnten 
nicht ſpurlos an ihm voruͤbergehn. Dennoch fah er die Brüder 
nicht von einem neuen Kaſtenſtandpunkt an und nicht ein 
folcher war e8, der den Abſtand zwiſchen ihm und ihnen ver; 
größerte. Dagegen konnte man aus der Art und mutigen 
Kraft feiner Reden fchließen, daß fich die Kraft feines eigen; 
finnigen Wahnes In der Stille vervielfacht Hatte. 

Jedenfalls gerftörte er die fiarre und fire Idee feiner Ans 
hanger nicht, wonach er Ihnen als Netter aus jeder Not, 
als neuer Meſſias gelten mußte. Sa, diefen Irrwahn bes 
ftärkte er nur. Seine Zuhörer fpärten recht wohl, wie fich bei 
ihm in irgendeiner Form das Einheitsgefühl zwiſchen ihm 
und dem Heiland befeftist hatte: und mie follten fie nicht, 
wo er fich doch ansdruͤcklich, als in Beſitz des Geheimnifles 
Sein gelangt, ihnen darſtellte. 

In Wahrheit fah Emanuel Duint den Helland kaum mehr 
im Bibelbuch, das er ja auch mißhandelt hatte, fonbern, 

-“ fcehredlich zu fagen, nur noch im fich felbft und als fich ſelbſt. 
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Der Heilige Wahn ward surüdgedrängt und hatte dort, feit 
jenem SKerfertraume, wo Chriftus in Quinten buchſtaͤblich 
bineingegangen war, Zeit gefunden, fich feſtzuniſten. Damit 
hatte fih etwas im Betragen des Narren in Ehrifto eins 
geftellt, was keineswegs von dem Schlage feiner früheren 
Befcheidenheit und Demut war. Gegner, die es fpäter bes 
merften, nannten es einen laͤcherlichen Hochmutsgeift von 
Unfehlbarteit, er felEft die Freiheit ber Kinder Gottes. 

„Machet euch frei von dem Dienfle des vergänglichen 
Weſens, zu ber herrlichen Freiheit der Kinder Gottes,” fagte 
er oft, wenn feine Freunde ihm eine gemwifle heitere Sicher; 
heit und Sorgloſigkeit, troß des Ihm eigenen Ernſtes, zum 
Vorwurf machten. 


ährend des Mahles, das bie ſeltſamen Quint⸗Apoſtel 
und Müller Steaube gemeinfam mit Emanuel in ber 
Badftube einnahmen, zeigte es fich, wie wenig die weſentliche 
Abſicht von Quintens Beſuch erreicht worden war. Bald 
war es Martin, bald Anton Scharf, Bald der Lumpenſammler, 
bald der budlige Schneider Schwabe, die mit allerhand vor; 
fihtig Angftlichen ragen an Ihm herumhorchten und herum; 
tafteten. 

„Herr,“ fagte zum Beifpiel der Schneider Schwabe, „du 
haft doch an dem alten Scharf, an Marta Schubert, an dem 
kontrakten Bandenweibe, an ber fterbenden Frau und an 
vielen anderen ebenfalld Wunder getan.” 

Was er ohne Abſicht und ohne Wiſſen verrichtet habe, 
antwortete Duint, wenn er überhaupt etwas verrichtet babe, 
das fei nicht durch ihn, fondern durch den Water vollendet 
mworben. 

Jeſus habe doch ebenfallE Wunder getan. 

„So wie ich,” fagte Duint, „In diefem und feinem anderen 
Sinne.” 

Obgleich er num eine Erflärung gab, konnte er feine grobs 
ſchlaͤchtigen Tifchgenoffen doch nicht mehr von der Meinung 
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abbringen: Jeſus und er, er und Jeſus hätten die gleichen 
Wunder getan, 

So aber lautete feine Erflärung: 

„Bas wolltet ihr je von Gottes Wundern begreifen, da 
ihr doch bis jeßt von all den ungeheuren Wunbern, mit benen 
der Bater euch umgeben hat, nichts begriffen habt! Ahr 
Laͤppiſchen! D ihr Lächerlihen! Seht ihr den Wald vor 
Bäumen nicht? Was ſeid denn ihr? Was bin benn ich? 
Sind wir denn um ein Haar Geringeres, als dag größte 
Wunder iſt? Koͤnntet ihr etwas, ober wüßtet Ihr etwas von 
Gott zu verlangen, das auch nur ben taufendfien Teil fo 
wunderbar, als eine einzige Lille oder Kornblume auf den 
Feldern, die Kehle ober die Feber einer einzigen Nachtigall, 
geſchweige bie ganze, geoße, felfige, blühende Erbe oder ber 
unendliche Himmel mit allen feinen Geftienen wäre?“ 

„Wer es fallen mag, fafle es,“ endete er: „ber Wunder 
füchtige iſt von Mutterleibe an taub, ſtumm und blind ges 
boren! Ihr wiſſet, daß einem ſolchen Gefchlecht Fein Zeichen 
gegeben werden kann.” 

„Herr, wenn wir nicht im rechten Sinne gebetet haben, 
lehre du uns!” wandte fih Anton Scharf an Quint. 

„Betet: gu uns komme bein Reich!” befam er zur Ants 
wort. 


8 war für Weib und Kinder des Müllerfnechts, die 

außen am Senfter ber Badftube fanden, wo auch ber 
Bater zuweilen hinter fie trat, ein feltfam bibliſcher Anblick, 
wie drinnen Emanuel Duint, dem Heiland beim Abendmahle 
gleich, unter feinen Jüngern faß. Ste konnten Ihre Blide 
nicht abwenden. Der längliche Tifch, auf dem zwei gewaltige 
Schüffeln bampften, war fauber mit einem bunten Tuche 
bededt. Ein dunkler Wein, den der böhmifche Joſeph gebracht 
hatte, warb von dem ab und gu gehenden, feterlich ſtrahlenden 
Anton Scharf, vom Faͤßchen in Glaͤſer gefüllt. Zumellen 
fah man den Helland trinken, Wenn er an jemand Die Rede 
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richtete, fprang ber AUngefprochene voll Eifer und auch zus 
gleich voll Ehrfuccht vom Site empor. 

Zuweilen ging buch die ganze Gemeinde ringsherum eine 
herzlich lachende Heiterkeit. Es fchien, als ob fich nicht felten 
die Lippen bes neuen Meſſias über einem Scherzwort kraͤu⸗ 
felten. 

Ploͤtzlich ſahen die Kinder des Knechtes, ein Mädchen von 
vierzehn, ein Knabe von zwölf, ein anderer von neun Jahren, 
unter fich eine fremde Nachbarin. Sie hatten das dunkel⸗ 
baarige, feltfame junge Mäbchen nicht kommen hören und 
blidten e8 aus großen, einigermaßen dummen, erflaunten 
Augen an. Die Fremde achtete ihrer nicht. Übrigens ſchien 
fie nichts andres zu wollen, als ebenfo ungeftört, wie bie 
Kinder des Knechts, das Innre ber Backſtube zu beob⸗ 
achten. 

Das Mäbchen war fchlanf, hatte feine Gelenke und längs 
liche Singer, die mit Halbhandſchuhen aus ſchwarzen Seidens 
faͤden bebedt waren, Ein dunkles Mäntelchen, mit rot ges 
füttertem Capuchon, war um die noch ſchmalen Schultern 
gelegt. Ihr laͤnglich⸗ ovales Sefichtchen, mit großen befranften 
Augen, batte alle zarten Reize unverfebrter, beginnender 
Sungfränlichleit. Ste hielt eine fogenannte Kapotte, mit 
dunklen Bändern, in den Händen. Nicht ganz bis gu den 
feinen Knoͤcheln der fchmalen Füße ging der Saum ihres 
ſchlichten Kleides, das über den fchlanfen Hüften von einem 
breiten Gürtel aus ſchwarz ladiertem Leber zierlich sufammens 
gefchloffen war. Wenn fie fi wandte, wurden zwei Dide, 
dunkle Zöpfe vom Lichte befchienen, die bis zu den Fingers 
fpigen, bei ausgeftredten Armen, herunterreichten und von 
denen ber eine über bie Schulter nach vorn genommen war. 

Man mußte erfiaunen, das Mädchen In folcher Umgebung 
zu fehen, das ungweifelhaft ein Kind aus gebildeten Kreifen 
war. 

Indeſſen blidte fie nicht anders, oder mehr noch als bie 
Kinder des Knechts, mit heißen, verlangenden Augen und vers 
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folgte das fonderbare Mahl mit feinen meift ungefchlachten 
Teilnehmern, das hinter den Scheiben vor fih ging. 

. 88 ereignete ſich nach einiger Zeit, daß der böhmifche 
Joſeph Innen von ungefähr In bie Nähe bes Fenfters geriet 
und fein fcheußliches Antlitz In naͤchſter Nähe vor der Heinen 
Gemeinſchaft der Späher auftauchte. Bei dieſem Anblid 
feat die Heine Fremde, merflich erfchroden, ins Dunkel 
zuruͤck. 

Ob nun dag Scheuſal die Frembe erblickt hatte, jedenfalls 
trat er nach einigen Augenblicken ins Freie heraus, um die 
Kinder des Knechtes durchzumuſtern. Die Fremde aber, 
die ſich noch immer im Dunkel verborgen hielt und die ihn 
von dort genau beobachtete, fanden ſeine ſuchenden Augen 
nicht. 

Er ſchien die Kinder fragen zu wollen, kehrte indeſſen ploͤtz⸗ 
lich um und begab ſich wieder ins Haus hinein. 

Emanuel ward indeſſen in der wachſenden Zutraulichkeit 
der feſtlichen Stunde — eine feſtliche Stunde war die Wieder⸗ 
vereinigung mit dieſen erſten Freunden und im Grunde 
kreuzbraven Seelen auch fuͤr ihn! — er ward alſo uͤber allerlei 
Dinge weiter befragt, die hungrig harrenden Chriſtenſeelen 
immer noch breunende Anliegen find. 

So trat ihn der eine und andere an: ob er nicht ihm dag 
Geheimnis des Neiches unter vier Augen fagen wolle? 
Schwabe meinte beunruhigt, daß doch wahrfcheinlich immer 
noch die alten Apoftel und der Kreis ber Zwölf zu Richtern 
des Juͤngſten Gerichte berufen wären. Ungeduldig wollte 
‚man willen, wann ungefähr ber Beginn bes taufendjährigen 
Neiches zu feßen wire. Wann fich Vater, Sohn und Geift 
endlich zeigen würden, nicht mehr in Niebrigfeit, fondern in 
ihrer ganzen Herrlichkeit. 

Emanuel aber lächelte nur und wollte auf feine Frage mehr 
eingeben. Die braven Leute und ſchlechten Ehriflen, wie er 
fie im geheimen nannte, dauerten ihn. Zumellen ſah man 
ihn traurig den Kopf ſchuͤtteln. Dann zeigte fi wiederum 
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um feinen Mund eine durch die drolligen Ungfte der ein- 
fachen Seelen beluftigte Heiterkeit, wo dann ber blinde Blins 
denleiter mit einer herzlichen Ironie den Brüdern Scharf 
über ihre firuppigen Scheitel ſtrich ober dem buckligen Schneider 
fanft auf die Wange Hopfte. 

Bevor er aber, nachts um bie zwoͤlfte Stunde, fich nieder; 
legte, nahm Emanuel der ganzen Verfammlung das feſte 
Verfprehen ab, morgen mit Tagedgrauen auseinander; 
zugehn. 


manuel Quint erwachte, als er kaum eine Stunde ge⸗ 

ſchlafen und der Zeiger der Uhr die Eins uͤberſchritten 
hatte. Er rieb ſich die Augen, aber er ſah trotzdem eine dunkle 
Seſtalt an dem Heinen Fenſterchen feines Zimmers ſtehn, 
unter bem der Strahl des Mühlbaches ranfchte. Er fragte die 
übliche Frage, ob jemand da wäre, doch die ſchlanke Geſtalt 
am Fenfter regte fich nicht und antwortete nicht. Da pochte 
des Narren Herz gewaltig. Er fprang aus den ungehenren 
Dedbetten, Heidete fih in Eile an, entzündete Licht und er; 
kannte — oder hatte bereits erkannt — Ruth Heidebrand. 

Es muß gefagt werben, daß dieſe Entdedung dem armen 
Quint mit beinahe laͤhmender Kraft In die Seele ſchlug. Er 
ſagte fpäter, er habe damals ſchon die unentrinnbaren Folgen 
dieſes unverfchuldeten Umſtands vorausgefuͤhlt, obgleich das 
Verhängnis Wege fuchte, die er unmöglich vorauszuſetzen im; 
flande war. | 

Übrigens war feine Beziehung zu Muth in jedem Betrachte 
wunberlich. 

Man hat fpäter gefunden und bat es aus Außerungen 
gefchloffen, es ſei in ber Seele des Tifchlerfohnes für die ohne 
Zweifel Hufterifche Gaͤrtnerstochter eine verfchwiegene Rei⸗ N 
gung vorhanden gewefen, fonft hätte fih ein gemifler Ver; 
dacht nicht auf Duinten gelenkt. Jedenfalls gehört die un; 
befonnene, dazu krankhafte Tat ber Heinen Ruth, durch die 
fie ihm bei dem Gurauer Sräulein, bei ihren Eltern, bei Kraufe 
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und vielen Freunden faſt alle Sympathien verdbarb und 
feinen Gegnern Waffen Tieferte, nicht in das Schuldbuch des 
armen Quint. 

Nicht vorher, nicht nachher In feinem Leben bat Emanuel 
je mit fo Heftigem Ausdruck heftige und firafende Worte 
gebraucht, als es In den erſten Minuten ber Heinen Ruth 
Heidebrand gegenüber jeßt geſchah, als er ſich endlich zum 
Neben ermannt hatte. 

Die Heine Ruth aber fah ihn unbeirrt aus Ihren ein wenig 
gu großen, feuchten Angäpfeln an, als wollte fie fagen: den 
Zorn meines Hellandes, meines guten Hirten, der dag vers 
Iorene Schaf in bie Arme nimmt, ben Zorn beflen, ber die 
ewige Güte felber ift, deſſen Strahl mein Auge trifft und mit 
beiligem, ſtolzen Bener daraus zurüdleuchtet, den Als 
erbarmer fürchte ich nicht. 

Der Glaube und dag Vertrauen, wie es Duinten aus ben 
Augen jener grobfchlächtigen Anhänger entgegenleuchtete, 
denen er wie Paulus nur bag Zeugnis geben fonnte, „daß 
fie eiferten um Gott, aber mit Unverfland,” ſchon biefer 
Glaube, diefes Vertrauen legte um ihn — um feine Ges 
danken, um feine Entfchlüffe, alfo um feine Stirn und Hände! 
— ein hinderndes Band: obgleich die Macht dieſes ftarfen 
Vertrauens duch den lauernden Ausdruck ber Gewinngier 
und eines verſteckten, nach Beruhigung draͤngenden Miß⸗ 
trauens beeintraͤchtigt wurde. Sofern dieſer Bann nicht ge⸗ 
weſen waͤre, haͤtte wahrſcheinlich der arme Quint Mittel und 
Wege zu finden gewußt, dieſe Glaͤubiger, durch das trockene 
Geſtaͤndnis der Wahrheit uͤber ſich, abzuſchuͤtteln: er aber 
bewirkte, daß er, unſchuldig ſchuldig, ihr Schuldner blieb. — 
Hier aber ſprach Vertrauen und Glaube zu dem noch nicht 
neunundzwanzigjaͤhrigen Quint aus holdem und ſuͤßem 
Maͤdchengeſicht und aus Tiefen der Seele heraufkommend, 
in welche nie auch nur der leiſeſte Schatten eines Zweifels 
gedrungen war. 

...E8 war die Liebe ſelbſt, die ihn anblickte. 
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So fühlte denn der Narr die Gefahr und die ganze Folgen, 
fchwere des Augenblids, 

Dies gab ihm Kraft fih emporgneaffen. 

Schnell nacheinander fat er mit harter Stimme die Fragen: 
„Bas willft du? Mit weſſen Erlaubnis Bit du Hier? Was 
willſt du Hier? Was ſuchſt du Hier?” 

Ruth aber fchlug die Augen nieder und fehlen bie gleichen 
Morte zu flüftern, die einft ihre biblifhe Namensſchweſter 
geſprochen hatte: „wo du bingeheft, ba will ich auch hingehen; 
wo du Bleibeft, da Bleibe ich auch. Dein Volt ift mein Volk, 
und bein Gott ift mein Gott. Wo du fttebft, da flerbe ich 
auch; da will Ich auch begraben werden. Der Herr tue mir 
dies und das, dee Tod muß bich und mich feheiden.” 

Und wieder richtete fie mit einer reinen, fehlichten Gewiß⸗ 
heit im Blick, er könne doch ganz unmöglich gegen dieſes 
Belenntnis etwas einwenben, die Augen zu Emanuel auf. 

Die wenigen Worte, mit denen die biblifche Much fich Ihre 
ewige Stone, über alle Zeiten und Voͤlker hinausglaͤnzend, 
gefehmtedet hat — und die, auf eine Schale gelegt, allein 
Meungehntel aller Worte der Bibel aufwiegen, ja aller 
Bibliotheken ber Welt! — hörte nun zwar Emanuel nicht, 
aber er fpürte die Kraft des Bekenntniſſes! deshalb rang er, 
noch tiefer erbleichend, wie in ber Erfenntnis der Nuglofigfeit 
jebes Widerſtandes, mit krampfhaftem Griffe Hand in Hand. 

Sedermann in der Mühle war fchlafen gegangen, Es 
war eine abgelegene, nur burch viele Gänge und Treppchen 
zu erreichende Kammer, in ber fih Quint mie Auch befand. 
Er ſenkte den Kopf, entrang die Hände und begann Im Raum 
auf und ab zu fchreiten. 

In dieſer Minute — man hörte den Gang feiner bloßen 
Süße nicht! — wo er bald die Gardine, bald den gelben, mit 
allerlei Tand und bäurifchen Raritaͤten gefüllten Glasſchrank 
ftreifte, fand er fich nicht nur mie der Flucht der Heinen 
Ruth and dem Elternhaufe, ſondern auch mit bem Umſtand 
ab, deſſen er völlig ficher war, daß man feinem andern 
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ale ihm bie Schuld dieſes Streiches zumeſſen würde. Dann 
fagte er nur: „Du haft ung In eine fchlimme Lage gebracht.” 

Ruth wandte fih um und fagte dagegen: 

„Wie kann Ich anders, wenn ich nicht meinen Bräutigam 
verfäumen fol?” 

Er fagte: 

„Ihr feld alle unverfländig !” 

„Lehre mich,” ſagte fie „Daß ich verfiändig bin.” 

Er Dagegen: 

„Ehre Vater und Mutter und beteübe fie nicht! Gedenke der 
Angſte, die fie jegt ausftehen. Im beften Falle wird man ung 
finden und bringt dich und mich Durch Gendarmen nach Haufe 
zuruͤck!“ 

Ruth ſagte, das werde der „Vater“ nicht zulaſſen. Als 
Emanuel ſie befremdet muſterte, fuͤgte ſie noch die Worte 
an: „ich meine den Vater, der in dir iſt.“ 

Emanuel wurde ungeduldig. 

Cr begann: „Was ſuchſt du? Was willſt du von mir? 
Bon den Legionen Engeln eures himmliſchen Vaters weiß ich 
nichts. Ihre Schwerter fiehen mie nicht zu Dienfien! Sch 
bin feines irdifhen Königs, noch eines fehwertgewaltigen 
Gottes Sohn. Ich bin nur ein armer Menfchenfohn. Wer 
mir nachfolgt, deffen nadte Füße werden itber fcharfe Steine 
sehen. Der Regen wird ihn durchnaͤſſen, der Hagel auf feinen 
Scheitel fchlagen. Er wird Almofen nehmen, wo man fie 
gibt! Er wird, wie ich verachtet, verdorben und am Ende 
einem ſchmachvollen Tode überliefert fein.“ Ä 

In dieſem Augenblid hatte Ruth in Haft ihre durchlaufenen 
Schuhe von den Füßen gelöft, den Mantel und ihr Fleines 
dunkles Mieder beruntergeriffen und warf fich wildfchluchzend 
mit den Worten: „kreuzige mich, ich will vor dir fierben!“ 
an Quintens Bruft. 

Quint besaun Ihren Scheitel zu ſtreicheln, aber er hielt 
ſeine Lippen fern von der ſchmalen weißen Rinne, die ihm ſo 
nahe war und von der aus das Haar zu beiden Seiten in 
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einem dunklen und duftigen Glanze das Haupt umfloß. Seine 
Hände mieben die finblichen Schultern, bie fih zuckend an 
ihn anfchmiegten, fo daß er an bebende Flügelrüden eines 
iugenblichen, verfioßenen Engeld denten mußte ober eines 
verflognen vielleicht: eine Vorftellung, die Ihm durch die 
lieblihe und beraufchende Fremdartigkeit biefes ganzen 
neuen Erlebens aufgedrängt wurde. 

Emanuel bi die Zähne zuſammen und wehrte fih mit 
der ganzen, ihm eigenen, bewußten Kraft, gegen die Welle, 
die in Ihm aufbrandete. Er rang mit ihre und beflegte fie. 
Die Arme der lieblichen Gärtnerstochter mit Zartheit Idfend 
und an ben heiß umklammernden Händen herunterziehend, 
hatte er bald durch den gütigfien Zufpruch das Mädchen einigers 
maßen zur Ruhe gebracht, 

Mit eigenen Händen zog er ihr dann die Stiefelchen an, 
half ihren nadten Armen in die Armel ihres Mieders hinein, 
verbedte darin die fehönen Schultern und legte auch noch den 
Mantel, den er vom Tifche nahm, forgfam darum. 

Endlich fagte er; „Ruth, nun komm, jegt wollen wir ohne 
Verzug zuruͤck zu den armen Eltern gehen.“ 

Da fland das Kind und regte ſich nicht und fprach geraume 
Weile fein Wort. Aber wie Duint, überwältigt von Mitleid, 
die Hand um fie legte und ihe Haupt herauf an den kummer⸗ 
vollen Strahl feines ernſten Untliges bog, war Ihr Geſicht 
von Tränen gebunfen. 


Achtzehntes Kapitel 


Ern dieſem Augenblid quietfchte die Zimmertär und ber Kopf 
as bes böhmifchen Joſef ſtreckte fich durch den geöffneten 
Spalt, mit einem pfiffig grinfenden Ausdruck herein. Dann 
(dien es, als wollte er fich zuruͤckziehen, aber nun fragte Ihn 
Quint, in einem erflaunlihen Ton von Gelaflenheit, wag 
er wünfche und was fein Begehren wäre. 
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Der böhmtifche Aofef war durch den Anblid, der fih ihm 
eben geboten hatte, ſprachlos gemacht. Duint munterte ihn 
Indeffen auf und swang ihn, am Tiſche Platz su nehmen. 

Der böhmifche Sofef hatte In feinem Zimmer das Holz 
der Möbel auf eine entfegliche Weile knallen gehört, Fenſter 
und Lampe hatten geklirrt, nicht anders wie bei ſtarkem Ge 
witter oder wenn ein fchmwerbelabener Rollwagen über 
ſtaͤdtiſches Pflafter führt, ober noch ſchlimmer, wie bei einer 
unterirdifchen Erſchuͤtterung. Dabei habe er über fih Laͤrm 
und vorher auf der Treppe Atmen und tappende Schritte 
vernommen, 

„Wenn ich nun ein einziges Heines Knoͤchelchen von einem 
Gehaͤngten hätte,“ fagte Joſef, „ſo machte ich euch alle beide 
jeßt unfichtbar und brachte euch, ohne daß es die Leute merken, 
nach Miltzſch in eure Betten zuruͤck.“ 

Ruth fehlen durch die Anweſenheit des böhmifchen Joſef 
merklich beunruhigt und auch Duint war durch den neuen 
Ton einer gewiffermaßen dreiften Vertraulichleit etwas uns; 
angenehm berührt. Dennoch ermangelte fein Betragen, ale 
er nun Joſef um einen Dienft erfuchte, nicht der gewohnten, 
freundlichen Höflichkeit. Dieſer follte, und zwar fogleih, in 
das nächfigelegene Dorf vorangehen und einen Bauern er; 
fuchen, daß er Wagen und Pferd zur Beförderung Ruths 
nach Miltzſch bereit ſtelle. 

Sn der Badftube, ale der böhmifche Joſef gesangen war, 
mußte fih Muth auf Quintens Drängen mit Brot, Butter 
und Kaffee ſtaͤrken, deſſen man eine reichlihe Menge, In 
einem Bunslauer Topf, noch heiß, in ber Röhre fand. Dann 
traten beide, leiſen Tritt8 aus ber Haustür gehend, von 
niemand In der Mühle bemerkt, ven Nüdweg an. 


Am Beginne der Reife waren fie einfilbig, Noch immer 
—J mit gedunſener und wie erſtarrter Miene ſchritt bie 
kleine Ruth neben Quint, waͤhrend der Narr, gruͤbleriſch und 
betreten, das Schweigen nicht brechen mochte. Die kleine 
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Heilige, die teiebhaft und opfermutig ihren irdiſch⸗himmliſchen 
Hochzeitsfing unternommen hatte, warb wie gelähmt, weil 
fie annahm, Liebe und Opfer fei nun durch ben füßen Freund 
und himmlifchen Bräutigam verworfen worden. 

Nach und nach aber, während bes Wanderns, das Duinten 
bie eigentlich angemeflene Form des Daſeins war, ftieg in 
ihm jene volle und große Empfindung auf, bie zweifellos 
religioͤſen Charakter hatte, wenn auch fie es vornehmlich war, 
die ihn immer wieder über die berechtisten Forderungen 
der ihn umgebenden Welt erhob. Soweit man biefe Emp⸗ 
findung — und man bedenke, wie das beiwußte Leben felber | 
nichts anderes als eine Empfindung iſt! — ſoweit man fie 
zu ſchildern vermoͤchte, würde man das eigentliche Urphänomen 
im religioͤſen Leben diefes wunderlichen Separatiften zu 
begreifen imftande fein. 

Das Leben in der gefamten Natur, bie wir fennen, Ins 
fonderheit alles organifche Leben, vollzieht fich für ung in 
Form von Bewegung, Infonderheit durch Geburt, Tod 
und Wiedergeburt. So war denn auch In Quintens Seele 
die tiefſte Erfahrung Immer wieder das göftlihe Sterben 
und das göttliche Auferfieben. Von allen Bildern im Reich 
ber Erfcheinungen, bie fein Auge zu fallen verftand, war Ihm 
die Sonne, die aufging, und die Sonne, bie unterging, 
Das gewaltigfie und zugleich das tieffte Symbol, Wie fie 
Hinabfleigt und wieder erfteht, fo farb und erneute In feinem 
Geiſt fih das Licht, und wenn es herauflam, fah er voll 
wahrhaft heiligen Jubels die Welt, nicht in Flaͤmmchen, 
fondern in der ganzen Glorie, in der ganzen glüdfeligen Tages⸗ 
belle des, wie er meinte, heiligen Geiftes fliehen, 

Wie nun aber bie wirkliche Sonne, wenn fie aufgeht, allein 
bie Freiheit bes Himmels über fich hat, nicht aber die Dächer 
der Hütten, Paldfte und Kathedralen, fo war es auch bei 
dem Sonnenaufgang im Herzen Duints: nämlich, es kam 
eine faft quaͤlend erhabene, faft Ihe Gefäß zerfprengende 
Empfindung von Größe in Ihn, die Ihn auf die Spitzen ber 
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höchften Türme wie auf das winzige Merk einer Ameiſe 
berabbliden machte. Diefe Empfindung war fo umfaflend, 
daß er fich felbft im allwiflenden Geiſte Gottes zu wohnen 
ſchien, und keine andere als diefe war eg, an die er Dachte, 
fo oft er die Einheit von fich und dem Vater, von fih und dem 
Sohne, von fih und dem heiligen Geiſt behauptete. 

Die Gefahr leuchtet ein, Die entitehen mußte, wenn er mit 
einer folden Empfindung, darin das Bewußtfein feiner aͤrm⸗ 
fichen Körperlichfeit und überhaupt jeder Körperlichkeit wie 
Schnee in der Sonne zerſchmolzen und aufgefogen wurde, 
unter bie Dächer der Hütten, ber Paldfte, ber Kathedralen 
kam. So wat, ſchon jetzt auf der Wanderung, das Bewußt⸗ 
fein der Kalamität, in die fich felber und ihn die liebliche 
Gärtnerstochter gebracht hatte, in Schauern von Größe uns 
fergetaucht. 

Quint vergaß aber nicht, daß Ruth neben ihm ging. 

Ste hat befannt, daß der Sonberling, den fie den Helland 
nannte, ihre Hand ergriffen, noch bevor fie das Dorf und den 
Wagen erreichten, und bis dahin, etwa eine Stunde Wegs, 
nicht mehr freigeneben hat. Sie hat ferner verfichert, wie es 
denn auch der Wahrheit entfprach, fie ſei dadurch wie durch 
einen himmlifchen Zauber geftärkt, getröftet, ja mit der Ges 
wißheit eines ewigen himmlifchen Gluͤckes erfüllt werben. 
Ste hat ſchließlich behauptet, daß der arme Narr vergüdt 
und in einer heiligen Glorie mit Jeſus, Mofes und Elias 
geredet habe: troßdem doch, nad ihrer Meinung, Emanuel 
felber der Heiland war. 

Die Urſache ihres Irrtums war biefe. 

Emanuel fing nach einiger Zeit, während er ihre Hand in 
der feinen hielt, in Beinahe hymniſcher Weiſe zu reden an, 
wobei fie der tiefen, immer heller mwerbenden Nöte bes 
Sonnenaufgangs entgegenpilgerten. Er ſprach von der 
ſtrahlenden Kraft des Geſtirns, dag mit temfelben Glanz 
und berfelben Freude Ing Leben trete, ale es nach vollbrachtem 
Tag fih zum Opfer darbringe. Die Sonne wandere, fagte 
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er. Sie ruhe in Gott, aber fie ruhe auf ihrem Wege, geſchweige 
in den Hütten und Häufern der Menfchen, nicht aus. Was 
göttlich fet, fagte er, das wandere. So wandert ber Heiland, 
wandert ber Gottesſohn, wandert der Menfchenfohn, über 
die Welt, wandere ein jeglicher, der aus dem Geift geboren 
wäre, unbehauft, ohne bleibende Stätte, ohne Vermögen, 
ohne Dach, ohne Weib, ohne Kind, ohne auch nur eine Ruhe, 
ftätte für fein Haupt. 

Und ale die Sonne wirklich heraufgeftiegen fam, riß Duint 
der verzüdt und entrücdk, wie es von Kindheit an Immer mies 
der ein Zwang in ihm forderte, nieberfiel, auch die Heine Ruth 
auf die Knie nieder. 

Nach diefem Vorgang, ber den ftammelnden und lallenben 
Quint in dem an ihm bereits befannten, ausgefprochen 
franfhaften Zufland zeigte, worin er ber eraltierten Ruth 
als im Gefpräch mit Sefus und den Propheten erfchlen, 
beruhigte fich fein Wefen gu einer friedlichen Heiterkeit. Es 
verharrte hierin, als er mit Ruth in dem Brefterwagen dee 
Bauern holperige Feldwege, lange Chauffeen und bei leid; 
lihem Märzwetter duch eine Anzahl von Dörfern und 
Marftfleden fuhr. 

An den letzten zwei, drei Drtfchaften an der Landſtraße, 
die vor Milgfch Tagen, wußte man von dem Verſchwinden 
Ruths und Duints, benn es war nach Ruth überall gefucht 
worden, und fo erregte bie Fahrt der beiden, Denen ein Bund 
Stroh zum Sie diente, wie fie mit ihrem mageren Pferd, 
ihrem groben Kutfcher und Happernden Brettwagen baher; 
famen, lebhafte Aufſehen. 

Waren die beiden im erſten Fleden hie und da durch Sohlen 
begrüßt worben, In ben naͤchſten eilte die Nachricht Ihrer Ans 
näherung voraus, und es bildeten fich bereit größere Auf; 
läufe. Quint hatte eben ben Vorfchlag gemacht, das Bäner: 
chen, das übrigens große Augen ob der Empfänge machte, 
die. feinem Gefährt gutell wurden, möge ein wenig, etwa big 
ans Ende des Dorfs, den Braunen friſch ausgreifen laſſen, 
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bort wolle er ausfteigen und mit Ruth, unauffällig, quer 
über Feld, die legte halbe Meile bis Milsfch zu Fuße geben. 

Da rollte hinter ihnen, in lebhaften Tempo, eine offene 
Kutfche, ſehr Herrfchaftlich, mit zwei jungen feurigen Schim⸗ 
meh heran. 

In diefer Karofie ſaß Herr von Kellwinkel. 

Ohne daß ber betreßte Kutſcher das Tempo maͤßigte, 
ſtachen die Schimmel, Schaumfloden von den Kandaren 
ſchleudernd, zunaͤchſt an dem Armefünderwägelchen Duintens 
und Ruths vorbei. Aber Kellwinkel, deffen grauer Schnauz⸗ 
Bart noch eben, träumerifch, ziemlich tief Im breiten Kragen 
feines Fahrpelzes felbftgefchoffener Fuͤchſe geftedt Hatte, 
fuhr plöglih aus dem Fond der Kalefche empor, bog fich 
herum, erkannte Duint und während er und ber Wagen 
Heiner wurden, ſah man, wie er feinen Kutfcher heftig am 
Armel 109. 

Der Wagen bielt an und Herr von Kellwintel flieg, den 
Fuchspelz im Site zuruͤcklaſſend, hoͤchſtſelbſt auf die Straße 
heraus, 

Der Kutſcher empfing eine Inſtruktion, drehte und folgte 
in langfamem Temps dem energifchen Schritte feines Heren, 
ber weniger als eine Minute brauchte, um hochrot und 
wütend vor Muth und Duint gu ſtehen. 

Natürlich waren die Worte nicht fanft, mit benen er Ruth 
von der Angſt ihrer Eltern verfländigte. Auf fein kurzes, 
ſcharfes Gebot mußte fie Hals über Kopf von ihrem Bund 
Stroh Aber das Drtfcheid auf die Straße herab und ebenfo 
in die Kalefche einfleigen. Er duldete feinen Widerſtand. Sie 
mußte wie eine Puppe bald figen, bald wieber aufrecht fichen, 
bis er die, wirklich ein wenig vor Kälte Happernde, Feine 
Hellige, faſt gänzlich in feinen Fuchspelz verborgen hatte. 

Jetzt erfi nahm er Duinten aufs Korn, den er zunaͤchſt nicht 
beachtet, ja fcheinbar nicht eines Blickes gewürdigt hatte und 
begab fih an fein Gefährt, neben dem der Narr, nun ebens 
falls umgeben von einer Menfchenmenge, auf ber Straße fland. 
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„Luͤmmel, infamer!” ſchrie er Ihn fchon von weiten at, 
„Schmarotzer, verfluchter, nun, denke ich, wird es doch ſelbſt 
bei denen, die nicht alle werben, mit deinem Kredit gu Ende 
fein! Schurfe! Wenn ed noch mit rechten Dingen zuginge 
in der Welt: die müßte man auf aut ruffifch kommen. Jede 
Viertelſtunde fuͤnfundzwanzig auf den bloßen Hintern ges 
zahle! Blödian! Luͤmmel! Infamer Halunfe! Du ges 
Hörft in ein Idiotenhaus! Die wollte Ich ſchon die Flaufen 
austreiben!" Emanuel ſchwieg und Herr von Kellwinkel 
wandte fih. Es Hatte den AUnfchein, als wolle er in bie 
Kalefche einfteigen. Er kehrte indeſſen wieder um. 

„Kretin!“ So begann eine neue Kette von Schimpfiworten. 
„Bube! kriechender, feiger, binterhältiger, fchmarogerifcher, 
geiler, arbeitgfcheuer, fchleichender Schuft! Warum laffen 
wir feine Galgen aufrichten, daß ein folch ſchandbarer Affe 
und Öffentlicher Schänder unferes Heilands kurzer Hand 
Daran aufgesogen wird. Dummkopf! Efel! Bloͤdes Kamel! 
Du bildeft dir ein... . du wagſt es, bir in beinem Dreislingens 
Sperlings;Gehirne einzubilden ... du Vogelſcheuche willft 
uns weismachen, daß du Gott weiß was: Apoftel, Prophet, 
womdglich der Helland felber biſt? Ein Gauner bift du, 
ein Anarchiſt! Du gehörft Hinter Schloß und Riegel!” 

Emanuel hatte mit einer fchmußsigsblaffen Geſichtsfarbe 
Dageftanden. Der Laͤrm bes wuͤtenden Landedelmannes Iodte 
noch immer mehr Weiber und Kinder aus den Häufern und 
Arbeiter von den nahen Feldern herbei. Da fagte gu feinem . 
Schaden ber Narr: „Habe Ich benn eine Sünde begangen ?” 

„Das wirft dus willen!” fchrie Herr von Kellwinfel, „Du 
wirft wiffen, was du an der Familie deines Wohltäterg, 
was du an diefem betörten Mädchen begangen haft! Welche 
Mittel, welche Schliche, welche nieberträchtigen Lügen, welche 
Lumpereien und Betrügereien mußt du angewandt haben, 
nichtsnugiger, fauler, arbeitsicheuer Rumtreiber du, big 
dieſes wohlergogene Bürgerfinb fo meit gebracht war, Uns 
fand und Sitte fomelt außer acht gu lafien, daß fie mit dir, 
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bei Nacht und Nebel, das Haus ihrer fchwergeprüften Eltern 
verließ und-fo volllommen in die Gewalt deiner ſchmutzigen 
Dfoten geriet.” 

Bet diefen Worten nahmen die Bauernweiber unb Land; 
arbeiter gegen Quint eine drohende Haltung an. 

Ein gewiſſer Tagelöhner, mit dem Quint gumellen bei &e- 
legenheit feiner Feldgänge einige Augenblide philoſophiert 
batte, benutzte jegt bie Gelegenheit, um ſich bei Kellwinkel 
einzufchmeicheln. Indem er hervortrat, behauptete er: Duint 
halte die Leute vom Arbeiten ab. Er mache fie unluftig, mache 
fie auffäffig, Indem er Weiber und Kinder gewöhnlich frage, 
ob denn das Zuckerruͤben⸗Hacken ober das Heil ihrer Seele 
wichtiger ſei? 

Diele Frage hatte Quint allerdings im Verlaufe gelegent; 
licher Geſpraͤche mit diefem und jenem geplagten Felbarbeiter 
zuweilen getan, und gerabe fie war es, die man Kellwintel 
sugefragen und die ihn befonbers aufgebracht hatte. Jetzt 
nun, beim Anblid des ihm, wie Emanuel meinte, befreun; 
beten Arbeiters, der ihn mit frecher Stimme verriet, fühlte 
er, wie Judas nicht etwa ein geftorbener Menfch, fondern eine 
lebendige, furchtbare Macht In der Menfchengefellfchaft ift. 

„Kerls wie bu verdienen ben Galgen,“ brüllte num in ver; 
doppelfer Wut faft erflidend der Edelmann. Dies ſchien ein 
Merks oder Stichwort gewefen zu fein, dag viele wuͤtend ge; 
ſchwungene Fäufte dicht vor das Antlitz Duintens heran; 
führte. 

Er aber fagte mitten In diefe feltfam durcheinanderfahren⸗ 
den, knotigen Schlegel aus fehwieligen Menfchenhänden mit 
bebender Stimme: „Welcher unter euch Menfchen kann mich 
einer Sünde geihen ?” 

Man ſtutzte. Man brach bei diefem Heilandgsitat, in dem 
man eine Probe der befondren Verrädtheit bes Narren zu 
haben glaubte, in ein allgemeines, wildes Gelächter aus. 
Und dieſes Gelächter war feine Rettung. 

Der Gerechte muß Schmac leiden, dachte Quint. Und 
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als er es dachte, bemerkte er noch, wie Herr von Kellwinkel 
Ruth auf dem halben Wege gu ihm, Duint, zuruͤck, energifch 
mit beiden Armen fing und das weinend wiberftrebende 
Mädchen in die nahe Kalefche brachte, bie fogleih vom Flecke 
weg, in fihnellfter Gangart von dannen fuhr. 

Der Bauer, der Duinten und Ruth gebracht hatte, ſchimpfte 
auf beibe und fihlug dabei am Megrand fein Waſſer ab, 
Er fagte, er fei um fein Fuhrlohn geprellt worden: denn er 
hatte vergeblich. verfucht, von Kellwinkel mit der Frage zu 
ftellen, wer feine Unkoſten tragen wuͤrde. Duint, angewidert 
durch fo viel Häßlichkeit, fo viel Sinnlofes um Ihn her, vers 
wies ihn nah Miltzſch an Heibebrand und verbürgte fich, 
daß er beim Heren Dbergärtner fein Geld, und zwar Heller 
für Pfennig, erhalten würde. 

Dann ging er mit feſtem, eiligen Schritt, nicht weiter vers 
folgt von dem abergläubifhen Dorfpöbel, über Feld davon. 


egreiflicherweife hatte das Verſchwinden der Heinen Ruth 

Heibebrand — wie man glaubte, in Gemeinfhaft mit 
Quint — in der ganzen Gegend bis hinein zur Kreisftadt, 
ſtarke Erregung hervorgerufen. Beſonders hatten die Eltern 
in der begründeten Angſt um Ihr Kind den Vorfall ganz 
allgemein befannt gemacht. Nahezu vierundzwanzig Stunden 
lang waren nicht nur die Eltern felbft, Die Kraufeg, die Familie 
Scheibler, ganz zu geſchweigen von Paftor Beleites und feinem 
Sohne, auf das furchtbarfte aufgeregt, ſondern es bildeten 
fih auch in ſolchen Köpfen, die dem Ereignis ferner flanden, 
Gerüchte von Blut und Verbrechen aus. 

ME es fih dann sum Gluͤck herausftellte, wie die Heine 
Ruth mindefleus noch am Leben war, brüdte fih doch noch 
immer in den fafernenmäßigen Worten und Urteilen eines 
Mannes, wie Herr von Kellwinfel, das allgemeine Urteil 
aus, das über Emanuel Duint gefällt wurde. 

Diefer war entfchlofienen Muted und mehr ald furchtlog 
in fein ehemals fo geliebtes Aſyl zuruͤckgekehrt. Es hatte 
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fih damals in ihm ſchon laͤngſt, obgleich in der Stille, jener 
Umſchwung vollgogen, ber ihn unaufhaltfam, um im Wilde 
su reben, aus ben fillen Seen bes Friedens gegen bie fchnellen, 
ja reißenden Strömungen feichterer, oder breiter und wilder 
Fluͤſſe trieb. 

So war ihm ſeltſamerweiſe bereits jene ruͤde Mißhandlung 
durch Heren von Kellwinkel troß allen Ekels, den er dabei 
empfunden hatte, eine erwartete, ja willlommene erfle Pruͤ⸗ 
fung zum Beginn einer neuen Bahn, 

Man hatte Emanuel Kaffee, Butter und Brot auf fein 
Zimmer gebracht, und er war eine Stunde und länger allein 
geblieben, ehe der Dbergärtner bei ihm erſchien. Natuͤrlich 
machte der Vater Ihm Vorwürfe! Und weil es auf eine 
herzjerreißend bittere und dabei mehr Hagende als fcheltende 
Art und Weiſe geſchah und die Stimme des braven Mannes 
zuweilen von Tränen gehindert wurde — und endlich, weil 
er das Ganze zum Teil als felbftverfchuldete Strafe des 
Himmels auffaßte, fo fühlte Emanuel eine peinvoll ſchmerz⸗ 
liche Liebe zu ihm. 

Der Gurauer Dame war auf ihren telegraphiſchen Wunſch 
die Rüdkunft Ruths fogleich nach Berlin depefchlert worden. 
Das Fräulein, mit ber in gewiſſen Fällen ſchlecht Kirfchen 
effen war, hatte auf die Anfrage Heidebrands: Muß ich 
Quint im Haufe behalten, wenn er wieberlommt? die lapis 
Dare Antwort gegeben: Sett ihn auf ber Stelle hinaus. 

Aber was bie ſchlimmſte Befürchtung anbetraf, fo war 
doch Heibebrand burch den reinen Freimut im Weſen des 
Narren in Ehrifto beruhigt worden und fo fühlte er bald, wie 
die Flucht der Heinen Ruth ohne feinen Willen, wahrſcheinlich 
auch ohne fein Wiffen gefchehen war, und mußte fih fagen, 





wie eigentlich, wenn dies fich wirklich fo und nicht anders 


verhielt, eine Schuld Emanuels nicht zu ermweifen wäre. 
Aber es kamen fortgefeßt viele enträftefe Freunde ins 

Haug, deren befimmte Meinung, Duint fei verbrecherifch oder 

wahnfinnig und müfle fofort aus dem Haufe hinaus, nicht 
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zu befchwichtigen war. Und wenn num der immerhin eins 
ſichtsvolle Heibebrand den Befehl der Gurauer Dame zus 
naͤchſt nicht ausführte, fo ſah er Doch ein: der arme Menfch hatte 
irgendwie fein Aſylrecht verfcherzt. 

Es fam hinzu, daß ber Landarzt, den man and Bett ber ers 
krankten Ruth gerufen hatte, aufs firengfie jedes Wieder⸗ 
fehen gmwifchen dem Mädchen und Duint verbot. Sonft, fagte 
‚ex, könne er für nichts einſtehen. Frau Heidebrand felber hatte 

indeflen fo furchtbare Stunden während des Suchens nach 
der verfhtwundenen Tochter durchgemacht, daß fie von fi 
aus nach einem Wiederfehen mit bemjenigen, der ihre Schmer⸗ 
zen verurfacht hatte, durchaus kein Verlangen trug. 

So ward denn Emanuel fallen gelaflen. Der junge Be; 
leites hatte Tag und Nacht in einem verzweifelten Krampfe 
von Wut, Angſt, Eiferſucht und Beſchaͤmung zugebracht. Er 
hatte im Särtnerhaufe geweint und weber gegen Fran Heides 
brand noch den Gärtner felbft ein Blatt vor den Mund ges 
nommen. Er hatte dabei, ohne alle Umftänbe, feine Liebe 
befannt, fein verlegtes Necht hervorgekehrt und Vorwürfe 
über Vorwürfe über die eingefchüchterten künftigen Schwieger⸗ 
eltern ausgeſchuͤttet. 

Sn ber Familie des Lehrers Kraufe gab es Emanuels 
wesen Tränen und Kämpfe, denn auch Krauſe wollte num, 
im MWiderfpruch gu Marten, nichts mehr mit dem Narren zu 
tun haben. Marie dagegen verteidigte ihn. Bei ihrer Vers 
teidigung blieb fie nicht gerade gerecht in ihrem Urteil über 
Ruth Heidebrand, bie fie ein überfpanntes Mädchen nannte. 
Sie fügte hinzu: die krankhafte Überfpanntheit der Heinen 
Ruth wäre ja Doch vielmehr etwas Altbekanntes als eine 
Neuigkeit. 

Alle ihre Einwaͤnde halfen Marien indeſſen nichts. Ihr 
Vater hatte im Schrecken der Nachricht von Ruths Ver⸗ 
ſchwinden den feſten Entſchluß gefaßt, nun ebenfalls von 
dem gefaͤhrlichen Narren abzuruͤcken. Ob er trotzdem noch 
etwas fuͤr ihn fuͤhlte, wußte man nicht. 
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Übrigens hatte der arme und außergewöhnliche Dorf; 
fhulmeifter, deflen friedlihe und behagliche Eriftenz in dem 
Wohlwollen vieler Freunde wurzelte, nach dem, was vor; 
gefallen war, keine Wahl mehr in feinem Verhalten gu Quint. 
Es war nicht ratſam, ja überhaupt nicht tunlich, fih bem all 
gemeinen Urteil, das ihn richtete, entgegenzuftellen. Man 
lief Gefahr, mit dem Narren als eine Perfon genommen, 
gebrandmarkt und ans der Geſellſchaft verftoßen gu werben. 

Emanuel wurde nicht empfangen, ale er am Gruͤndonners⸗ 
tag — wo die Kinder in allen Dörfern in Scharen mit ihrem 
Bittgefang und ihrem Grändonnerstags Bettellädchen von 
Tuͤr gu Tür herumliefen.. — an bie Tür der Kraufefchen 
Schule fam. Dagegen ſah er, als er ſich annäherte, Nathanael 
Schwarz aus ber Türe gehn, von bem es befannt war, daß 
ee vor einigen Jahren um die Hand Mariens geworben hatte. 

Schwarz machte einen großen Bogen um Duint und vers 
fhwand in Eile durch ein Duergäßchen. Emanuelen wurde 
nun von ber Magd der kurze, ihn von ber Schwelle weifende 
Beſcheid überbracht; fie hatte eben die Tär vor feiner Nafe 
sugefchloflen, da fiel aus einem Manfardenfenfter, von uns 
fichtbarer Hand geworfen, ein Umfchlag mit einem Kärtchen 
herab, das Duint erſt braußen im Feld entsifferte: es trug 
die Worte „ich glaube au dich!“ 


Neunzehnteg Kapitel 


ls am Dfterfonntag die Magb des Gaͤrtners am frühen 

Morgen bie Laͤden oͤffnete, fand fie zu ihrem großen 
Erſtaunen fowohl den Plag vor dem Gartentor als auh 
Seldweg und Brachfeld Hinter der Mauer von einigen Hun⸗ 
derten fremder Leute beſetzt. Nun pflegten zwar an jebem | 
Sonntag Patienten in einer gewilfen Anzahl, mitunter bis 
vierzig, zum Schäfer zu kommen, von denen fich einige, um 
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den Vortritt su haben, auch wohl fhon im Morgengrauen 
einftellten, woher aber dieſe zweihundert Menfchen famen und 
was fie wollten, begriff die Magd, die in ihrem Staunen 
mit ausgebreiteten Armen noch immer die Fenfterlaben 
hielt, einftweilen nicht. 

Die GArtnerburfchen, die an den Frühbeeten arbeiteten, 
taten eben die Frage an fie, die der verdutzten Perfon durch 
die Seele ging. Sie wußte aber durchaus nichts zu ant⸗ 
worten. Die Zahl der Wartenden mehrte fih. Und wie bie 
Magb ihre Blide ausſchickte, fah fie, wie allentbalben, ba 
und dort, ein Mann, ein Weib, ein Kind über Selb heran und 
gegen bie barrende Menſchenmenge näher lief. 

Die Sonne war eben aufgegangen. Frau DObergärtner 
Heibebrand, die durch die Magd geweckt worben war und num, 
den Blick mit dee Hand vor bem Lichte fehütend, die ſich 
immer vermehrende Menge mufterte, begriff ebenfalls den 
Borgang nicht. Sie fah, wie ber Schäfer, augenfcheinlich nicht 
minder beftemdet, unten bereits mit der Menge verhanbelte. 

Er rief herauf: er wife durchaus nicht, was den Leuten in 
die Glieder gefahren fei. Es wären nur wenige Kranke 
darunter und zu ihm famen fie jedenfalls nicht. 

Als der Herr Dbergärtner erwachte, an dieſem Oſterſonn⸗ 
tag nicht ganz fo früh, als es fonft geſchah, wußte er ebens 
fowenig als die anderen für die Gegenwart biefer Menge 
von Landleuten einen Erklaͤrungsgrund. Es wollte fih auch 
nichts herausbringen laffen, Bid gegen bie neunte Stunde 
eine feltfame Deputation von bärtigen Männern im Haufe 
erſchien, die fih nach Emanuel Duint erkundigten. 

Ste finden im Hausflur — übrigens waren es beibe 
Bruͤder Scharf, ber boͤhmiſche Joſef, Weber Schubert, Dibies, 
Schneider Schwabe, Weber Zumpt, ber Handelsmann 
Kresig und der Hufichmied John! — fie flanden im Hans; 
fine, lebhaft redend und geftilulierend, und es war ſeltſam, 
wie fehr ihr erregtes Betragen mit bem mehr als befcheibenen, 
duͤrftigen Außeren biefer Leutchen im Widerſpruch fland. 
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Heidebrand felber war fogleich, duch die mit Entfeben 
fliehenden Mägde, von dem Eintritt des wunderlichen Bes 
fuches verfländigt worden: Gie fagten, e8 wären Menfchen 
gefommen, bei denen unbebingt etwas nicht ganz in Drbnung 
ſei. 

Als Heidebrand ſchon geraume Weile, nicht ohne ſtarke 
innere Unruhe, unter der durcheinander ſprechenden, ihn mit 
wirren Fragen bedraͤngenden Rotte ſtand, konnte er ſich 
noch immer weder von ihrem Zuſtand noch ihren Abſichten 
einen Begriff machen. 

Ihr Betragen war ebenſo aufgeregt als feierlich. Sie ſchie⸗ 
nen dabei vorauszuſetzen, daß man wiſſen muͤſſe, weshalb 
ſie kaͤmen und weshalb das Gaͤrtnerhaus des Miltzſcher 
Schloſſes heut von Menſchen belagert ſei. In allen dieſen 
ebenſo duͤrftigen als verſchiedenartigen Mannsgeſtalten lebte, 
wie es ſchien, ein doppeltes Bewußtſein von Wichtigkeit: naͤm⸗ 
lich der Wichtigkeit des gegenwaͤrtigen Augenblicks und der 
ihrer eignen Perſoͤnlichkeit. 

Was der Herr Obergaͤrtner zuerſt begriff, nachdem er den 
Gedanken, es moͤchten ſchlechthin Betrunkene ſein, ver⸗ 
worfen hatte, war: Sie ſind von einem gemeinſamen Wahn 
bewegt; und dieſer mußte, erkannte er weiter, im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Dflerfefte entſtanden, alſo ein religioͤſer fein. 





Diefe Leute betrugen fich, als ob ihnen das Gerächt von einem 


außerweldich ungeheuren Ereignis zu Ohren gefommen 
wäre und als ob fie nun ba wären, um es, nach tagelangem 
und atemlofem Lauf, mit ihren eigenen Augen zu fehen. | 
Der Gärtner ſah, daß diefe haſtig atmende, ſtoßweis 
rebende, mit fieberglängenden Augen vagierende Motte 
eigentlich ein Kehricht von Menfchen war. Ja, das Geſicht 
des böhmifchen Joſef ließ ihn einen Augenblid lang an aus⸗ 
gebrochene Sträflinge benten. Dem Inhalt ihrer Nebe nad 
fonnten e8 aber weit eher Flüchtlinge aus bee Provinzial⸗ 
Serenanftalt, aus dem Dasdorfer Rettungshaus oder ans 
Trinkeraſylen fein. Joſef rief in einem fort: „Chrift iſt er⸗ 
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fanden.” Er rüdte mit feinen ſtechenden Pudelaugen efelhaft 
nahe an des Heren Obergaͤrtners Geficht und wiederholte: 
jeder Menfch auf Erben muͤſſe doch wiffen, daß Jeſus Chriſtus 
von den Toten erfianden ifl. — „Jeſus, er mein Heiland, 
lebt!” wiederholte ber gedrungene Hufichmieb John rede⸗ 
weife. „Sie tft gefallen, fie ift gefallen, bie große Babel!” 
äußerte Schwabe bald gegen ben Gärtner, bald gegen bie 
Scharfs, bald gegen John, Schubert, Dibiez, bald gegen Zumpt 
und bald für fich felbft. Gefragt, was Ihr Begehren wäre, 
ſagte Anton Scharf dem bedrängten Gärtner dreimal hinter; 
einander mit weitgeöffneten Augen und Nafenlöchern bie 
Worte: „Wir haben ben gefunden, von welchem Mofes im 
Gefeß und die Propheten gefchrieben haben!” ing Geficht. 
Und wieder: „Wir haben den gefunden ...”, was immer 
mit wilder Freude durch den fat fehreienden Chorus: „Mir 
haben den Meſſias gefunden!” beftätigt warb. 

Indeſſen fanden im Garten draußen, vor ber geöffneten 
Tuͤr, die Särtnerburfchen, bielten fih vor Lachen die Seiten 
und kruͤmmten ſich. 

Ein Wort, das man immer wieder im Durcheinander uͤber⸗ 
ſpannter Redensarten dieſer verruͤckten Deputation zu hoͤren 
bekam, war: „wir haben ein Geheimnis entdeckt.“ Mit 
dDiefem Ausfpruch fehienen fie, wie nach Übereinkunft, den 
eigentlichen Zwed ihres Kommens verbeden zu wollen. Er 
druͤckte benn auch in der Tat in zwiefacher Hinficht, nämlich 
in ber eben bezeichneten Weiſe und noch in einer anderen, 
tatfächlich eine Übereinkunft aus, Sie glaubten nämlich ers 
kannt zu haben, was das eigentliche Geheimnis Quintens 
ausmache. 

Ohne auf die einzelnen Umſtaͤnde einzugehen, ſei nur 
geſagt, daß ſie ſich nach Quintens Verſchwinden wieder und 
wieder im engeren Kreiſe verſammelt hatten. Zudem hatte 
das ‚Gerücht vom Erſcheinen des Wundertaͤters ber Tal⸗ 
muͤhle einen geradezu hundertfaͤltigen Zulauf verſchafft. Es 
iſt natuͤrlich, wenn dieſer Umſtand wie etwas Wunderbares 
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auf die Verſammlung berer, die fih ald Jünger und Aus; 
erwaͤhlte fühlten, zuruͤkwirkte. So hatten fie benn eines 
Tages, in ber närrifhen Phantaftil ihrer mehr und mehr 
fih von dem nüchternen Gange ber Wirklichkeit entfernenden 
Seelen, gemeinfam, wie buch Erleuchtung, Duintens Ge 
heimnig erfannt und fich, einer dem andern, zur Wahrheit 
bekräftigt: naͤmlich Duintens num Aber jeden Zweifel erha⸗ 
benes Meffiastum, deſſen Kraft, Leib, Blut und Geift über 
allen Worten der Bibel fei, über allen Wahrheiten ber Vers 
heißungen. Er war das Wort und das Wort war bei Soft 
und Gott war das Wort. Er war gelommen und wuͤrde 
das Reich in einer von niemand geahnten, auch nicht Durch 
die Bibel vorhergefagten Art und Weiſe aufrichten, Kurz, 
die Gegenwart Duintens hatte ben hellen Wahnfinn sum 
Ausbruch gebracht. 

Sp traten fie vor die Menge hinaus, bie, wie gefagt, fich 
täglich in größerer Anzahl um die Mühle verfammelte, und 
predisten das Geheimnis des Reichs. Sie verrieten Ema⸗ 
nuels Aufenthalt. Sie ſprachen in Zungen, und John, der 
Schmied, ber vielleicht wirklich an diefem Tage über den 
Durſt getrennten hatte, tat fih um Dftern dadurch hervor, 
daß er eine wunderbare, letzte Enthüllung des Geheimmifles 
für den Auferfiehungstag, ja eine boppelte Auferfiehung und 
Dffenbarung bes Hellands Im Gärtnerhaufe zu Miltzſch 
fanatifch mweisfagte. 


ährend fie noch im Innern des Haufes wire Dinge 

mit dem Obergaͤrtner verhandelten, fing bie vers 
fammelte Menge draußen mit gewaltigem Ausbruch den erften 
Vers eines Dfterliedes zu fingen an: 

Triumph! Triumph! Der Here ift auferflanden, 

er tft nicht Kiel er iſt nicht hie! 

der weiland lag in Todes Strid und Banden, . 

er iſt erſtanden heute fruͤh. 

Ein ſolcher Geſang iſt uͤberaus eindrucksvoll, und Frau 
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Heidebrand hielt: es für ein Gluͤck, daß Ruth nicht im Haufe 
war. Man hatte das Kind, weil man Emanuel doch nicht fo 
Hals über Kopf vor die Türe fegen wollte und um fie auf 
andere Gebanten gu bringen, bei befreundeten Apothekers⸗ 
leuten untergebracht, deren Tochter im gleichen Alter und 
früher mit Ruth befreundet war. So war fie den Eindrüden 
diefes Morgens genugfam enträdt, die fonft vielleicht wieder, 
um Kriſen nervöfer Natur bei bem Kinde sum Ausbruch ges 
bracht hätten. 

Frau Heibebrand, durch ben elementaren Zug des Er⸗ 
eignifles ebenfo wie ihr Gatte verbußt, hatte dennoch, eher 
als biefer, den unglüdfellgen Penfionde als Urfache biefes 
Übels, gleichſam als den Magneten, der es herbeigezogen 
Hatte, erkannt. Ste bebanerte nun, daß fie felbft und ihre 
Gatte nur an Emanuels Mutter gefchrieben hatten, fie möge 
den Sohn nach Haufe holen, anftatt dem Narren felbft gegen, 
über, im Sinne des Guraner Fräuleins, entichloffen und 
offen zu fein, 

Emanuel war an biefem Morgen, ber kuͤhl, ruhig und 
fonnig einfette, erft durch ben Gefang vor den Fenftern ges 
wedt worden. Er hatte am Abend vorher ein Meines Bündel 
mit Habfeligleiten sufammengepadt, nachdem er einig ges 
worden war, in Gottes Namen feines Weges am kommen⸗ 
den Morgen von bannen gu gehen. Kaum war er notdürffig 
angekleidet, er hörte dabei ein Trampeln von Füßen und 
Laute rauher Stimmen Im Haus, da pochte es, und Herr 
Heidebrand brang, gefolgt von den Talbrübern, bei ihm 
ein. 

„Diele Lente wollen zu Ahnen, Emanuel!” fagte In vor⸗ 
wurfsvollem Tone, die Möte des Unwillens im Geficht, 
Herr Heidebrand. Worauf Emanuel kühl mit „Ich weiß es!” 
antwortete. Die Talbrüber aber waren verſtummt und 
drehten, ein jeber mit einem Ausbrud, der in feiner bebens 
den Devotion etwas Verwirrendes an ſich hatte, verlegen 
bie Müte in der Hand. 
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Der Dbergärtner bat fpäter erzählt, das Verhalten Duints, 
das Betragen ber Talbräber, wie e8 bei biefer erfien Bes 
gegnung zwiſchen Verführer und Verführten, der er beis 
wohnte, zutage trat, habe feinen eigenen gefunden Menſchen⸗ 
verftand in Gefahr gebracht. 

Herr Heidebrand fiand vor dem Narren Quint, und es 
war ihm nicht anders zu Sinn, ald wenn man ihm fein 
Konzept durcheinandergebracht hätte. Es lag wie ein Zwang, 
wie ein Druck um feine Stirn. Er fragte fih, ob er an Zolls 
fraut gerochen hätte, und meinte, bee Satan habe ihm ein 
Blendwerk, eine ſcheußliche Gaukelei, eine hoͤhniſche Spott; 
geburt der Wiederkunft Jeſu und ſeiner Juͤnger eingebildet, 
die doch in mancher Beziehung von einer betdrenden, ja 
uͤberzeugenden Treue war. 

Es war in Emanuel, nach vielen Kriſen, ein ſtarrer, un⸗ 
beirrbarer Wille, verbunden mit einer Idee, zur Herrſchaft 
gelangt, und was er dadurch gewonnen zu haben glaubte, 
war, wie der Narr in Chriſto es nannte: die kuͤhne Frei⸗ 
heit des Gotteskindes zu chriſtlicher Tat und zu chriſtlichem 
Tod. 

So war denn ein Feuer in ſeinen Angen, womit er die 
armen Juͤnger anblitzte. Er wies ihnen das Buͤndel mit einer 
befehlenden Weiſung der Hand, die keinesfalls ohne eine 
gewiſſe Hoheit war: worauf ſie ſich alle zugleich auf die Hab⸗ 
ſeligkeiten Emanuels ſtuͤrzten, eiferſuͤchtig beſtrebt, ihm zu 
Dienſten zu fein. Ich gehe mit euch,” ſagte ber Narr, „obs 
gleich ihe euch an mir ärgern werdet. Doch ich weiß, ber 
Sohn Gottes kann bei euch jederzeit eines Trunks, eines 
Lagers und eines Biſſen Brotes ficher fein.” 

Dann verließ er mit ihnen das Haus ohne Umbliden. 


N a und Gärtnerburfchen, zwiſchen denen der 
von Quint mit flarfen Schritten geführte, lächerlich 
ftolpeende Teupp von Erwedten hindurch mußte, blieben zu⸗ 
nacht verbußgt und lachten nicht. Man wartete ab, was ges 
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fchehen würde. An den Grenzen jener fingenden Gemeinde 
von „Kindern und Unmändigen”, die in der Einfalt und 
glaͤubigen Torheit reiner Herzen auf ben Eintritt des Wun⸗ 
bers warteten, wodurch „das Angftliche Harren ber Kreatur” 
endlich, endlich in eitel Freude verwandelt werden follte, 
Hatte fich bereits ein Zulauf feindlicher Elemente bemerklich 
gemacht. 

Bei dieſem faſt blinden, aber entſchloſſenen Schreiten ins 
Unbekannte fuͤhlte Emanuel etwas wie den felſenharten 
Drud einer Macht, bie er herausfordern wollte und bie ihm 
enftgegenftand. 

Nun ift es Har, ich fühle deuclich, wie Ich bem Feind ent; 
gegenfchreite, Dachte Emanuel. ch habe ben Feind nie fo 
Bruſt an Bruſt gefühlt, habe ihm nie fo, wenn auch mit 
blinden Augen, ind Auge gefehen. Diefer Feind ift fo alt wie 
die Menfchenwelt, und ich unterfange mich, als ein zweiter 
Chriſtus, auszuziehen und ihn zu Beflegen. Und es war 
ihm, Duinten, als richte fih am Horizont, wie ein Gebirge, 
wall, von grimmigen Niefen bewohnt, ber Feind empor! 
Oder war e8 bie breite und unwiderſtehliche Woge eines 
Vrmeeres, bie fih ihm drohend, fintflutartig, entgegen; 
waͤlzte? Was würbe fein Lichtlein, unter dem Scheffel her⸗ 
vorgeholt, wie wuͤrde bie Heine Gemeinde der Hoffenden diefer 
Flut gegenüber ſtandhalten? Wir werben, ſprach es in ihm, 
untettbar hinweggeſchwemmt. 

Aber „das ſchwankende Rohr wird er nicht zerbrechen, und 
das glimmenbe Docht wird er nicht auslöfchen....” —? 
Und wie bem auch fel: ber Schritt war gefchehen, und Emanuel 
dachte nicht an ein Zuräd, 


ie e8 bei Wallfahrten üblich iſt, einige Pilger hatten, 
trotzdem nur ein allgemeines, wunderbares Ereignis 
vorausgefagt worden war, dennoch die Kranken ihrer Familie 
mitgebracht. Sie verfuchten mit ihnen Quint nahezu⸗ 
fommen, weshalb fogleih ein Gedraͤnge entfland, als ber 
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falfche Heilige endlich erfhien. Man brachte einen Menfchen 
heran, ber gan, einfach das Delirium potatorum hatte, 
ein Leiden, deffen Erfeheinungsform jedem Arzte befannt, 
auf ben Laien Indeflen zuweilen von einer graufigen Wir⸗ 
fung iſt. 

Mer bat nicht ſchon ben Gedanken gehabt, daß weit mehr 
noch als hinter den Gittern eines Gefängniffes, Hinter ben 
eifernen Stäben einer Irrenanftalt, das Inferno, die Hölle, 
iſt. Unter allen Zuftänden, die bort behandelt werben, ſteht 
wohl das Trinkerdelirium an Furchtbarkeit obenan. Der 
breite und muskuloͤſe Menfch, ber, von einem fchredlichen 
Tremor geworfen, von vier Männern gehalten, vor Duinten 
ſtand, ſtieß angftvoll gepeinigte Laute aus und hatte ſchreck⸗ 
liche Bifionen, wie aus feinen froftgefchüttelten Worten 
deutlich wurde, von Erdbeben und von Weltuntergang. 
Wo er hintreten wollte, riß fich ein Rachen des Abgrundes 
anf. Mitunter ward er binuntergefehlendert, wo dann 
wiederum andere Abgründe unter ihm Flammen herauf; 
Ioderten, oder er fih im Schlamm, uͤberkrochen von Schlans 
gen, Eidechfen und allerhand eflen Meptilien, fand. 

Die Dual dieſes Menfchen wirkte anftedend. Die übers 
menfchlihe Angſt, die er litt, bewirkte etwas in der Menge, 
wie eine allgemeine, Hilfeflehende Bangigfeit. 

Als Emanuel, feiner nicht achtend, an Dem gemarterten ches 
maligen Haustnecht, ober Küfer, oder Bierkutfcher, was er 
nun fein mochte, voruͤberſchritt, hörte man beffen Stimme 
rufen, aber fo, daß es dem Heulen eines Hundes weit aͤhn⸗ 
licher als einem menfchlichen Laute war: „Jeſus, bu Sohn 
Davids, erbarme dich meiner!” 

Der haͤßliche und vielleicht auch Eomifche Laut, deſſen Bes 
deutung von den Fernerfiehenden nicht verſtanden wurde, 
löfte im Kreife der Unbeteiligten, deren Zahl fich ftändig vers 
mehrte, ein Eoloffales Gelächter aus. 

Aber es fehlen an biefem Tage nichts in Quint gu fein 
von Mitleid und von Barmherzigkeit, wie er denn biefe 
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Tugenden überhaupt bisher nur als die natürlichen und 
gelegentlichen Außerungen einer reinen Menfchlichkeit geuͤbt 
Hatte. Alles an ihm ſchien heute Feuer, ja entfchloffene Herzens, 
haͤrtigkeit. Dabet fchlen feine Stunde noch nicht gefommen. 
Er redete da und dort, mit diefem und jenem einige Worte, 
ſchritt aber plöglich, nur an ber Spige feiner neun Talbräber, 
eiligen Sangs in bie Selber fort. 


8 war ein Brachfeld, das ein hügeliged Gelände 

überzog, auf dem er buch eine von allen Seiten 
firömende Menfchenmenge geitellt wurde. Nicht nur Lands 
leute, die auf bem Wege zur Kicche waren, eilten herbei, 
fondern auch bürgerliche Seftalten zeigten fih, und ſpaͤterhin 
ſah man fogar Jagdwagen heranfahren, die junge Söhne 
von Gutsbeſitzern, ja bie Väter felbft herbeibrachten, um dag 
ruchbar gewordene tolle Ereignis nahe zu fehen. 

Kurt Simon hatte fih eingefunden. Der junge Beleites 
erſchien bei den Heidebrands. Neugier, oder irgendein ans 
deres Gefühl, hatte den Dbergärtner beivogen, der Menge 
und Duinten nachzugehen, als fih der ganze Unfug feldein 
wälste. Eben fing Emanuel Duint feine weit berüchtigte Nede 
an, als fih auch Paſtor Beleites im Wagen mit Herrn von 
Kellwintel einftellte. 

Wie fehr gegen früher dag Weſen Duintens verwandelt 
war, das konnte man fhon am Ton feiner Stimme bes 
merken, mit ber er Ruhe gebot, an der Art, wie er drohend 
und furchtlos die Fauft erhob und herrifch mit feinem Fuß 
aufſtampfte. Noch mehr aber trat es durch den Inhalt ber Rede 
hervor, die ber Tor in flammenden Worten hinausfchleuderte. 

„she Heuchler,” rief er, „Die Ihe Müden feiget und Kamele 
verſchlucket, Höret bie Worte Jeſu Chriſti, bes Gottesſohns! 
Hoͤret die Worte des Menſchenſohns, wie fie ihm der Vater 
gibt auszufprechen. Der Vater ift bei mir, der mich ges 
falbet hat und gefanbt: aber nicht, daß ich Frieden bringe, 
ſondern das Schwert! 
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Wehe euch Henchlern! Was ſeid Ihr anders als ein ums 
glänbiges, Tügnerifches, beträgeriiches und habgieriges Ges 
flecht? einer des andern Feind, geheim oder oͤffentlich! 
einer des andern Raͤuber: geheim oder öffentlich! Diebe! 
Chebrecher! Verräter! Mörder! geheim oder oͤffentlich! 
Ich fage euch, ihr Knechte bes Antichrift: ich bin hungrig ges 
weſen, und ihr habt mich nicht gefpeifer! Ich war durſtig, und 
ihr traͤnktet mich nicht! Ich Bin krank gewefen, und ihr habt 
mich nicht gepflegt! Sch bin gefangen gewefen, und ihr Habt 
mich aus dem Kerfer, ber ein Fenfter hatte, hinab in den 
fichtlofen Keller zu Storpionen und Schlangen geftoßen! 
Ihr Habt mich genierteilt, aufs Rad geflochten, habt mir 
mit glühenden Zangen ben Leib zerfetzt! Ihr Habt mi an 
ben Galgen gehängt, gekoͤpft, gefchunden, geprügelt, geheim 
oder öffentlich... .” 

Bet diefen Worten Tief um die Peripherie ber Menge ein 
helles und tolles Lachen herum, und eine Stimme ließ fi 
vernehmen: „hätten fie dich doch gepäfelt, gebaden, eins 
gefalzen, in Fäfler verpadt und sum Satan in bie Hölle 
geſchickt.“ 

Quint rief dagegen: „Ich kenne dich, Stimme. Wundere 
dich nicht, du armer, verblendeter, grober Ackerknecht, daß 
dieſe Stimme durch deine Kehle gedrungen iſt! Sie ſtammt 
dorther, wo alles das herſtammt, was Gott nicht gereinigt 
hat. Es geht aus dem Munde hervor und machet dich, 
nicht mich, unrein. Du weißt, und es iſt uns geſagt und iſt 
wahr, daß nur, was aus dem Munde hervorgeht, den Men⸗ 
ſchen unrein macht. Aber wiſſe: nicht du biſt's, der da ſpricht, 
ſondern es iſt die Macht, ſo alt wie die Welt, die ihre Tage 
in Roheit verfinſtert.“ 

Unbeirrt fuhr der Narr dann fort: 

„Ihr Heuchler! Hffentlih Habt ihr meinen Namen und 
mich euren Herrn genannt, heimlich mich taͤglich ans Kreuz 
geſchlagen! Berge, ja Gebirge von roſtigen Nägeln genuͤgten 
euch zu jahrtauſendelanger Henkersarbeit nicht. 
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Ihr nahme mich unzähligemal vom Kreuz, ihr fchnittet 
mich vom Galgen herunter und verfauftet mich: Stüd um 
Stüd meines verwefenden Fleiſches wurde verkauft! Städ 
um Städ meiner brödelnden Knochen! Jeder Span meines 
Kreuzes! Jeder Fliden meines Gewandes! Alles und alles 
habt ihe zehntauſendemal, famt Gott bem Vater, Gott dem 
Sohn und Gott dem Geifte, dem Mammon geopfert! Aber 
die mich kauften, beteogen fich, die mich fauften, wurden durch 
euch betrogen, Zwar habt ihre ben wahren Heiland unzählige 
Male ans Kreuz geheftet, aber den vom Kreuze herabzu⸗ 
nehmen euch gegeben iſt, Ift des Menfchen Sohn und ber 
wahre Heiland nicht.” 

Herr von Kellwinkel war aus ber Kutfche gefprungen und 
Hatte den jungen Beleites herangewinkt. „Hören Sie, 
Doktor,” fagte er ihm, „wenn biefer Verrüdte fo weiter 
fpricht, dann müflen Sie mir den Gefallen tun, fih freund, 
lichſt in meinen Wagen gu feßen, nicht wahr? und Sie fahren 
dann fchnell in meinem Auftrag zum Landrat hinein, benn 
es könnte zur Pflicht werben, ihn zu verfiändigen.” 

„Was ſeid ihe? Meiner ihr etwa Chriften? Dann war 
Pilatus, dann war Judas, war der Hohe Priefter, ber ihn 
verbammte, waren die SKriegsfnechte, bie Ihn verfpotteten, 
war ein jeder von ihnen ein Ehrift! Dann war es heiftlich, 
ihn geißeln, chriftlich, ihn mit der Fauſt Ins Geficht ſchlagen, 
chriſtlich, ihm mit einem Tuche die Augen verbinden, ihm 
eine Narrenpritfche in bie Hand geben, Ihm eine Narren; 
frone aus Dornen auf das Haupt drüden und rufen: tate, 
Chriſte, wer dich ſchlug.“ 

„Es iſt ein Skandal,” fagte Herr von Kellwinkel. 

„Oder herrſcht unter euch ein anderes Geſetz ald Auge um 
Auge, Zahn um Zahn?" fuhr Emanuel fort. „Habt ihr nicht 
bie Völker bewaffnet, die Welt mit Myriaden von furcht⸗ 
baren Mordinfieumenten bededt? Schwimmen nicht eure uns, 
geheuren eifernen Mordmafchinen auf allen Meeren, und 
meiner ihr, daß der Heiland eure Kanonen, eure Gewehre 
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und eure fcheußlichen Meselfefte fegnen wird? — Es ging 
ein Saͤmann aus zu fen! Meint ihr, daß dies die Saat 
des Syeilandes, des Gottesreiches auf Erden iſt? Ich aber 
fage euch, die ihr zuhoͤrt: lieber eure Feinde! tut Denen wohl, 
die euch haflen! fegnet bie, die euch verfluchen! bittet für bie, 
die euch beleidigen! und wer euch fchlägt auf eine Bade, bem 
Bietet bie andere auch bar.“ 

Der Rare fuhr fort: 

„Meinet ihe, Daß ihr zugleich Gott dienen koͤnnt und dem 
Mammon? Wahrlich, ich fage euch: Ihe werdet Gott dienen 
oder dem Mammon! Meinet ihre, ihre werdet euren Feinden 
Ables tun, denen fluchen, die euch flnchen, eure Beleidiger 
verfolgen, ſchlagen, die euch fehlagen, und Doch Kinder Gottes 
heißen? Ich fage euch: wer euch den Mantel von den Schuls 
tern reißt, ben rufet guräd. Sagt ihm, bu haft ben Rod 
vergeflen. Gebt ibm auch den Rod! Wer dich aber bittet, 
dem gib ein zehnfaches Maß deflen, worum er bich Bitter. 
Wenn aber ein Dieb kommt und bricht in deine Vorrats⸗ 
fammern, du Reicher, fo gehe nicht bin, und hebe die Schergen 
binter ibm brein, fondern laß ihm, was er genommen hat, 
und fordere e8 nicht wieder! Brechen fie aber in eure Ge⸗ 
wölbe, darin ihr eure Juwelen, ben Schmud eurer Weiber 
und euer gemuͤnztes Gold verborgen habt, fo laſſet fie getroft 
Davonfchleichen mit Ihrem Raub! Denn ich fage euch: ihr 
folle nicht Schäte fammeln, die Motten und Roſt freffen! 
Und was hülfe es euch, wenn ihre die ganze Welt gewoͤnnet 
und naͤhmet doch Schaben an eurer Seele?“ 

„Roh befler!” fagte Herr von Kellwintel, und auch bei 
ben übrigen Zuhoͤrern löften biefe ſeltſamen Grundſaͤtze 
Äußerungen der Belufigung, der Erbitterung und bes 
Hohnes aus. 

Quint konnte bemerfen, wie bie Gefichter jener frommen 
Schäflein länger und länger wurben, bie geflommen waren, 
um Zeugen von etwas Wunberbarem zu fein. Ebenfowenig 
entging es ihm, wie fih auf ben gleichſam erleuchteten Mies 
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nen der, irgendeiner himmliſchen Manifeftation, eines Aufs 
erfiehungswunders gewärtigen Talbrüber, bie, wie ein Stab, 
ihm am näcdften flanden ... wie fich in ihren Mienen bier 
Enttaͤuſchung, dort Beſtuͤrzung auszupraͤgen begann. 

Waren ſie denn nicht ehrliche Leute? und wenn ſie es 
waren, und waren ihm außerdem glaͤubig nachgefolgt, was 
follte denn biefer Hagel von Scheltworten? Sind wir benn 
Raͤuber? Diebe? Verräter? Mörder? Chebrecher? dachten 
fie. Und fie gaben fi Antwort: wir find e8 nicht! Wir find 
auch nicht Knechte des Antichriftz außer daß jener, der ung 
fo nennt unb der vor ung flieht, der AUntichrift wäre. 

Und was gehen ihn benn, da er eg mit redlichen Menfchen 
zu tun hat, die Diebe an? Sind wir denn Diebsgenoflen 
und Diebsgelichter? Wann hätten wir ihn beftohlen, ges 
koͤpft, geichunden, an ben Galgen gehängt, geheim oder 
öffentlich ? 

Anton Scharf wurde dunkelrot vor Scham und Wut! Was? 
Ich und mein Bruder, wir wären nicht Chriften? Wir wären 
Judas, wären Pilatus, wären ben Kriegsknechten, bie ihn 
marterten, gleih? Wann hätten wir ihm bie Fauſt ing 
Geſicht geſchlagen? Und was fagt er: wir follen ben Dieben 
und Raͤubern Vorſchub fun? 

„Sehet euren himmliſchen Water an,” fuhr ber Tor ins 
deffen mit ſtaͤrker erhobener Stimme fort, „ift er nicht guͤtig 
über den Undankbaren? Sreundlich über den Gottloſen und 
Boshaften? Laßt er nicht feine Sonne täglich aufgehen über 
euch, die ihr Doch Boͤſe und Gute und wenige Rebliche uns 
ter Dieben, Betruͤgern, Verrätern, Mörbern und Gottlofen 
fetd ?“ 

„Halt deine Schnauze,” ſchrie ein betrunkener Pferde; 
knecht, „ſonſt kriegſt du ben nächften Stein an den Schäbel.” 
Ein Trupp junger Leute aber zog mit dem Mechfelgefang 
von „D bu lieber Auguſtin“ und „Lott iſt tot, Lott iſt tot, 
Jule liegt im Sterben” augenfcheinlih gelangweilt in den 
nächften Dorfkretſcham ab. 
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Unbeirrt aber ging bie Strafrede fort: 

„D, ich kenne euh wohl” — und Duint ſchickte einen 
sornigen Blick dorthin, wo bie Jagdwagen und bie gutges 
fleidveten Leute fianden — „ich tenne euch wohl, bie ihr Aber 
eure Mitbruͤder zu Gericht ſitzet! Ihr Gottloſen! Ihr kennet 
weder Gott den Vater, noch Gott den Sohn, noch kennet ihr 
Gott den Geiſt! Und Gott der Geiſt, und Gott der Sohn 
und Gott der Vater kennen euch nicht! Dder meint ihr, die 
ihr Gottes Sohn mit Handfchellen an den Händen hinter die 
eifernen Tuͤren eurer Gefängnifle transportiert, bie ihr den 
Sünder, bem Gott verzeiht, mit Ketten belaftet, die ihr den 
feiner leiblichen Freiheit beraubt, der des Königs Menſchen⸗ 
mordwaffe nicht in die Hand nehmen will... Meinet ihr, 
fage ich, daß der Heiland eure Gerichte ſegnen wird? hr 
habt vergeflen, was der Bater gefagt hat: mein iſt das Su | 
richt! daß er gefagt hat: richtet nicht, fo werdet ihre ſelbſt 
nicht gerichtet! verdammet nicht, fo werbet ihr auch wicht 
verbammet! vergebet, fo wird euch vergeben! Ihr feib alles 
famt abgewichen, bu! du! du! und du!” — und er wies mit 
dem ansgeftredten Arm auf Diefen und jenen Zuhoͤrer — 
„Willſt du zu deinem Bender hingehen und gu ihm fagen, 
laß mich den Splitter aus deinem Auge sieben, bevor bu ben 
Ballen aus deinem Auge gezogen haft? Ziehe suerft den | 
Ballen ang deinem Auge, fage ich die! die! die! und die!" — 
wiederum wies er auf einige bin, bie fih mit hoͤhniſcher 
Miene umwendeten — „und daun fiehe gu, gebe bin, fiche 
zu, wie du den Splitter aus beines Bruders Auge ziehen 
magſt.“ 

Und er erzaͤhlte ihnen das Gleichnis vom Koͤnig, der mit 
feinen Knechten rechnen wollte: 

„Ihm kam einer vor, der war ihm zehntauſend Talente 
ſchuldig. Der Knecht fiel vor ihm nieder, und der König, der 
Gott war und auch ber Vater ift, erließ ihm die Schuld. 
Derfelbe Knecht aber ging hin und fand einen Mitknecht, 
der ihm ein Geringes ſchuldig war, ben geiff er an, den wuͤrgte 
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er, den fiellte er vor Gericht, über den ſaß er als Richter 
felbft zu Gericht, den ließ er foltern, ſtaͤupen, ins Gefängnig 
werfen. Er ließ ihn wider herausholen und an ben Galgen 
Inüpfen. — 

Tretet herzu, ihe Schalksknechte! Ahr, denen Gott einem 
jeden feine gehntaufend Dukaten Schuld erlaffen bat und bie 
ihr täglich eure Bruͤder um einiger Pfennige willen kreuzigen 
laßt! Du Katfer, du König auf Deinem Thron! Ihr Generäle, 
Miniſter und hohen Geiftlihen! Ihr Magnaten und Fürften! 
Ihr Serichtspräfidenten, Nichter, Schöffen, Poligeiverwalter 
und Polisiften! Ihr Weiber, die ihre eure Dienerinnen miß⸗ 
Handelt! Ihr Landherren und Ihr Fabrikherren! Tretet 
bern: bier iſt ba8 Gericht des Menfchenfohnes! Der wollt 
ihr fagen: laffet uns Übles tun, auf daß Gutes daraus 
komme? Ich fage ench: euer Geſetz iſt darum geftifter worden, 
daß die Suͤnde mächtiger würde. 

Und wer ſich auf das Geſetz beruft, beruft fih auf das Ges 
fe, nicht auf Sort. Sofern Ich gefreusigt, geflorben und 
begraben bin, fo tft e8 die Sünde geweſen, bie mich ges 
martert und getötet hat! Ente Sünde iſt es geweſen, bie fi 
fügt auf das Geſetzl Sie betrog und tötete mich durch dass 
felbe Sefeg! Sa, die Sünde mit ihren fünblichen Lüften iſt 
mächtig in euch durch das Geſetz erreget, und ihr ſeid willig, 
dem Tode Frucht zu bringen! Euer Mund iſt voll Fluchens! 
Unter euren Lippen iſt Ottergift! Eure Zunge iſt eitel Haß und 
Bitterkeit! Eure Füße find eilig, Blut zu vergießen! Was 
faet ihr aber Unfall und Herzeleid, fatt daß Ihre ben Frieden 
Gottes ausfäet? 

Dder meinet ihr wirklich, daß der Heiland eure Gerichte, ' 
bie Lippen eurer Richter, die nach foten Buchftaben Unrecht 
ſprechen, Boͤſes mit Boͤſem vergelten, Haß mit Haß, bie 
unbarmhersig und kalt — ganz anders wie Gott! — ben 
Sünder dem Kerfer, dem Beil, dem Steang, bem Tod übers 
liefern! — meint ihre, daß Jeſus die Arbeit eurer Henker, 
die Manern eurer Zuchthänfer, die Richtbloͤcke eurer Richt⸗ 
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ftätten fegnen wird? Meint ihr, er wird euren Staatsans 
wälten bie Palme des ewigen Friedens geben?“ 

„Das tft die tollſte Farce,” fagte Herr von Kellwinfel zu 
Paſtor Beleites, „und Dabei Die wildefte Blasphemie, die mir 
jemals begegnet iſt.“ 

Duint fuhr fort: 

„Nehmet allen Sammer, alle Blutige Mühfal, allen fchred; 
lihen Wahnſiun, der außerhalb des Seſetzes gewuͤtet hat, 
and flellt allen blutigen Wahnfinn dagegen, ben bag Gefek 
verewigt bat! ftellt den Fluch, der außerhalb des Seſetzes 
wuͤtet, gegen ben Fluch, ber durch das Geſetz gewuͤtet hat, 
und wie ein Walfiſch den Jonas verfehlungen hat, fo, fage ich 
euch, wird der Fluch der Stände außerhalb des Geſetzes vom 
Fluch des Geſetzes verfchlungen werden.” 

Nachdem Emanuel Dutint auch noch bie Kirchen und „fo; 
genannten Gotteshäufer”, ſowohl protefiantifhe als katho⸗ 
liſche, insgeſamt als das wahre Solgatha Jeſu Ehrifti be; 
zeichnet Hatte, wofür ja auch das nachgemachte Kreuz und 
die Ausſtellung feiner Martern den Beweis liefere, ſtieß er 
gleihfam dem Faß der Langmut feiner Zuhörer durch diefen 
Abſchluß den Boden aus: 

„She Heuchler, unter denen ein jeder Jeſum zu bekennen, 
die Taufe Jeſu zu befigen meint, ich fage euch, Ihe befennt 
ihn weder, noch habt ihr ihn befannt, noch werbet ihr je feine 
Zaufe empfangen, Wer ba befennet, der wird getauft! und 
die da wahrhaft Chriſtum befannt haben, bie find in feinem 
Tode getauft! Und bie da In Chriſto lebendig geworden 
find, die find in feinem Tode lebendig geworden! Wäre es 
anders: ich müßte euch fennen und Ihe muͤßtet mich kennen, 
aber ihr kennet mich nicht und ich kenne euch nicht! Und ich 
fage weiter und beienne euch, ihr alle, nah und fern, bie ihr 
mie zuhoͤret, ihr alle, die ihr Ohren zu Hören habt, daß ihr 
mich ſehen werdet taufen mit einer Taufe, von der ihre nichts 
wiſſet! mich, der ich, von Johannes getauft, Johannes’ 
Zaufe verworfen babe! mich, der ich, ber wahre Sefalbte, 
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durch bie Gnade des Vaters, des Sohnes und des Geiftes 
hent vor euch auferfianden bin und als Ehriftus, ber Helland, 
vor euch daſtehe.“ 

Emanuel ſchwieg und im gleichen Augenblid rann ihm ein 
fingerbreiter Blutſtrom über die linke Stirnhälfte, über bie 
rote Braune und, tropfend, uͤber die roten Wimpern bes 
linken Auges herab und riefelte eilig die Wange hinunter. 

Der Narr in Chriſto bewegte fich nicht. 

Paſtor Beleites und Herr von Kellwintel, denen der Schluß 
und Gipfel der Feldpredigt noch den Atem verfchlagen hatte, 
mußten nicht, was gefchehen war, banın aber mußte ein jeder, 
der Augen hatte, ob er num wollte oder nicht, fich eingefteben, 
daß allbereitd, da und dort vereinzelt gefchleudert, Felbftein 
um Felbfiein gegen den armen Belenner flog. 

Beleites fagte: „Ste werben Ihn fleinigen !” 

Kellwintel antwortete: „Was für ben religioͤſen Geiſt ber 
Menge nicht gerade ein fchlechtes Zeugnis iſt.“ 

Noch hatte Kellwintel nicht ausgefprochen, ald ber Raum 
über ben Köpfen der Menge zwiſchen Ihm und Duint durch 
eine Wolfe taubeneigroßer Kiefelfteine verfinftert wurbe: 

„In welchem Jahrhundert leben wir?” fagte ein hektiſch 
emporgefchoffener Student ber Theologie, ein Paſtorsſohn, 
der eine große Brille teng und den Vorgang verfonnen bes 
obachtete. 

Das Entſtehen des unholden, immer dichter werdenden 
Schwarms von kantigen Voͤgeln, die auf Emanuel zuſtrebten, 
als ſei er ein Zauberer und habe jeden einzelnen unter ihnen 
mit Namen gerufen, hatte zur Folge, daß vor aller Augen 
eine Weibsperſon vor den noch immer ohne Regung ver⸗ 
harrenden Narren ſprang und ihn mit ihrem Koͤrper deckte. 
Außer den Talbruͤdern wußte niemand, daß es Thereſe 
Katzmarek war, jenes Maͤdchen, deren epileptiſcher Krampf 
den allgemeinen Parorysmus in der Talmuͤhle ausgeloͤſt 
hatte. Ihr Heldenmut aber fchien ben Steinhagel noch gu 
verdichten. Nun aber ftürzte plöslich mit heller Kommando; 
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fimme fchreiend Here von Kellwinkel buch die Steinwerfer 
auf Duinten gu, neben dem er fih furchtlos mit gegen bie 
Menge drohendem Stode aufpflanzte. 

„Schaͤmt euh! Wißt ihe nicht, Haß heut Oſterſonntag iſt? 
hr feld weder Türken noch Feuerlaͤnder, und im Abrigen 
gebe ich euch bie Verficherung, biefer euchlofe Poffenreißer“ 
— er berührte die Schulter Quints — „entgeht der gerechten 
Strafe nicht.” 

Die militärifche Stimme und Perſon Heren von Kellwintels 
teinigte wie duch Zauber die Luft, Er hätte nicht mehe bins 
zuzuſetzen brauchen, was ihm ber Sicherheit wegen geboten 
erſchien, nämlih: „Welcher Luͤmmel unter euch auch nur 
meine Heine Zehe mit einem Steine trifft, Der hat ein Jahr 
Zuchthaus zu gewärtigen.“ 

„Du haft nun dein Bett!” wandte er fih hierauf gegen 
Quint, den Therefe Katzmarek eben, um das rinnende Blut 
zu ſtillen, mit ihrem Kopftuch wie mit einem bunten Turban 
ummidelt hatte. „Du haft nun dein Bett und wirft es bir 
zweimal Aberlegen, che bu wieder unferem gefunden Lands 
volf beine Ränbers und Diebesmarimen prebigen und dabei 
den Namen unferes gebenebeiten Heilands mißbrauchen 
wirft, Nimm es als verdiente Strafe, obgleih Steinigen 
aus der Mode iſt. Ich wärbe bie noch ganz anders kommen, 
aber nach deinem Schluß, ben Gott bir verzeihen mag, halte 
ich dich denn doch nicht für zurechnungsfaͤhig.“ 

Auf Paſtor Beleites und die meiſten gebildeten Zuhörer 
hatte der unerhörte Schluß von Duintens Rebe ben Einbrud 
eines elekteifchen Schlages gemacht, ber aber angeſichts des 
einnenden Bluts und bes Steinhagels faft auf ber Stelle 
vergeflen ward. Beide Einbräde floffen in einen zuſammen: 
nämlich den eines drohenden fihweren Ungläds, das ums 
bedingt zu verhuͤten war. Hatten die Worte des „Bibels 
- Barren” zuerſt nach verkapptem Sozialismus ober Anarchis⸗ 
mus gefhmedt — Eigentum iſt Diebftahl: alfo ſei Diebſtahl 
Eigentum! — fo. hatten fie doch einen Schluß erhalten, ber 
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einen Zweifel an dem wahren Geiftessuftand Emanuels 
nicht mehr aufkommen ließ. Von diefem Augenblid an 
jeboch mußte der einfichtsuollere Teil der Menge in bem ins 
ſtinkthaften Wunfh zur Verhütung eines Verbrechens 
an diefem armen Ungurechnungsfähigen einig fein. 

Aus diefem Grunde ſtanden nun auf einmal eine Anzahl 
Herren, Gutsbeſitzer und Bürgersleute, junge und alte, 
nahe um Duint, unfer denen auch Paſtor Beleites, der junge 
DBeleites, Kurt Simon, ein Süngling namens Benjamin 
Glaſer, Sohn eines Großgrundbeſitzers in der Nachbarfchaft, 
SHeidebrand und endlich ſogar Nathanael Schwarz; zu fehen 
waren; dagegen hatten fich feltiamermweife alle neun Tals 
Brüder aus ber Nähe Emanuel fortgemadt. 


Zwanzigfies Kapitel 


8 kann nicht gelingen, den notwendigen Gang eines 

Menſchenſchickſals in allen feinen Teilen faßlih zu 
machen, ſchon deshalb nicht, weil jeder Menfch zwiſchen Ges 
burt und Tod ein zum erfien und legten Male Erſcheinendes 
tft, und weil der Betrachter jeden Gegenfland nur in ben 
Grenzen feiner, des Betrachters, felbfteigenen Natur zu bes 
greifen vermag. In besug auf Emanuel und die Art feiner 
Bildung darf jedenfalls nicht vergeffen werben, daß fie 
überall einer Teidbenfchaftlichen, tiefen Einbildung gleichzu⸗ 
feten iſt. Er bildete Jeſum in fein Inneres, er bildete ihn 
und fein Schiefal tief in fein eignes Weſen hinein, 

Emanuel trieb nicht Gottesgelehrſamkeit. Ihn hungerte, 
und er aß von der Hand in den Mund fein geiftliches Brot. 
Ihn bürftete, und er trank vom Wafler des Lebens, an einem 
Duell, den er für den Duell des Lebenswaſſers hielt. Und 
dies iſt gewiß, ihm war su Sinn, als ob er fortan nicht mehr 
dürften würde. Als er nun rief: er babe Johannes’ Taufe 
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verworfen, er fei al8 der wahre Sefalbte durch die Gnade des 
Baters, des Sohnes und des Geiſtes als wahrbaftiger 
Heiland heut vor den Menſchen auferfianden, fo riß ihn 
zwar bie Erregung bed Augenblicks, das Bewußtſein dei 
Auferſtehungs morgens, der Anblid der mwunderfüchtigen 
Menge ein wenig über fich felber fort, aber eg war doch der 
innere Chriſtus, der in ihn eingebildete Chriſtus, ber auch 
Außerlih num fein Herrfcher und, wie nie zuvor, ganz mit 
ihm eins geworden war, 

Diefes abfolute Bekenntnis war vielleicht nur das Er; 
zeugnis eines Zuſtandes augenblidlicher Fortgeriffenheit, es 
hing vielleicht mit dem Umſtand zuſammen, daß der im 
Grunde verachtete, wenn auch duch das Gurauer Fräulein 
gu Gnaden angenommene Menih, Emanuel Auint, fich zum 
erfien Male gerade emporrichtete und alfo einem neu er 
ftehbenden Selbftgefühl diefen ſymboliſchen Ausdrud gab. 
Sedenfalls gab es feine ärgere, feine unglüdfeligere Heraus⸗ 
fordberung, und es wäre nichts auszudenken geweſen, wo⸗ 
durch die Gefühle frommer Chriften ebenfo furchtbar verlegt 
werden fonnten. 

Sobald der Steinhagel überftanden war, Duint an einem 
Duell am Rande des Feldes fih dag Blut von Geficht und 
Händen gewafchen und dabei ein Kreusfeuer vieler warnen, 
der, fitafender und auch höhnender Stimmen erduldet hatte, 
ging er aufrechten Ganges bavon, Er hatte mit kurzen, harten 
Morten jedermann und fogar Therefe Katzmarek abge 
fhüttelt. Der Stimmen, die ihm „Miltfcher Narr“ oder 
‚ „Siersdorfer Heiland” nachriefen, achtete er nicht. 

Man forgte dafür, daß er nicht verfolgt wurde. Erſtlich 
hatte fih unter dem Volk eine gewiſſe Beſchaͤmung geltend 
gemacht, eine Beſchaͤmung, die jene ergriff und eilig nad 
allen Seiten davonjagte, die gelommen waren ein Wunder 
su fehen, und ebenfo jene andere Partei, bie fich beinahe zur 
Lynchjuſtiz Hatte hinreißen laffen. Auch die Mehrzahl der 
Steinwerfer ſchlich fich gedudt davon. Überdies hatten die 
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Herren untereinander und mit Hilfe ihrer Kutfcher und zu; 
fällig aufgegriffener Hofleute, eine Art Feldpolizei organifiert, 
die num auch noch die Hefe diefes chriftlihen Meetings hin⸗ 
wegfegte, oder, wenn man will, ben janhagelhaften Reſt 
ber Mitläufer auseinandertrieb. 

le Herren famt Heren von Kellwinkel einigten fich: es 
wäre das Belle, man ließe Duint feiner Wege gehn. Sie 
hatten Dafür diefelben Gründe, die feinergeit Paftor Schimmel, 
mann gegenüber dem Amtsvorſteher angeführt hatte, als 
man fich ebenfalls dahin entfchted — es war nach der erflen 
Predigt Quints! — Ihn mit einer Verwarnung ziehen zu 
laffen. 

„Die chriſtliche Kirche Hat in unferen Tagen ber fieghaften 
Gottloſigkeit,“ fagten fie, „ſowieſo einen ſchweren Stand. 
Wenn die Gefchichte euchbar würde, fie allein träge wieder ben 
Schaden davon. Wem anders ald ung und ber Kirche wärs 
den wohl die Feinde des Heilands diefen ganzen Skandal 
in die Schuhe ſchieben?“ 


nzwifchen erreichte Emanuel Duint den Rand eines 
Forſtes, der ans Fichten, Kiefern und einftweilen 
noch nadten Buchen gebildet war. Stuͤckweiſe ſaͤumten 
Birken den Weg, der, mit Nadeln und feuchtem Laube bes 
dedt, den Schritt des Wanderers lautlos machte. Die Erbe 


dampfte von Feuchtigkeit. Immer, wenn bag burchbrochene 


Gewölt, das am Himmel ging, bee Oſterſonne ben Zugang 
öffnete, fiel ihe Steahl durch die Wipfel in den Nebel hinein, 
der dann als Lichtgewoͤlk durch den Wald wogte. Krähen riefen, 
laut geigte der Fink, und ſonderbarerweiſe mochte in dieſem 
Augenblick ſchwerlich irgend jemandem in ber Welt reiner, 
befreiter und glüdfeliger ald Emanuel Quint gumute fein. 

In feinem Innern fangen liebliche Engelfimmen Worte 
von einer rührenden Kinblichkeit. Wie denn überhaupt ein 


ſpielendes Lächeln von einem füßen und Inabenhaften Reiz 


um bie Lippen des neuen Erlöfers fpielte. Die Beulen der 
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Steinwärfe thronten an feiner Stirn und wurden von ihm 
nicht anders empfunden, als wie bie brennenden Gottes; 
male einer himmliſchen Sanktion. 

Auch feine eigene Kehle fing allmählich halblaut zu pſalmo⸗ 
dieren an. Es war ihm, als wenn die Harfner harften. Es 
war, wie wenn dabei der feierlich ewige Atem ber Gottheit 
leiſe rauſchend und ſegnend durch die Zweige der Fichten 
ging: 

Jeſaia dem Propheten das geſchah, 

daß er im Geift den Herren ſitzen ſah 

auf einem hohen Thron mit hellem Glan; 
feines Kleives Saum ben Chor füllet ganz. 

Es ſtunden zween Seraphim bey ihm dran: 
ſechs Flügel ſah er einen jeden han: 

Mit zween verbargen fie ihr Antlitz klar, 

und mit zween bedeckten ſie ihre Fuͤße gar, 

und mit den andern zween ſie flogen frey; 
gegeneinander ruften fie mit groß'm Geſchrey: 
Heilig iſt Gott, der Herre Zebaoth! 

Heilig iſt Gott, der Herre Zebaoth! 

Heilig iſt Gott, der Herre Zebaoth! 

Sein Ehr die ganze Welt erfuͤllet hat. 

Von dem Geſchrei zittert Schwell und Balken gar; 
das Haus auch ganz voll Rauch und Nebel war. 

Als Emanuel die Worte dieſes lutheriſchen Sanktus ſo fuͤr 
ſich hin mit Zunge und Lippen artikulierte, treuherzig liebe 
Verschen, bie eine entzuͤkende Schalkhaftigkeit zu enthalten 
ſcheinen, ließ ihn ein Knacken in den Zweigen ploͤtzlich auf⸗ 
merken. Warum ſollte nicht ein und der andere Verfolger 
auf ſeinen Spuren ſein? Als er nun bald darauf ſchwere 
und eilige Schritte vernahm, wollte er dennoch von ſeiner 
ſeligen Andacht nicht ablaſſen, bis eine tiefe und wohl⸗ 
bekannte Stimme nahe an ſeiner Seite erklang. 

„Ich bin dir gefolgt,“ ſagte die Stimme zu Emanuel, der 
den Sprecher, Nathanael Schwarzen, ohne zu antworten, 
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eine Welle gleichen Tritts mit fich fortwandeln ließ. Ich 
bin die gefolgt, denn ich bin es bie ſchuldigl Und wo Ich es 
die nicht ſchuldig wäre, fo doch Gott, ber vielleicht beine Seele 
am jüngften Tage von mir fordert.” Kur, Nathanael 
ernenerte, diesmal mit einer großen und innigen Deings 
lichkeit, den Verſuch, Quint auf den rechten Weg zuruͤckzu⸗ 
leiten. 

Niemals hatte er ein gleiches Entſetzen wie heute beim 
Bekenntnis des Narren zu beftehen gehabt: daß er Jeſus 
Chriſtus der Heiland wäre. Sein Taufling ſchien Ihm In dieſem 
Augenblick geraden vom Gepraffel eines fatanifhen Feuers 
werks umgeben, von Schwefels und Phosphorflammen ums 
leuchtet zu fein. Als er nun fo handgreiflich und augenfcheins 
lich erfennen mußte, wieweit es mit Duint gelommen war, 
wurde jebe Safer in ihm noch einmal gu einem leuten Vers 
ſuche der Rettung aufgerufen. 

„Ich werbe heute nicht von dir gehen,” fagte Nathanael, 
„bevor ich die Gewißheit erlangt habe, daß du deines ent; 
feglichen Frevels wegen zerknirſcht und renig biſt. Denn ich 
halte dich nur für verirrt, nicht für wahnfinnig. Wenigftens 
glaube ich, daß aller Wahnſinn ein Merk des Teufels iſt.“ 

In ähnlichem Tone ging es fort. 

As aber hernach das erfie, wartende Schweigen kam, 
wollte der Narr noch immer nicht antworten. 

Natbanaels Eifer fleigerte fi. 

Er hielt Quint vor, wie er um feinerwillen und um ber 
euchbar gewordenen Taufe willen, bie er an Ihm vollzogen 
hätte, nicht mehr das alte Vertrauen in ben Gemeinden 
gewinnen koͤnne. So hatte fich jener Lehrer, in beffen Schule 
er Duinten zum erſten Male erblidt hatte, merfbar von ihm 
abgewandt. Er war mehrmals, wahrſcheinlich auf die Ans 
regung gewiffer Paftoren Hin, vor bie Behörde gerufen und 
auch durch den Vorſtand der Brübergemeinde zur Vorficht 
ermahnt worben. Da er es gewefen fei, der Emanuel ber 
Gurauer Dame empfohlen habe, fo frage er num auch vor Ihr 
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und eigentlih in ber ganzen Gegend für das ſchreckliche 
Ärgernis, das durch Quinten entſtanden fei, die Verantwors 
tung. Herr von Kellwinkel habe ihm noch aus dem fahren; 
den Wagen laut gugefchrien: daran iſt kein anderer als Sie 
ſchuld, Bender Nathanael. 

Kurz, der Upoftel der fogenannten Innern Miſſion, predigte 
tobte, ja weinte vor Duint. | 

„Fruͤher,“ fagte er, „bat mir der Paſtor einer Heinen Ges 
meinbe fogar feine Kanzel eingeräumt, bamit ich das Wort 
aus gläubigem Herzen verkünden konnte. Hente iſt ben 
Lehrern faft allen durch ihre Behörde bedeutet worden, mir 
nicht einmal mehr die Heinfte Schulftube, um Darin von Gott 
und dem Helland zu reden, sur Verfügung zu fiellen. Du 
haft mich,“ fagte er, „bei dem Gurauer Fräulein unmöglich 
gemacht, durch das Ich früher reiche Spenden sur Verbreitung 
des Reiches Gottes empfangen habe. Verſchloſſen Haft bu 
mir außerdem bie Tür im Haufe der Heldebrands und bie 
Schwelle der Schule meines alten, ſtets gütigen Freundes 
Krauſe, weil, zum Dank für genoflene Gaftfreundfchaft, die 
Köpfe und Herzen ber wohlerzogenen Töchter biefer gebiegenen 
Chriftenfamilien durch dich verführt und verwirrt worben 
find.” 

Da aber der Menfch fih von den Stärmen feiner Tiefen 
mitunter erlöft finder durch eine glädfelige Oberflächlichkeit 
oder ang einem anberen Grunde, konnte Emanuel in den 
Ernft des geängfligten, ja faft gequälten Bruders nicht ein; 
ſtimmen. Noch immer fpielte um feine Lippen und Nafens 
flügel das Enabenhaft heitere Lächeln fort. Ploͤtzlich Hatte er, 
immer noch lächelnd, feinen Arm um Nathanaels Schultern 
gelegt: „Wir wollen dem Übel nicht widerſtreben,“ fagte er, 
„Bruder Nathanel!“ Diefer gab Antwort: „Wenn du nicht 
biefen Weg der entfeglichfien Läfterung befchritten haͤtteſt, 
ich koͤnnte für dich duch Wafler und Feuer gehn!" Quint 
fagte dagegen: „Ich weiß nichts von Läflerung, Bruder 
Nathanael!" „Haft du vergeflen,” fragte dieſer, „weshalb 
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du eben beinahe gefteinigt worden biſt?“ „Weil Ich mich 
ganz ale den bekannt habe,” fagte Quint, „der in mir iſt.“ 
„Ss fage, bamit ich mich ganz davon überzeugen kann, ob 
deine PVerfiodung unrettbar iſt!“ fuhr Nathanael fort, 
„fage mir, ohne Zeugen, Auge in Auge, ob du nicht Emanuel 
Duint, der arme Gtersborfer Tifchlersfohn, ober fage mir 
überhaupt, wer du biſt!“ 

„Erſtlich der, ber ich mit bir rede,” verfeßte Emanuel und 
es wollte zunaͤchſt auf Feine MWeife gelingen, ihn gu bewegen, 
näher auf feinen Mefflaswahnfinn einzugehen. 

Set Aberholte bie beiden ein offener SJagbwagen, in bem 
Kurt Simon zur Mechten bes jungen Benjamin Glafer faß. 
Die Juͤnglinge gräßten fehr ehrerbietig. Quint winfte zum 
Dante leicht mit der Hand. - 

„Der Sriede Gottes fel mit ung allen! Amen!” fagte dann 
Quint. „Wer Gott und den Frieden vorgibt zu lieben, ber 
muß frei fein von Menfchenfurcht! Was anderes ift Men; 
fchenfurcht als Todesfurcht und Liebe sum Leben biefer 
Melt? In diefer Welt leben, heißt in Unfrieden leben und 
feinen Nächten befämpfen: Auge um Auge, Zahn um Zahn. 
Ich aber fage euch, daß wir unferen Nächften nicht bekämpfen, 
fondern lieben follen, wie ung felbfl. Des Menfhen Sohn 
iſt in eine Welt von Feinden mitten hineingeftellt, aber darum 
wird er doch nicht zum Friedensbrecher werben. Eher wird 
er die Riegel des Todes surüdichteben und burch die Pforte 
des Abgrundes treten. Des Menſchen Sohn hat den Tod 
überwunden. Was ift Die Welt, daß ich darin follte, Schritt 
um Schritt vordringend, duch Mord, Verrat und Betrug 
meines Nächten, meines Bruders und meiner Schwefter, 
feften Fuß fallen? Liebe Ich Doch meine Schweflern und 
meine Brüder mehr als die Welt! Ich bin nicht heimiſch und 
mag und will nicht heimiſch werben in Diefer Welt. Es fei 
denn, daß Gott darin heimifch würde, Gott aber iſt fremd 
tn diefer Welt! So muß wohl der Feind, der Feind, der Feind! 
und nur der Feind barin heimifch fein! 
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Weil aber ber Feind unter meinen Schbern und Schweſtern 
mächtig ift, fo find meine Bruͤder und Schweflern im Götts 
lichen ohumaͤchtig. Ja fogar ber Sohn Gottes iſt ohnmaͤchtig, 
der in dem Menfhenfohn berabgefliegen iſt! Roc Immer 
muß der Sohn des Baters, muß der Gefalbte, ber Friedens; 
beinger unter ben Menſchen vereinzelt, verfiedt, verfolgt, 
verachtet, verfincht und endlich Henkern und Henkersknechten 
hberantwortet fein. Denn ſiehe, das iſt e8: gu oberſt Aber 
allen Werten der Menfchen, wie fie der Feind ihnen eingibt 
gu verrichten, fleht der Henkersknecht! Zu oberfl auf ben 
Paläften ihrer Könige, auf den Dächern ihrer Gerichts, 
gebäude, auf den Thrmen ihrer Kirchen flieht der Henkers⸗ 
knecht! Dder was wäre denn Obrigkeit ohne Strafe, Kerker 
und Henker? 

Diefe Welt hat der Feind gemacht! Allein das Reich, 
deſſen Buͤrger Ich, des Menfchen Sohn, des Gottes Sohn, 
ber Gefalbte bin, hat Gott gemacht! Das Geheimnis des 
Reiches aber iſt ber Friede! Ich fage dir, Bruder Rathanadl, 
daß nichts anderes als ber Friebe Gottes der Schatz im 
Ader, das Licht unterm Scheffel, die Perle des Kaufmanne 
ift. Ich bin der Mann, der alles verkaufte und hinging, diefen 
Schag zu gewinnen. Ich befige ihn nun, Bruder Nathanael. 

Das aber wifle, daB die Welt noch Immer ber Scheffel 
Aberm Lichte if. Wer wäre des Menfchenfohnes Bruder 
und Schweſter, wer wäre des Menſchenſohnes Naͤchſter, 
. wenn nicht der Menſch! Aber noch Immer verfolgen feine 
Naͤchſten den Menfchenfohn, ohne gu wiflen, was fie tun! 
Dagegen, fieb um dich, wenn fie Altäre errichten? Wem 
bringen fie täglich, ſtuͤndlich blutige Hekatomben ihrer Kinder, 
Weiber und Brüder zum Dpfer dar? Es iſt der Feind, ber 
feine winfelnden Beter und Kuchte sum Lohne Tag und 
Nacht mit glühenden Ruten peitfcht! Aus feinem Maule geht 
Haß, Reid, Wut und Gier. Die ſchluͤpfrige Wolluft if fein 
Kiffen! Ein Gebirge von raflelnden Ketten ift fein Thron! 
Sein Rachen iſt mit Hauern gesiert! Sein Blid iſt Mord! 
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Sein Atem iſt Zwang, Furcht unb Grauen find feine Faͤuſte! 
Sieber Laut feiner Kehle iſt gehnfacher Sud, wofür meine 
Bräder und Schweftern ihn fegnen. 

Ihr könne nicht zugleich Gott dienen und dem Feind. Ahr 
koͤnnt nicht zugleich Gott und bem Mammon bienen. Des⸗ 
halb dienet Ihe dem Feind, dem Mammon und nicht Gott! 
Sch aber, ber Ich, ein Menfchenfohn, sum Sohne Gottes er; 
hoben bin, diene nicht dem Feind, nicht dem Mammon, fons 
deren nur Gott! Des Menfchen Sohn muß aber viel leiden 
und überanfwortet werben feinen Peinigern! Denn ſiehe, 
ich gebe den fihmalen Weg, ben verftedten Weg, den vers 
einzelten Weg, den von allen gemiebenen Weg und durch die 
vereinzelte enge Tr, durch die man zum Neiche Gottes eins 
geht! Du aber geheft den breiten und bequemen Weg Aber 
alle die breiten Pläge und Straßen, bie der Feind geebnet, 
duch alle die taufend Tore, bie ber Feind geöffnet hat! 
Wahrlich du biſt bes Feindes Knecht und alfo biſt du ber 
Sünde Knecht! Und bift in feinen Kerkern gebunden, dies 
weil die Welt nichts Befleres als ein ungeheures Gefängnis 
des Feindes iſt. Mein aber, Nathanael, ift bee Weg und dag 
Ziel des Gottesſohns und die herrliche Freiheit der Kinder 
Gottes.” 


et diefen Worten waren die Wanderer an ein Heineg, 
mitten im Walde gelegenes Forſthaus gelangt, vor deſſen 
Tuͤr fie duch Kurt Simon und Benjamin Glafer begrüßt 
und gleihfam empfangen wurden. Die Haltung und Rede 
Emanueld hatte auf den MWanderapoftel einen finnvers 
wirrenden Eindrud gemacht. Er fpürte genau, wie er noch 
immer bei näherem Umgang dem Banne Emanuel Duints 
nicht flandhalten konnte, diefe feltfamen Folgerungen und 
Schluͤſſe ſpannen ſich wie metallene Fäden einer gefährlichen 
Spinne um Ihn herum, die fein eigenes Denken erdroſſeln 
wollten. 
Benjamin Stafer, defien Außeres den Juden erkennen ließ, 
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frat an Duinten heran und fragte, die zarte Nöte einer fafl 
mädchenhaften Schüchternheit im Geficht, ob er fich feiner 
noch erinnere. Man vergaß nicht leicht dieſes ſchmale, huͤbſche 
Gefiht, das mit feinem runden Kinn, feinen großen Augen 
und feiner garten Haut eine beinahe mäbchenhafte Schönheit 
hatte. Emanuel, der den Juͤngling Im Haufe feines Vaters 
Salto Glafer, des Großgrundbeſitzers, Tonnen gelernt hatte, 
jenes einzige Mal, wo er in Begleitung bes Lehrers Krauſe 
Dort eingeladen gewefen war — Emanuel alfo erinnerte fich! 
worauf der junge Slafer fich mit der zweiten Frage hervor; 
wagte: nämlich, ob er Ihm die Ehre geben wolle, jegt, zu 
Mittag, in der Förfterei fein Gaft zu fein. 

Quint war ohne weiteres einverfianden und reichte erfl 
Heren Slafer und dann Kurt Simon die Hand. 

Natürlich war bie Behauptung Duints, daß er Chriſtus 
wäre, auch anf Kurt Simon nicht ohne Wirkung geblieben. 
Ste hatte in ihm, wie in allen übrigen, Schred und uͤberdies 
noch Bedauern, Beforgnis und Midleid erregt. Zugleich aber 


war ihm jene eigentämlich betäubende Kraft wiederum bes 


merklich geworben, von ber er fich bei feinem erflen Gange 
mit Nathanael Schwarz und Quint vor nun beinahe einem 
Jahre duch eine Art Flucht gerettet hatte. 

Er hatte Benjamin Glafer getroffen, der von ber Straf; 
predigt Duintens, von ihrem Befchluß ergriffen, von dem 
Maͤrtyrertum bes Narren zum Mitleid erregt, von dem rohen 
Verhalten ver Menge empört worden war, Beide Jünglinge, 
Kurt und Benjamin, waren überdies von dem ungewohnten, 


in feinen Urfachen Ihnen dunklen Ereignis gepadt, mit fort | 
geriffen und In einen Zuſtand außergemöhnlicher Art ges 


hoben worden. Als fie ben Narren davon geben fahen, fons 
berten fie fih von ber Menge ab, nachdem file noch einige 
heftige Wortwechſel mit anderen jungen Leuten, beſonders 


aber mit Doktor Beleites, gehabt hatten, und fuhren ges 


gemeinfam auf einem Umweg — trotz feiner Tollbeit leiden, 
(haftlih für Emanuel und fein Genie, wie fie fasten, ins 
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flammiert! — mit begeiftert Hopfendben Herzen bem Narren 
nad. 

Nun, wo fie ihm gegenüberflanden, feßte fie doch das 
Bewußtſein, es mit einem Manne zu tun gu haben, beflen 
Geiſt zum mindeften eine morbide Stelle befaß, in Verlegen, 
heit. Ohne es recht zu wollen, wechfelten fie mit dem plums 
pen und bärtigen Menfchen in Schlapphut und Duͤffelpaletot, 
der neben ihm ging, und In dem Kurt Nathanael Schwarz 
erkannte, heimlich forfchende Blicke ber Verftändigung. 

Ihre Sorge indeſſen, daß die Verruͤcktheit Quints fich 
womöglich noch weiter gefteigert hätte, zerſtreute ſich ans 
gefichts der gänzlich unbefangenen Heiterkeit, die im Weſen 
des Narren zutage trat. Er Iodte bie Tauben, er ftreichelte 
mehrere webelnde Dachshunde und einen ruppigen, flichels 
haarigen Hühnerhund, der, durch bie Güte des neuen Gaſtes 
ermutigt, auf die NHinterbeine geftellt, ſich gaͤhnend und 
mwedelnd an ihm aufrichtete. Die jungen Menfchen bewunder 
ten Duint, weil er fih mutig in Gegenfab zur gefamte 
Welt zu ftellen getraute, einer Welt, bie überall im Gegenfa 
auch zu ihren Naturen ftand. Ihre Seelen waren erfüllt 
von einer gut Schillerifchen, gegenfiandslofen Begeiſterung: 
oder wenigſtens wird man nicht sugeben wollen, baß ihre 
Schwärmerei für ſoziale Gerechtigkeit, geiftigen Fortfchritt 
und geiftige Freiheit bei wütendem Haß gegen Unterbrädung, 
Kirchen⸗, Schuls, und Staatstyrannei, ſich auf die rechten 
Gegenſtaͤnde bezogen hätte. 

Nah einiger Zeit faßen die jungen Leute mit Duint und 
Nathanael Schwarz, dee fih hatte sum Bleiben bewegen 
faffen, in einem langen und niedrigen Dachsimmer, duch 
deſſen beide Fenſter der Wald hereinrauſchte. Forſt und 
Forſthaus gehörten zum Glaſerſchen Grundbefts, und e8 war 
vorgeforgt, daß der alte Glafer, fowte fein Sohn, auch ein 
Jagdgaſt, gelegentlich, Duartier und Verpflegung finden 
fonnten, 

Die Mittagsionne ſchien durch das Fenſter der Front 
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ſpitze über einen mit ſauberen innen gebedten Tiſch, auf ven 
der behagliche Förfter felbft die dampfende Suppenterrine 
geftellt hatte, wie er benn Aberhaupt, nach alter patriarchali⸗ 
ſcher Sitte, eigenhändig ben Wein dem für bie Glafers 
refervierten Keller entnahm, entkorkte und nicht ohne Humor 
in bie Glaͤſer goß. Es bebiente außer ihm eine Magd, bie es 
aber dem Alten nur felten recht machte. 

„Wo werben Ste fih jegt hinwenden?“ fragte moͤglichſt 
harmlos der junge Safer Emanuel Duint. jener, der mit 
Gelaſſenheit feine Suppe gelöffelt Hatte, meinte, er wolle jetzt 
nach der Hauptftadt der Provinz, nach Breslau, gehen. Kurt 
Simon kannte die Abſicht Quints, aber ohne je gu erfahren, 
was Emanuel Zwei in Breslau fein mochte. In Wirklich; 
fett hatte Emanuel einen Brief von den Brüdern Haſſen⸗ 
pflug, ber ihn an Freunde in Breslau wies. 

Es ift ein felfamer Vorgang, wenn eine neue Generation 
die Baden ihrer Geiftesgemeinfchaft Aber die Erbe fpinnt. 
Sunge Leute, bie ihre Aufgabe, einen befonderen Lebens; 
beruf zu finden, noch nicht erfüllt Haben, fühlen den allges 
meinften Beruf, die alte verrottete Welt gu verfüngen, fühlen 
die ungeheure Aufgabe umfaſſendſter Neformation und 
Revolution einer Menfchengefellfchaft, die Ihrer Anficht nad 
bis zum Augenblick ihres Erſcheinens — nämlich ber neuen 
Generation! — Jahrtauſende und Jahrtauſende lang auf 
falfhem Wege gewefen ift. | 

„Was wollen Sie denn in Breslau, Emanuel?” fragte, 
Snppentropfen am Bart, der Herenhuter. Man fah feinen | 
bleiben Mienen an: jeber neue Schritt, jede neue Abficht 
Quints war für Ihn eine Urfache neuer peinlicher Unruhe. 

Die Magd und der Foͤrſter traten herein, wobucch die mit 
Spannung erwartete Antwort verfchoben wurde. „Da, 
fehen Ste,” fagte der Förfter zu Benjamin, „bat meine 
Alte Ihnen nicht eine Schäffel für einen König zurecht ge; 
macht?” Es war eine dampfende Platte gefochter Forellen, 
von jenen, wie fie ber Foͤrſter, der auch Fifchmeifter war, 
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in einem beftimmten Bache des Forftes fing. Übrigens kannte 
der Forſtmann Quint und hatte ben Sohn feines Heren bereits 
lachend danach gefragt, wo der Narr feine Beulen herhabe. 

Es herrfchte von jetzt an während des Mahles eine harm⸗ 
Lofe, etwas nachbenkliche Heiterkeit. Ein kurzes, ernſtes Frage⸗ 
und Antwortfpiel entfiand eigentlich nur, ald Emanuel von 
einem Gericht junger Tauben nicht eflen wollte. Er fagte, 
es widerſtreite ihm, obgleich das Gegenteil jedem feeiftehe, 
von einem Vogel zn efien, der Noah ben erſten Olzweig des 
Friedens gebracht habe und außerdem Symbol bes heiligen 
Geiſtes ſei. 

Nachdem Apfel und Kaͤſe gebracht worden waren, fing 
Benjamin an, aus feinem aufgewühlten und wißbegierigen 
Anneren alle jene fragenden, Inchenden Heinen Geifter zu 
befreien, die ihn beunruhigten. „Sagen Sie mir,” begann 
er, „verehrter Here Emanuel Duint, wie foll man handeln, 
um in Ihrem Sinne volllommen zu fein?“ Duint gab 
zuruͤck: „ut Gottes Werke!“ „Wie kann Ich, ein Menfch,“ 
fagte Benjamin, „Gotted Werke tun?” „Daburch, daß du 
solllommen wirft wie Gott!" „Volllommen werben wie 
Gott,“ fagte Benjamin, „das bieße ja doch nichts Geringeres, 
als aus einem Menfchen zum Gotte werben?” „Und nichts 
Geringeres,” erwiderte Duint, „ift der Beruf des Menfchens 
fohng,“ 

Set verbreitete fich jene eigentuͤmliche Stimmung ges 
fpannter und myſterioͤſer Art, die immer eintritt, wenn man 
erwartet, ein von ber Hand bed Verhaͤnguiſſes geftreifter 
Menſch werbe den ungereimten Wahn feiens Innern aufs 
beden. Ein folcher Wahn, ber etwas abfolut Unbegreifliches 
bat, befigt außerbem eine geradezu majeſtaͤtiſche Unantafts 
barkeit. Er ift unbeirrbar und wunderbar, weshalb er denn 
auch auf naive Gemüter und Voͤlker Immer von ſtaͤrkſtem 
Endruck gewefen ift. Man weiß, daß Schwachftnn und Wahnzs 
finn nicht nur bei ben Indianerſtaͤmmen von Nordamerika 
als göttlich verehrt werben. 
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„Jawohl, e8 war der Beruf des Menfchenfohng,” mit dies 
fen Worten wandte fih Nathanael Schwar; an Benjantin, 
„bes Menfchenfohng, der für uns am Kreuze geftorben iſt, 
der Blinde fehend, Ausfägige rein und den armen Lazarus, 
der drei Tage im Grabe gelegen hatte, durch ein Wort feines 
Mundes lebendig machte, Es war Jeſus, der Jairi Töchter; 
lein und ben Züngling gu Nain, die geftorben waren, mit 
dem allmächtigen Hauch feines Mundes ing Leben rief, trocke⸗ 
nen Fußes über dad Wafler des Meeres ging und lebendig 
vor aller Augen su feinem himmliſchen Vater enträdt 
wurde. Diefer war es, der volllommen war wie Gott und 
der an feine Jünger bie Frage richtete: Könner ihr meine 
Werke tun?” 

Dagegen fagte Emanuel Quint, mit einem filberuen Tees 
föffel nachdenklich auf den Tifch pochend: 

„Wer einen Menfchen vom leiblihen Tode erwedt, was 
tut er dem? Er ſchenkt ihm den zweiten Tod! Wer anf dem 
Meere su gehen begehrt, bee weiß nicht, wie ber Geiſt Gottes 
hber und in den Waflern, in und Aber den Himmeln ſchwebt! 
Wuͤßtet Ihe, was ich weiß, ihr beduͤrftet des Glaubens nicht, 
Aber da euch zu willen nicht gegeben ift, fo ſage Ich euch: 
der da letblich Blind iſt, kann dennoch mehr fehen und wiſſen 
als ihr und wenn ihr auch leiblich feher, könnt ihr doch geiſt⸗ 
lich in Blindheit gebunden fein. Selig find, die da nicht mit 
leiblichen Augen Leibliches fehen und, wenn fie ſchon nicht 
wiſſen, doch glauben!“ 

„And was iſt es,“ fragte Benjamin, „was wie nach Ihrer 
Anficht glauben follen, Herr Emanuel?” 

„Habe ich je um eine Seele geworben, um bie Gott nicht 
warb?” erhielt er zur Antwort. 

Der Narr fuhr fort: 

„Wahrlih, wenn ihe Glauben habt als ein Senflorn, 
fünnet ihre Berge verfegen, wenn ihr aber das Willen habt 
wie ich, fo tut e8 nicht not, gu irgendeinem Berge zu fagen: 
hebe dich weg und wirf Dich Ins Meer.” 
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Kurt Simon warf ein: 

„Bas find die Werke, die wie nun tun follen?” 

„Haltet die Gebote!” ſprach Duint. 

Die jungen Leute, die enttäufcht waren, behaupteten, daß 
ihnen viele Menfchen befannt wären, bie im allgemeinen 
nicht gegen bie gehn Gebote fündigten und dennoch. nichts 
weniger als volllommen feten. „Nun, fo weiß ich euch nichts 
zu fagen, bie ihr nach der Vollkommenheit hungrig und 
durſtig feld,” gab Quint zuruͤck, „als: folget mir nach.” 

Nathanael Schwarz, ber im Grund entruͤſtet, und, in 
Ansft um die Seelen der jungen Leute, Iosfchlagen wollte, 
bezaͤhmte fih. Doch machte er viele heimliche Zeichen hinüber 
zu Kurt und Benjamin, womit er den Eindrud des Narren 
entwurzeln wollte, 

Kurt Simon fagte: „Wenn wir Ihnen num wirklich nach⸗ 
folgen wollten, Emanuel, was hätten wir dann zunaͤchſt 
wohl zu tun?” Der Geftagte ließ eine Bibel herbeibringen, 
öffnete fie und legte den Finger auf jene Stelle der Apoftels 
gefchichte St. Lucae — es iſt Ihe Beginn — die alfo lautet: 
„Die erſte Rede habe ich swar getan, lieber Theophile, von 
allem dem, das Jeſus anfing, beides: gu tun und gu lehren.” 
— Dann fagte er: „Es hilfe nichts zu Ichren, was man nicht 
tut, deshalb follt ihr tun, was Ich lehre, wie Ich tun werde, 
was ich gelehrt habe! Oder habt ihr vergeflen, wie gefchrieben 
iſt: Ihe folle fie an ihren Früchten erkennen?! Wer meine 
Rede hoͤret und tut fie nicht, der bat feine Hätte aus Flug⸗ 
fand errichtet! Wer fie dagegen tut, der baut auf Stein, ber 
baut auf den Grund und Cdflein, ben bie Bauleute vers 
worfen haben, und fein Baugeld iſt der Schaß, der im Ader 
gefunden worben iſt. Wer mir folgen will, tue meine Werke!” 

Der Förfter, der Hinter Emanuel ſtand, war verbugt und 
begann zu Benjamin Glaſer hinuͤber Grimaſſen zu ſchneiden. 
Er kratzte den Kopf, fpigte den Mund, riß die Augen auf, 
um anzubenten, der Vorfall komme ihm im alleräußerften 
Stade bedenklich vor. Übrigens kannte er die Exzentrizitaͤten 
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feines jungen Herrn, ber keine Gefchwifter und einen vers 
mwitweten Vater hatte, und wußte, daß ber Alte feinem 
zärtlich geliebten Sohne, ben er sngleich bewunderte, voͤllige 
Sreiheit ließ, 

Es ſchien indeſſen, ald wenn Benjamin das Gebahren des 
Foͤrſters gar nicht bemerkt hätte. Er fagte, bie langen und 
bleichen Hände voll garten Geaͤders übereinander auf Knie 
gelegt: „Ihre Lehre war, wie mir fehlen, die ber Selbftlofigs 
keit. Sie meinen, daß Selbfucht die Mutter aller irdiſchen 
Übel If. Andere behaupten das Gegenteil, namlich: Selbſt⸗ 
fuche fei die Mutter jeden irdiſchen Fortſchrittes. Ynfer 
Deutiches Reich erlebt Im Augenblick Infolge eines blutigen 
Krieges, der Immer felbftfüchtig if, einen großen Aufihwung 
auf allen Gebieten. Sein Wohlftand mehrt fih. Das Land 
wird reich. Unfere Kaufleute treten unter die mächtigften. 
Überhaupt: dem Kaufmann gehört die Welt. Der Kaufmann 
bat den Verkehr geftalter. Im Austaufch der Waren iſt bie 
Melt zu einer gewaltigen Einheit geworden, wie nie zuvor. 
Könnte nun aber ein Kaufmann fein ohne Eigentum? ohne 
Gewiffenhaftigkeit in bezug auf das Eigentum? Wärbe das 
ganze Erwerbsleben unferer Tage nicht zufammenbrechen 
ohne Gewiffenhaftigfeit in besug auf das Eigentum? ober 
wenn wir Diebflahl, Mord, Betrug unbeftraft Iafien wollten ?” 

Quint ſprach: 

„Es war ein reicher Mann, der uͤber alle Reichen hoch 
erhaben iſt, der hatte einen Haushalter; der ward vor ihm 
beruͤchtigt, als haͤtte er ihm ſeine Guͤter umgebracht. Und er 
ſprach zu ihm: Tue Rechnung. Der Haushalter gab Ant⸗ 
wort: Ich bin bei einem geweſen, der war dein Schuldner, 
dem hatte ich dein irdiſches Gut dargeliehen, fuͤnfzigtauſend 
Taler und mehr. Er konnte es nicht zuruͤckgeben. Ich erließ 
es ihm. Ein anderer war mir hundert Tonnen Ol ſchuldig. 
Ich zerriß ſeinen Schuldbrief und ſo fort. — Der Herr aber 
lobte den ungerechten Haushalter! 

Wer das faſſen mag, faſſe es!” fügte Quint ſeiner Rede hinzu. 
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an hörte jegt Stimmen vor dem Haus. Die Jagds 

hunde hatten ſchon eine geraume Welle angefchlagen, 
Eine Anzahl Menfchen mit groben Stiefeln traten, wie man 
deutlich hören konnte, in ben mit Ziegeln gepflafterten Haus⸗ 
flue ein. Mit einem Ausruf: „Nun, was iſt das?“ horchte 
der Förfter befrembet auf und ging dann fogleich in ben 
Hausflur Hinunter. Alle Iaufchten. Emanuel aber, ber mit 
dem Antlitz gegen die Tür gerichter faß und eben noch in 
freier, unbefangener, beinahe heiterer Weiſe gefprochen hatte, 
sitterte leicht und entfärbte fich. 

Was nun gefchah, alich nach den Berichten, bie ſpaͤter 
duch Benjamin Glaſer und Kurt Simon erteilt wurden, 
einem Überfall. Achzend, mit haflig ausgeftoßenen Worten, 
unter Getrampel und Geflampf, dem bie Treppe kaum 
ſtandauhalten fchien, unter Gequietſch bes von harten 
Fäuften gepadten Treppengeländers, kam irgendeine Rotte 
Menfchen heraufgeſtuͤrmt, fo zwar, daß Nathanael Schwarz 
im gleichen Augenblicke mit den beiden Juͤnglingen bligfchnell 
vom Stuhle fprang. Nathanael hatte ben Stuhl umge⸗ 
worſen. Er bachte nicht anders und ebenfo dachten Kurt Si⸗ 
mon und Benjamin, es möchte ein wuͤtender Pöhel fein, 
der Emanuel auf den Ferſen war und in beftialifcher Raſerei 
fi vorgefegt hatte, die begonnene Lynchjuſtiz zu vollenden. 

Emanuel fagte war: „Fürchtet euch nicht!” denn er hatte 
ertannt, wie es allerbings wohl Derfolger, aber nicht im 
Sinne derer waren, die ihn ſteinigen wollten. Allein es 
ſchien doch, obgleich er fißen geblieben und Außerli ruhig 
war, als trete ein Grauen in feinen Blid, Die Tür ging auf, 
und es glotte eine gedrängte Menge wildgerzgaufter, ſtruppiger 
Köpfe herein, verzehrte, vom Laufen gedunſene Gefichter, 
und e8 war wie ein Machtwort, oder war es der Blick dee 
Narren? — das, einem magifchen Banne gleich, fie nicht über 
bie Schwelle treten ließ. 

Diefe Eindringlinge hatten Emanuel und jener fie feft Ing 
Ange gefaßt. Natürlich wußte der Narr, wer fie waren und 
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daß in ihnen — ben Talbruͤdern naͤmlich! — fein Schidfal 
mit allem Wohl und Wehe befchlofien lag. Er wußte das — 
und die Sinne entfchwanden ihm. Er fchlug mit dem Kopf 
auf den Tiſch und warb ohnmaͤchtig. 


8 waren aber nur fieben Talbrüber beieinander ges 
blieben und hatten die Spur bed Toren und endlich 
ihn felber aufgefunden. 

Quintens Rebe, bie unvermutete Wirkung, die fie auf die 
Menge ausübte, und befonders der Steinhagel am Schluß, 
von dem auch fie als die Naͤchſtſtehenden teilweiſe mitbeteoffen 
worden waren, hatten fie aus der Faffung gebracht. Der in 
jedem Menfchen verborgene Fuchsinſtinkt hatte alsbald 
einem jeden von ihnen eingegeben, fih unter dee Menge 
zu verbergen. Sie felber wußten, wie oft fie auch dort noch 
von Leuten, bie ihnen befannt waren, ald Genoſſen des 
Gottesläfterers angerufen wurden und wieniele Male fie 
feinen Umgang verleugnet hatten. 

Schlotternd vor Angſt hatte fih bie verfprengte Heine 
Herde dennoch nah und nach In einer enflegenen Ziegelei 
zuſammengefunden, in ber, da e8 Sonntag war, nicht ges 
arbeitet wurde. Schon bevor fie Auinten aus ber Gärtnerei 
abgeholt Hatten, diente ihnen die gleiche Lehmgrube, bie von 
vielen Kraͤhen umſchwaͤrmt wurde, als Verſammlungs⸗ 
ort. 

Als erſte trafen ſich Hier der boͤhmiſche Joſef und die Brüder 
Scharf: auch dieſe noch von Entſetzen ergriffen. Es war, 
als Hätte fie jemand aus langem Traum foeben mit harter 
Fauft in die Wirklichkeit aufgeweckt. Der böhmifche Joſef, der 
übrigens durch einen Trupp junger Burſchen feiner Haͤßlich⸗ 
feit wegen befonders verfolgt worden war — fie hatten ihm 
Steine nachgeworfen, ihm Hund, Satan, Teufel, Gottſeibei⸗ 
ung, Luzifer und dergleichen nachgeſchrien! — [dien dennoch 
voll bei Befinnung zu fein. | 

Aber er wollte von Quint nichts mehr willen, 
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Seine Bemerkungen über ihn ſtrotzten plößlich von einem 
zuruͤckgedraͤngten Ärger und froffen von bem Gifte ber Boss 
haftigkeit. Er hörte nicht auf und reiste mit galligen Redens⸗ 
arten bie fehlotternden Brüder Scharf, big fie mit Heftigkeit 
anf ihn losfuhren und dadurch etwas von Ihrer verlorenen 
Haltung wiedergewannen,. 

Auch nachdem fich ber Weber Schubert, vom Laufen er- 
hitzt und dennoch bleich vor Entfegen, und fpäter John, der 
Schmied, hinzugefunden hatten, der noch Immer unter bem 
Drud der Ereiguiffe fprachlos war, fuhr das Heine böhmifche 
Scheuſal mit dem Pudelgeſicht fort, Emanuel zu verläftern: 
er babe niemals an Ihn geglaubt und Immer gewußt, daß 
er ein Maulmacher und Betrüger wäre. Das Schlimmſte 
von allem, was er vorbrachte, war aber ein hoͤchſt gemeiner 
Berdacht, ber ſich auf jene Nacht bezog, in ber er in Duinteng 
Zimmer gebrungen war und Ruth Heibebrand bei ihm ges 
teoffen hatte. 

Meber Zumpt, der mit feiner aufs aͤrgſte ernüchterten 
Fran erfchten, erlitt von diefer die ſchwerſten Vorwürfe. Sie 
meinte, fie ſchrie, fie beſchwor Ihn nach Hanfe zurüd. Er wolle 
die Kinder verhungern, den Webſtuhl verfallen, das bißchen 
Acker, das fie befäßen, wuͤſt liegen laſſen. Die Kuh fet fort. Es 
fehle an Dünger, fehle an Saat. Die einzige Ziege ſei übrig 
geblieben. Sie griff dann ben Talmüller Steaube und feine 
geheimen Praktiken an, mit einer Stimme, bie überfehnappte 
in Raferei, und mit Bewegungen beider Arme, durch bie bes 
ſonders die Scharfs bedroht wurden. Diefe ſah fie mit Recht als 
die Urheber des, wie fie fagte, ganzen verflschten Handels an. 

„Ihe Dummkoͤpfe,“ rief fie, „ihr feld die Betrogenen, und 
der Talmüller Hat feinen Schnitt gemacht.” 

Es lag am Tage, was das Weib in ihrer Verzweiflung 
beransheulte, entfprach der Wirklichkeit. Ein gut Teil von 
dem, was bie anderen in die fommuniftifche Kaffe zuſammen⸗ 
gefragt und oft mit großen Opfern erlegt hatten, fand in der 
Taſche des ſchlauen Müllers Unterſchlupf. 
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Als der Huffchmied John feine verlorene Sprache wieder; 
fand, waren dies feine erften Worte: „ch werde den Müller 
Straube totfhlagen.” 

Geraume Weile tobte der Streit der Brüder mit Heftigs 
feit, 

Plöglih aber, nachdem fih Zweifel und Kleinmuͤtigkeit, 
wie am Ende eines beflegelten Fehlſchlags, eines Vernichtungs; 
ſchlags aller Hoffuungen, faft ganz der Köpfe bemächtigt 
hatten, fühlte der Schneiber Schwabe einen erneuten Bes 
kenntnisdraug. Mit einer Kraft ber Überzeugung, die auf 
alle, fogar den boͤhmiſchen Joſef, einen gewaltigen Eindruck 
machte, trat ber Heine budlige Mann mit erhobenen Schwur⸗ 
fingern vor fie Hin und fagte: „Schlagt mich tot, aber ich 
glaube, ich glaube an ihn!“ 

Durch biefe Erklärung wurde der Panik Halt geboten. 
Man zeigte fih über Erwarten bereit, den Gründen des 
eifrigen Schneiders Gehör gu ſchenken. Den Scharfs bes 
fonders ſchien damit eine große Lafl von der Seele genommen 
zu fein. Nicht lange, fo fingen die Männer an, fich gegenfeitig 
der Feigheit, ja des Verrats, zu befchulbigen. „Warum find 
wir geflohen?” fagte Schmied John. „Aus feinem auberen 
Grunde, als weil wir feige und nichtswärbig find.” Wer; 
geblich verfuchten der böhmifche Joſef mit höhnifchen Ein; 
würfen und die Frau des Webers Zumpt gegen diefe ver; 
aͤnderte Strömung anzukommen. Beſonders die Fran, 
deren Bruder ja der arme, von Fanatismus und Nacht 
wachen bleiche und ausgemergelte Schneiber war, warb durch 
fein Zeugnis in eine hilflofe Lage gebracht. Ste warf ihm 
vor, wie fein anderer als er es geweſen wäre, ber ihre bie 
Brüder Scharf über den Hals gefchleppt und fie dadurch 
in die Sache des Betrügers Quint verwidelt hätte. Der 
Bruder fohrle: „Halt dein Maul, Weib! laͤſtere nichel vers 
fündige dich nicht! verwirke nicht deine arme Seele!” „ihr 
fetd ja fo dumm und duͤmmer als Hornvieh,“ rief das zur 
Verzweiflung gebrachte, entfette Weib; „Ihe feid nicht Bloß 
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dumm, ihr feid ja wahnwitzig!“ Schmied John aber rief: 
„Jawohl, es iſt der Wahnſinn bes Herrn! der Wahnfinn des 
Hellands! der Wahnfinn des Kreuzes! und der Wahnſinn 
des Gottesreichs!“ Das Weib erwiderte: „Komm bu noch 
einmal in mein Haus, Schmieb John, und halte deine lab⸗ 
briche, wabblige Betſtunde ab! Du kriegſt Teller, Eimer, 
Töpfe und Kochlöffel um den Kopf, und ich bring dich beim 
Amtsvorſteher zur Anzeige.” 

Dibiez meinte, Daß Ihm bei dem Geſtaͤndnis Duints, daß 
er Jeſus wäre, ein Schauer über den Körper wie von einem 
eisfalten Winde gefommen ſei. Er fragte, im Neden ſich 
felbft immer mehr erhißend, ob denn feiner ber Brüder 
das Zuden, Leuchten und Strömen von Licht um Emanuels 
Haupt erblidt Habe, als das furchtbare Wort, auf das der 
Steinhagel folgte, feinen Lippen entglitten ſei. 

Im Handumbrehen gewann fo jeber der Brüder wieder bie 
alte Wichtigkeit. Ihre Erſtarrung loͤſte ſich. Ihr Inneres ges 
riet in das Ihnen, wie irgendein Narkotitum, zum Lebens, 
elemente gewordene Dunſtgewoͤlk ihres Wahnes hinein. Es 
geriet in die alten, wilden Bewegungen. Was noch eben ges 
froren war, taute gu einem reichen, breiten, reißenben Strome 
auf, auf dem fie mit Hingendem Spiel dahiufuhren, wie fie 
meinten, nach dem Eden ber ewigen Seligkeit, aber ohne 
Steomfchnellen, Waſſerſtuͤrze und verborgefe Klippen zu 
berüdfichtigen. 

In den Brübern Scharf allein war eine rührende, ſtarke 
Liebe zu Quint, bie jeber guten und beſſeren Sache wärbig 
ſchien. Diele Lebe war wieberum aufgebrochen. Ste ſchlugen 
an ihre Bruſt, dieweil fie fo fchmählich geflohen waren, und 
erflärten laut, daß fie entweber wieber zu Gnaden anges 
nommen wärben von Emanuel Duint, ober fie wollten ihr 
Leben lang Treber frefien. 

So hatte der alte, enge Wahn, der die Männer beherrfchte, 
eine gegen früher verfiärkte Herrſchaft erlangt. 

Nur der boͤhmiſche Joſef blieb feſt und bockbeinig. 
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Krezig, der Handeldmann, deſſen langes Schweigen Die un, 
heildrohende Bläfle Innerer Wut tennzeichnete, ſprang ihn aber 
ploͤtzlich mit geballten Faͤuſten und diefen rafenden Worten an: 

„Ih fage dir, Joſef, daß du luͤgſt. Wenn es fo wäre, wie 
du fagft, glanbft du, daß das fo einfach ablaufen koͤnnte ?“ — 
Was er nun fagte, glaubte er, ja glaubten alle, obgleich es 
der Wahrheit, wie man erfennen wird, nicht entiprad: „Er 
ift in unfere Hänfer gefommen! er hat und beredet! er bat 
uns verlodt! er hat fih al8 Wundertäter ausgeſpielt! euch 
hat er verführt!” — er meinte die Scharfe — „er bat eud) 
feine Ruhe gelaſſen, bis Ihr alles, was ihr befeflen, zu Geld 
gemacht, Hof, Haus und Arbeit verlaflen habt! Er bat nicht 
gelogen, fage Ich dir! Hätte er das, dann: wehe! wehe!“ 

Und der Wuͤtende machte eine Bewegung, die über das 
Ziel feiner Rachſucht, falls er wirklich getäufcht fein ſollte, 
und über die Gruͤndlichkeit feiner Rache keinen Zweifel mehr 
auffommen ließ. 

Nun hatte fich noch zuguterletzt mit verſchwollenen Augen 
und flierem Blick die Katzmarek zu ben Brüdern gefunden. 
Die verrüdte Magd fing nun, volllommen furchtlos, bie 
ganze Geſellſchaft wegen ihrer Altweiberfeigheit abzukanzeln 
an. Uber was fie vorher und nachher tat, war noch mehr 
geeignet, die Schulbbewußten zu beängfligen. Auf langen 
Regalen warer frifchgeftrichene Siegeln zum Trockten geftellt. 
Diefe Regale lief fie endlang, kehrte Inapp um, wenn fie das 
Ende erreicht hatte, und Fam mit bem gleichen Schritt und dem 
gleichen sur Erde gerichteten, flieren Blick zuruͤck, beinahe In 
ben gleichen Fußftapfen, wo fie dann wiederum Kehrt machte, 
an das andere Ende gelangt, um immer den gleihen Weg 
zu geben. Dabei ftteß fie jedesmal nach drei, vier Schritten 
die Worte hervor: „Wir find verflucht! verfluche! verflucht!“ 

Kurs, bie fieben Männer hatten fi, nachdem fie zuvor 
verhängnisuollermweife ben böhmifchen Joſef In aller Form 
aus Ihrem Kreife geftoßen hatten, zerknirſcht und reuig wies 
derum auf Emanuels Spur gemacht, 
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Einundzwanzigſtes Kapitel 


8 iſt fchwer zu fagen, warum der Meifter biefer fieben 

Sünger bei ihrem Erfcheinen in Ohnmacht fiel. Neh⸗ 
men wir an, es fei aus Urfache großer und widerſtreitender 
Erregungen und aus Übermuͤdung gefchehen. ebenfalls 
dauerte Duintens Bewußtloſigkeit beinahe eine Viertel⸗ 
ſtunde lang. Bevor noch Kurt und der junge Benjamin den 
Borfall richtig begreifen konnten, hatten fich die neuen Ans 
koͤmmlinge um Quintens Stuhl auf die Knie geworfen und 
hatten mit Achzenden Lauten, ja weinend, ihm Hände und 
Knie gefüßt. Dann bemerften fie, daß er bewußtlos war. 
Und nun hoben fie ihn, fo leicht wie ein Kind, vom Tiſch, um 
ihn, unter einem tiefen Schweigen des Grauens, auf einem 
langen, geblümten, altuäterifhen Sofa an der Schmalwand 
des Zimmers ausgzuſtrecken. 

Es genügt nicht zu fagen, daß jeder der Männer in diefem 
Augenblid einem Vater glich, der fein einziges Kind zu ver, 
lieren fürchtet. Das Verhalten bes einzelnen unterihnen ähnelte 
in Beſtuͤrzung und törichter Ratloſigkeit vielmehr dem Betragen 
einer Mutter, bie das Kind ihres Herzens im Leben zuruͤckhalten 
will, dag fie in den unerbittlihen Händen des Todes flieht. 

Als Emanuel, dem Benjamin Glaſer die Schläfen, bie noch 
binteänftig waren, mit kölnifhem Waffer gerieben und dem 
der Börfter, die herzugelaufene Förfterin und die Magd 
naffe Komprefien auf die Bruſt gelegt hatten... als Ema⸗ 
nuel wieder erwachte, fehlen er im Geift noch fern von jener 
Umgebung zu fein, in ber er fih nach der Wahrheit befand. 
Seine Augen waren nach oben gerichtet, und auf feinem Ges 
ſicht Tag der MWiberfhein des Erlebens einer fremden und 
tiefen Gluͤckſeligkeit. 

So lieblich war dieſer Ausdruck des Gluͤcks und das finds 
liche Lächeln um Quintens Lippen, daß alle, die um ihn ſtan⸗ 
den, e8 fehen mußten und jeden, bis herunter zur Magd, 
eine tiefe Ruͤhrung ergriff. 
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Endlich (chien ber Bekenner Emanuel wenigfiens teilmelfe 
wieber dort, wo fein Körper war, nämlich in dem noch immer 
fonnigen Zimmer ber Förfterei, mit ber Seele su fein. Er 
blidte laͤchelnd von einem zum anderen, betrachtete die Apfel, 
bie Kaffeetafien anf dem laͤnglichen, weißgebedten Tiſch, 
ſchickte den Blick Kber bie Rehgehoͤrne und harmlofen, bunten 
Bildchen, Jagdſzenen barftellend, längs der Wände bei 
Zimmers herum, horchte, wie wenn er es nie gehört Hätte, 
dem endlos fchmetternden Triller, mit bem ein Harzet 
Noller, in einem unteren Zimmer, bad Haus durchdrang, 
und firedte dann fill beibe Arme aus, um jebem ber Bruͤder 
die Hand gu reihen. Dies tat er auf eine den Brüdern au 
ihm nene Art und Weife, unendlich innig und liebevoll. 

„Wißt ihre, liebe Getreue meiner Seele” — er hatte fie nie; 
mals bisher mit einem ähnlichen zaͤrtlichen Worte genannt! 
— „wißt ibe, wo Ich in biefen hunderttauſend Jahren, bie ich fern 
von euch war, geweſen bin?” Als fie verneint hatten, ſchwieg er 
lange. „Ich war in dem erften Himmel,” fagte er dann, „tief! 
tief! Sch war in dem zweiten Simmel, tiefer tief! Ich ſage Worte. 
Aber was ich durch die Gnade bes Vaters dort in ber tiefen 
Tiefe erfahren habe, davon können Worte nichts ausfprechen !“ 

Auf dem Hausflur fagte zu Ihrem Manne bie Foͤrſtersfrau: 
„Wenn einer fo fpricht, ber muß bald fierben!” Sie er; 
zählte dann: ihrem Großvater und ihrem Vater, beiden, hätte 
Gott kurz vor ihrem Tode ebenfalls ſchon das Paradies 
gezeigt. Und wen dies gefchehe, wer eines Vorſchmacks ber 
ewigen Seligfeit gewürdigt werbe, deſſen letztes Stänblein 
muͤſſe fhon vor der Türe fein. 

Emanuel hatte fich aufgerichtet. Und wie er mit feinen 
laͤnglichen fommerfproffigen Händen, bie für harte Arbeit 
nicht gemacht, noch durch fie verborben waren, erſt Anton 
und Martin Scharf, hernach dem Schmied John, dann dem 
Schneider Schwabe und den übrigen zärtlich fireichelnd über 
die fieuppigen Köpfe fuhr, fingen fie alle rettungslos und nicht 
anders wie alte Weiber gu flennen an. 
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An diefem Tage wurbe ber Bund dieſer Menfchen in 
Wahrheit erft sufammengefchweißt, und es hatte den Ans 
fein, als wären jest erſt unter ihnen die Quellen ber Liebe 
aufgebrochen. 

Duint war vom Sofa emporgefprungen. Er fagte, nie 
babe fein Geiſt fo tief und fo herrlich ausgeruht, was ben 
Foͤrſter zu einer Bemerkung veranlaßte, bie er feiner Fran 
gegenäber fat, und worin er ihre teübe Ahnung mit ber 
beiteren Behauptung nieberfchlug, das gute und reichliche 
Eſſen und Trinten möge bie einzige Urfache der Himmelfahrt 
bes Milgfcher Heilands geweien fein. 

Wie dem auch fet, Duint winkte ben Bruͤdern, reichte dem 
jungen Slafer und Kurt die Hand und war im Begriff das 
vonzugehen, als Nathanael Schwarz, der ihn lange mit 
brennenden Augen angefeben, plößlich ben reinen Toren au 
ſich riß und in beide Arme ſchloß. „Sch veritehe dich nicht,“ 
fagte er, „ich begreife dich nicht, aber Gott wird eine Seele, 
wie bie beine, die zwar verirrt iſt, doch ohne Falſch, nicht in 
der Irre verfommen laflen.” Damit küßte er Duint, nahm 
ſeinen Hut und rannte davon, 


8 begann gu dunkeln, und bald nachdem Nathanael 
Schwarz gesangen war, fanden fih Benjamin Glafer 
und Kurt Simon allein geblieben. Sie hatten beide den 
Eindruck gehabt, ald wenn nach dem Eindringen ber baͤuri⸗ 
ſchen Rotte Quint nicht eigentlich mehr ein Auge für fie ges 
habt hätte. Gerüchtweis war ihnen das Vorhandenſein eines 
an Duint gebundenen Jüngerkeeifes zu Ohren gelommen. 
Weil aber der Meifter nie, auch nicht zu Kurt Simon, von ihnen 
geſprochen hatte, nahmen fie das Gerücht für eine bloße, 
grundloſe Nachrede hin, bis ihnen, in Geſtalt der Talbrüber, 
die Wahrheit vor Augen trat. 
Man ift nicht gewohnt, Leute aus ſchlichtem Stande ans 
ders als bei ihren Sefchäften oder von ihren Gefchäften reden 
zu hören. Ein Schmied, ein Kätner, ein Schneider, ein 
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Handeldmann ber breiteren Volksſchichten, beſonders in vor; 
wiegend proteftantifhen Ländern, wird felten, außer mit 
furzen, farkaftifchen Worten, ein Verräter an feinem Innen; 
leben fein, das er mit eiferfüchtiger Angft verbirgt. Um fo 
überrafchender und auch frembartiger war ber Eindruck biefer 
weichmätigen Schwärmer, bie dagegen fo grobe Knochen und 
Arbeitsfaͤuſte hatten, und beſonders des kernigen Schmiebes 
Sohn, der die Jade umbängen hatte und deſſen über die 
Arne beraufgeftreiftes und über der Bruſt offenſtehendes 
Hemd blaue Tätowierungen fehen ließ. 

Es war das Gemifh von Brutalität und einer faft laͤp⸗ 
pifhen Empfindelei, was den Sünglingen auffiel, und wor; 
über fie, beim Glaſe Wein allein geblieben ober, wenn ber 
Foͤrſter hinzutrat, auch mit Ihm noch lange ihre Anfichten 
austaufchten. Sie ſahen und fühlten wohl, wie bier eine 
raͤtſelhafte Kraft wirkſam war, wurben aber felbft nur teils 
weife von ihr angezogen, während viel Fremdes und Abs 
fioßendes für fie im Schluffe des ganzen Erlebnifles Tag. 
Eines ſtand fell: e8 war ein Krampf und ein Wahn der Ent; 
erbten, and in Quinten lag ein Zug zum Martyrium, der 
auch in diefen jungen Seelen vorhanden war. Darum hatte 
die Anziehungskraft des undurchſchaubaren Reformators, 
der ihnen abwechſelnd Tächerlih und verehrungswärdig, 
verächflich oder bewundernswert, gemein oder göftlich fchien, 
noch immer nicht nachgelaflen und bewirkte, daß beide 
junge Menfchen den Weg bes Narren noch mehrmals frenzten. | 


Sy felber, nachdem er das Forſthaus verlaffen Hatte, 
frat an jenem Abend mit feinen Jüngern jene lange 
Wanderung an, bie, wenn irgend etwas in feinem Leben, eine 
gewiffe Denkwuͤrdigkeit auszeichnet. Er fagte den ungebuls 
digen Bürgern bed kommenden taufenbjährigen Reich, die 
ihn eigentlich in die Bahn feines Schickſals hineingebrängt 
hatten, er fagte ihnen zum Anbeginn, wie es nun feine Hoffs 
nung wäre, daß fie ſich bis zu dem Tage, wo alles geſchehen 
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würde, was er vorausſehe, nicht mehr trennen würden. Er 
fuhe fort, fie gu ſtreicheln, abwechſelnd jedem im Gehen bie 
Hände zu reichen und fie zu liebkoſen. 

Nach einiger Zeit begann eine milde, unerhört reine und 
ruhighelle Vollmondnacht. Da erfuchte er feine Anhänger, 
fie möchten Ihm immer von jeßt ab, fofern er nichts anderes 
befimme, im Gehen eines Steinwurfs Weite den Bor; 
fprung laflen. Und fo geſchah es. Er blieb ihnen, einfam, 
meift in diefer Entfernung voran. So oft er filllftand, 
blieben auch feine Jünger fiehen, wie denn überhaupt von 
num an ein Gehorſam big zur Unmuͤndigkeit ihr Gluͤck und 
ihre Genugtuung warb. 

In ihrer Drbnung waren fie bis in die Nähe des Milsfchen 
Schloffes gelangt, deſſen erleuchtete Bibliothek ſamt dem 
Speiſeſaal — da die Gurauer Dame gekommen war! — mit 
vielen hohen Fenſtern durch die Baͤume des Parkes ſchim⸗ 
merte. Ungeſehen und unbemerkt zog der ehemalige Guͤnſtling 
und Narr in Chriſto, Emanuel Quint, durch die verlaſſenen 
Wege des Parkes laͤngs des ſtillen Sees, in dem er zu baden 
pflegte, dahin. Schweigend folgten ihm ſeine Begleiter. Da 
ſahen fie, wie er ſtille ſtand, und wie ein Schwan und nachher 
ein zweiter, glänzend weiß, aus dem dunklen Leile der - 
Spiegelflaͤche in jenen hellen, darin ſich der Mond und der 
Himmel ſpiegelte, zu ihrem Meiſter heruͤbergerudert kam. 
Sie ſahen, wie er die Tiere fuͤtterte. Quint winkte den Bruͤ⸗ 
dern und ſagte halblaut: „Sie wiſſen noch nicht, daß ich ge⸗ 
aͤchtet bin.“ 

„Aber des Menſchen Sohn,“ fuhr er fort, „war von jeher 
von ſeinen Bruͤdern und Schweſtern verachtet und von ſeinen 
Naͤchſten verfolgt! Er muß auch jetzt noch verachtet, geknechtet 
und geächtet fein.” 

Furchtlos ging er mit feinen Jüngern an dem von Stim⸗ 
mengewirr erfüllten Schlofle vorbei, durch ein Mauerpfoͤrtchen 
in das Bereih des Nubgartens hinein, wo ein unendlich 
langer, fihnurgerader Weg buch verpadte Nofenftöde, 
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Johannisbeerſtraͤucher und gebängte Beete führte, ber im 
Mondſchein gleißend vor ihm und ben Angftlich flüfternden, 
fetfetretenden Juͤngern lag. Diefe ſahen nach einiger Zeit, 
wie Emanuel wiederum fiehen blieb und lange nach einem 
von Efeu dicht uͤberſponnenen Giebel blickte, aber es war nicht 
die Seite des Haufes, darin fein eigenes Zimmer, fondern bie 
andere, in der Ruth Heidebrands Heines, reinlich gehaltenes 
Gemach gelegen war. 

Die Jünger hörten den Meifter aufleufjen. 

Gleich darauf ſtuͤrzte mit Gebell ein Hund durch Die Haus; 
tür in die Tageshelle des Mondes heraus. Cr ſchwieg aber 
bald und begann zu wittern. Danach war er mit wenigen 
langen Säten bei Quint, der in ihm fogleich einen alten, 
halbblinden Pudel erfannt hatte, ein armes Tier, das, von 
allen vernachläffigt, lange Zeit fein befonderer Freund und 
treuer Begleiter gewefen war. Die Begrüßungen nahmen von 
feiten des Pudels die überfchwenglichfien Formen an, und 
es war nicht leicht, ihn am Ausgang bed Gartens loszu⸗ 
werden. Noch lange hörten fie fein Hägliches Winfeln Hinter 
der Gittertuͤr. 

Emanuel hatte feine Begleiter um ben verfchloffenen Guts⸗ 
hof langfam einmal heeumgeführt, in bem die von ihren 
Ketten befteiten Wachthunde gleich Wölfen herumfuhren. 
Er nahm dann ben Weg zwiſchen den flachen Feldern gen 
Dronsborf hin, wo Meiſter und Jünger durch eine weite 
Breſche der Mauer in den Kirchhof eindrangen. Hier vers 
weilte Duint in tiefem Nachdenken, während das Kaͤuzchen 
fhrie und das Mondlicht auf ben enggedrängten, einges 
funfenen Stabfteinen gleißte, wohl eine halbe Stunde lang. 
Daß einzige, was er in dieſer Zeit, und zwar beim Verlaſſen 
des Kirchhofes fagte, war: „es gibt feine Gräber, außer die da 
wandeln, fprechen und handeln!“ 

Wenige Augenblide fpäter traten Emanuel und bie Seinen 
furchtlog in das Heine Höfchen der Dronsborfer Schule ein, 
das im Sommer faft ganz, durch den Schatten eines großen 
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Nußbaumes, ber jetzt kahl war, bebedt wurde. Das Haus, 
deſſen Bewohner längft zur Ruhe gegangen waren, fehlen 
felber in tiefen Schlaf verfenft. Ser nahmen die Wanberer, 
Duint auf dem Fundamente bed Schwengelbrunnens 
figend, kaum längeren Aufenthalt, als bis die Schloßuhr 
im nahen Park ihre zwölf langſamen Schläge vollendet 
hatte. „Ach fehe dies alles zum letztenmal!“ fagte, wie ents 
ſchuldigend, Auint, als fie wiederum auf der Dorfſtraße 
Dahinfchritten, 

Wortlos und mit kraͤftigem Schritt wurde von jet ab bie 
Wanderung fortgefegt, Quint voran, bie Seinen im Ab⸗ 
ftand hinterbrein: und fie wagten es nicht, nach dem Ziele zu 
forfchen. Als fie einige Doͤrfer pafflert hatten, fand Emanuel 
einmal und dann nach einiger Zeit ein zweites Mal mitten 
im Lauf und mitten im Wege fHll und fehlen nicht zu merken, 
wie feine Begleiter ihm nahekamen und fich beunruhigten. 
Als Martin Scharf ben Eindrud gewann, Quint horche 
in die Stille der Nacht hinein, faßte er fich ein Herz und trat 
an feinen Meifter mit der Frage heran, was ihn beunruhige. 
Worauf er nur diefe Worte: „Der Ruf! Der Ruf!” in ges 
heimnisoollem Tone zur Antwort befam, 


a Mond verblaßte. Am Oſten zeigte eine erfte ſchwache 
Nöte das wiederkehrende Licht des Tages an, als die 
Heine Genoflenfhaft der armen Törichten, wie man fie 
nennen kann, fich In einen etwas hügelig gelegenen Markt; 
fleden bineinbewegte. Hier winkte Emanuel erft Martin, 
dann Anton Scharf heran, Er fagte zu Martin: „Ach habe 
ein Anliegen. Ich möchte meinen Bruder Guſtav“ — ger 
meint war ber Zwälfjährigel — „noch einmal wiederfehen. 
Du wirft gehen und wirft ihn zu mir Bringen!” Und er be; 
zeichnete ihm als Drt ber Wiederbegegnung, wo er auch den 
Knaben zu fehen wänfchte, Breslau und das Gaſthaus zum 
grünen Baum. 
Sein Wort war Befehl. Es gab in der Seele bes ehe: 
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maligen Webers, bie in ſchwerer Betäubung lag, allbereits 
nur noch blinden Gehorfam, ohne jeden Gedanken an Wider; 
ſpruch. So müde und abgefchlagen er fein mochte und fo 
ſchwierig, bei dem Charakter bes alten Quint! — ſo ungewoͤhn⸗ 
lich fein Auftrag auch war, begab er ſich Doch fogleih, nachdem 
er die Kafle, die er führte, an feinen Bruder gegeben und 
felhft nur einen kargen Zehrpfennig zuruͤckbehalten hatte, auf 
bie Wanderung. j 

Er hatte kaum feinen Abſchied genommen, als Duint 
ſich auf einer Brüdenmaner angefichts bes wie ausgeftorbenen 
Fleckens niederließ und gu Anton Scharf etwa diefes fagte: 

„Siehſt du die Kirche?” Er wies mit dem ausgeſtreckten 
Arm auf eine Höher und slemlih am Rande des Stäbtcheng 
gelegene, nach ihrer Bauart zu fchließen und nach ben Kruzi⸗ 
firen, die in der Nähe errichtet waren, katholiſch geweihte 
Kapelle hin, „But! Du fiehft in ber Nähe ein Meines Hang. 
Es Hat nur ein Erdgeſchoß und, außer denen im Dach, vorn 
ſechs Fenfter. In dieſes Haus werdet ihr mich Hineingehen 
fehen, und ich werbe darin vielleicht eine halbe Stunde und 
länger verweilen, Sollte ich aber auch einen Tag darin ver; 
weilen, fo geht in die nächfte Herberge und wartet auf mich.“ 

Noch während er ſprach, hub das Heine Meßglödchen eben 
jener Kapelle, von ber er gefprochen hatte, hurtig gu bim; 
meln an, 

Natürlich fchien diefe Sache den Begleitern des armen 
Quint beſonders geheimnisvoll. Ste hing mit gewiſſen HAB; 
lichen Briefen zufammen, die Duinten fein Stiefvater hatte 
zugehen laſſen, und mit anderen, bie feine Mutter und er 
gewechfelt hatten. Es war in ber Gärtnerei befannt, daß 
Emanuel von einem Friechend freundlichen Manne aus dem 
Volke, der als fein Stiefuater bezeichnet wurde, eines Tages 
befucht worden war. Als er, wahrfcheinkich mit leeren Händen, 
davonging, war biefer Mann nicht mehr kriechend und bes 
muͤtig, dagegen um fo mehr breift und aufgebracht. Bald 
darauf waren offene Karten mit Unflätigkeiten und ein Brief 
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mit einer beleibigenden Auffcheift für Emanuel eingelaufen. 
Was in dem Briefe geftanden hatte, wußte, trotz des Vers 
trauens, das Duint ihr mitunter entgegenbrachte, nicht eins 
mal Frau Heidebrand, bie andrerfeitd Doch bemerken konnte, 
wie Duint duch den Anhalt des Briefes beforgt und bes 
unruhigt war. 

Um e8 nun mit gwei Worten gu fagen: das letzte holprige 
Schreiben der Mutter hatte, auf Drängen ihres Sohnes, 
den Namen eines Marktfleden und eines katholifchen Pfarrers 
genannt, beides Namen, die ihm befannt waren. Er hatte 
als Kind, wie er fih erinnerte, in Begleitung ber Mutter 
zwei Krüge mit Erdbeeren in das Haus bes Pfarrherrn ges 
bracht und war mit einem Paar Stiefel, einem Anzug und 
einer Müse dafür belohnt worden. Noch heute konnte er 
aber nur mutmaßen, in welcher Beziehung biefer Mann 
gu feiner Mutter und zu ihm felber ſtand, da irgend etwas 
die Mutter, ja felbft den rüdfichtslofen Stiefvater an der 
reſtloſen Offenbarung der nadten und vollen Wahrheit 
hinderte. 

Seiner Abſicht gemaͤß trat der Narr in Chriſto nach einiger 
zeit — ber Pfarrer war eben vom Meſſeleſen zurüdgelehet — in 
den Flur des Pfarrhaufes und feine Anhänger ſahen noch, 
wie er mit einer Magd ing Gefpräch geriet. Durch diefe Magd 
wurde hernach, mit einem flüchtigen Blick voll Mißtrauen, 
der von den in gemeflener Entfernung wartenden Jüngern 
aufgefangen wurde, bie ſchwere Haustär ing Schloß gesogen 
und der Schlüffel herumgedreht. 


F ie ehemaligen Talbruͤder hatten auf der Mauer am 

Rande einer wohl hundertſtufigen Steintreppe, die 
zur Kapelle fuͤhrte, im grauenden Morgen erheblich froͤſtelnd, 
Platz genommen. Einige alte Weibchen, die nach der Meſſe 
noch eine Weile gebetet hatten, ſtiegen langſam und huͤſtelnd, 
Stufe um Stufe, die Treppe herab. Die Wartenden ſahen, 
wie in einigen Zimmern des Pfarrhauſes Licht gemacht 
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wurde und wie ber Schatten bes wohlbeleibten Pfarrherrn, 


abwechfelnd mit dem Schatten Emanuel Duints, über bie 
heruntergelaflenen weißen Rouleaus ber Senfter ging. 

Noch lag ber Heine Marktfieden, in bie Huͤgelſenkung 
hinein verbreitet, wie von feinen Bewohnern verlaffen und 
jedenfalls in tiefer Verfchlafenheit. Im Oſten funfelte jener 
Stern mit vollem Glanz, ber die Sonne verkündet. Es war 
während der langen Wanderung allerlei Abgeriffenes unter 
den Juͤngern oder Genoflen Quints geflüftert worden. Man 
würde indeffen fehlgehen, wollte man annehmen, baß ihre 
Meinungen und Bermutungen, gegen bie Tage der Tal; 
mühle gehalten, fich im mwefentlichen gewandelt oder an Über; 
fpanntheit irgend eingebüßt hätten. Soviel Ihnen Duine au 
immer von einem Inneren Himmelreich gefprochen und vers 
fucht haste, fie von ber grobsmateriellen Genugtuung buch 
einen MWeltengerichtshof, duch einen Kerfer für Gottloſe 
und duch ein Taufendjähriges Reich auf Erden in Saus 
und Braus, deſſen Herzöge fie fein wollten, abzubringen, 
herrfchte dennoch in ihnen, fo ftarf wie nur je, dieſe und Feine 
andere Vorftellung. Und wie fie jegt untereinander fih mit 
Schwagen die Zeit vertrieben, war es ihnen weniger als 
irgendwann zweifelhaft, daß Duint, der fih ja nun öffentlich 
überdies als den Heiland bezeichnet hatte, der heimliche 
König bes nahenden Zions und alfo bes Tauſendjaͤhrigen 
Neiches ſei und fie felbft feine nächften Teilhaber. 

Sie fahen nach einiger Zeit Auint und den Pfarcheren aus 
dem Haufe treten — diefer war ein fechzisjähriger, noch fehr 
ftattlicher Mann ! — und gegen den Platz, wo fie faßen, heran⸗ 
fchreiten. Als fie nahe gelommen waren, blidte der Pfarrer, 
ber vielleicht innerlich nicht fo ruhig war, als er zu ſcheinen 
beabfichtigte, mit feftem Bli Die Wartenden an. Nach alter 
Gewohnheit erhob fih Schwabe mit einem „Gelobt fet 
Jeſus Ehrift!”, worauf der Pfarrer „An Ewigkeit, Amen!“ 
antwortete. Er trug den üblichen ſchwarzen Priefterrod, 
aus defien Tafche er, fcheinbar gelaflen, jet eine Schnupf; 
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tabatdofe hervorholte. Er bot Emanuel Tabat an und 
fchnupfte felber, als diefer ablehnte. 

„Wer find diefe Leute?” fragte er dann. 

Quint ſprach: 

„Es ſind die Muͤhſeligen und Beladenen!“ 

Der Pfarrer, der, wie man jetzt wohl merken konnte, eine 
heimliche Angſt vor Quinten empfand, blickte ihn ſchnell und 
aufmerkſam von der Seite an: dann wies er, wie um abzu⸗ 
lenken, mit einer gleichſam ſegnenden Handbewegung in die 
Landſchaft hinein, waͤhrend ſeine Wirtſchafterin befremdet 
und forſchend aus dem geoͤffneten Kuͤchenfenſter heruͤber⸗ 
ſchaute. Die Haͤhne huben von allen Seiten zu kraͤhen an. 

Der Pfarrer ſprach: „Von hier aus kann man bie ge; 
fegneten fchlefifchen Auen bis sum Zopten und bis zum 
Streitberg, ja, bei Harem Wetter fogar big zur Schneeloppe 
überfehen.” Duint gab zur Antwort: „In einem Gefängs 
nis nahe bei jenen fernftien Bergen bin ich zum erftenmal 
mit Chriſto Jeſu ein Leib und ein Geiſt geworben.” 

„Hm, hm,” ſprach der Pfarrer, „hm, Hm! So, fo!’ — 

Er fuhr dann fort, nachdem er einige von ben hundert 
Stufen zur Kapelle. behäbis hinaufgefliegen war: „Wohin 
wirſt du Dich von hier wenden, mein Sohn?” 

Emanuel gab eine gögernde, ungenaue Antwort, die efwa 
fo lautete: 

„Ich fchreite in einem doppelten Wandel. Meinet ihre, wo⸗ 
hin Ich nach dem Leibe fehreite, fo iſt es dorthin, wohin ein 
jeder nach bee Geburt im Fleifch fehreiten muß: namlich Gol⸗ 
gatha! Golgatha Heißt die Schäbdelftätte. Uber ich fehreite 
nicht wie das Lamm, verbundenen Auges zur Schlachtbank 
geführt, ſondern mit fröhlichem Herzen ſchreite ich, offenen 
Auges, freiwillig.” 

Der Pfarrer fagte: 

„Aus welcher Urfache hätteft du wohl folche fchwere Todes; 
gedanten, mein Sohn? Willft du dein Herz und dein Ge; 
wiſſen erleichtern? Obgleich du nicht in unferer Religion ers 
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sogen bift, wenn du beichten willft, komm hinauf, komm in 
die Kirche zu mir.” 

Duint fuhe in feinen Gebanten fort: 

„Meine Seele iſt leicht! Mein Herz iſt voll Frohlocken, 
weil die Welt und weil der Tod duch den Vater in mir übers 
wunden ift! Ja, ich habe die Welt überwunden!” — Wieder 
traf Duinten des Pfarrerd Seitenblid! — „Des Menfchen 
Sohn aber, fofern er im Geiſt wanbelt, ift nichts Geringeres 
als ein Kind, überall daheim Im Haufe bed Vaters, überall 
geborgen Im Reiche feines Königs und Herrn, überall fremd 
in diefer Welt.” 

Alles dies hörten die Talbrüber, die lansfam Quint umd 
dem Pfarrer von Stufe gu Stufe nachftiegen. 

Der Pfarrer fagte: 

„Man könnte vielleicht, wenn du meinem Mate folgen 
wollteft, da du zu Förperlicher Arbeit feine Neigung zu haben 
ſcheinſt, die noch jet irgendeine Möglichkeit im Bereich uns 
ferer Kirche eröffnen. Deinen geifligen Kräften fehlten viel; 
leicht bis jeßt gu gebeihlicher Arbeit nur das Har begrenzte, 
wirklich fruchtbare Ackerfeld.“ 

Der Pfarrherr, dee mit feiner Bemerkung fehwerlich ganz 
unrecht hatte, fehlen duch Quinten beftemdet, beunruhigt, 
aber auch angezogen zu fein. Ja, ee machte fich im geheimen 
Vorwürfe, daß er mancherlei in ber Vergangenheit unters 
laflen hatte, was er vielleicht gun tun Doch verbunden gewefen 
wäre und was möglichermeife einigen Segen gegeitigt häfte. 
Hatte doch diefem mit Schlapphut, offenem blauem Hemd, 
weiten Jakett unb weiten Beinkleid aus Manchefterfamt, 
wie ein etwas phantafifcher Gärtner wirkenden Mann 
höchftwahrfcheinfich ſelbſt nur der forgfame Gärtner ges 
fehlt. 

Duinten war ein Band feiner berben Schnürftiefel aufs 
gegangen. Sogleih flürzten fih, als er felbft e8 bemerkt 
hatte, zum Staunen bes Pfarrers, einander wegbrängend, 
alle fieben Begleiter barauf, jeder leidenſchaftlich bemüht, 
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der befonderen Ehre, bem grotesken Menfchen das Schubs 
Band su binden, vor den anderen feilhaftig zu fein. 

Quint ſtand fill, wie wenn er an ſolche Dinge gewöhnt 
wäre, und fing von neuem, aber nur feine eignen Gedanken 
weiter fpinnend, als ob er bie Worte des Pfarrers gar nicht 
gehört hätte, zu fprechen an. 

„Ich bin ein König! Ich bin ber Here ber Welt, ber bie 
Melt überwunden bat! Denn ich und der Vater, ich und ber 
König, ich und der Herr find eins. Wer es faffen mag, faſſe es.“ 

„Wer ift benn der König und Herr, von dem du fprichft ?” 
fragte ber Priefter, der nun wieder einen armen Irrenhaus⸗ 
fandidaten in feinem Befucher gu fehen fehlen. „Der Herr 
ift ber Geift!” fagte kurz Emanuel, 

Ste waren inzwiſchen mit fachten oben vor ber offen; 
fiebenden Kirchtuͤr angelangt. Sie traten ein, in den 
heiligen Raum, ber noch dunkel war, foweit er nicht duch 
die ewige Lampe, die wie ein Blutstropfen über bem Haupt: 
altare hing, und durch einige Opferkerzen auf einem eifernen 
Ständer, fpärlich beleuchtet murbe. Der Schneider Schwabe 
befteuste fih. Wie üblich, war über dem Altar und dem 
Altarbilde, das die Geburt zu Bethlehem darftellte, die 
Taube des heiligen Geiftes, In einem goldenen Strahlenlims 
bus hernieberflatternd, angebradht. Dan ſah auch Mofen, 
oder war e8 Gott ber Vater? als eine weiße Barsdfigur mit 
vergoldetem Ehiton, fitend und dag Weltzepter in der Hand, 
Hauptfächlich aber trat überall Die Geftalt des Gottesſohnes 
aus dem Dammer ber Dunkelheit: bier als Hirt, das Lamm 
auf dem Arm, die Sahne mit dem Kreuzesſymbol in ber 
rechten Hand! Dort, überlebensgroß, an ein Kreuz genagelt! 
und ferner In einer Anzahl verfhlebenartiger Kruziſixe, dieſe 
in Marmor, jene in Holz oder in Metall! Wie üblich, waren 
die Altäre mit fpigenumranbeten Altardeden, mit Papters 
blumen, Vaſen, Bildchen, Leuchtern und Kerzenftöden ziem⸗ 
ich troͤdelhaft ausgeſchmuͤckt. Man fah in einer beſonderen 
Niſche das falſche Grab irgendeines Heiligen. Auf einem 
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Altar, nicht weit davon, fand ein metallener Reliquien⸗ 
fchrein, der ein Knoͤchelchen ans dem Skelett irgendeines 
vor mehreren taufend Jahren geftorbenen Kirchenmannes 
enthalten follte. Auf dem NHauptaltar leuchtete das mit 
ebelfteinartig bunten Glasſtuͤcken geſchmuͤckte Ziborium. 

Alles dieſes nahm der ſeltſame Morgenbeſuch des Pfarrers, 
nahmen Meiſter und Juͤnger, unter Fuͤhrung des jovialen 
Aerikus in Augenſchein. Dieſe Vormorgenſtunden erſchienen 
ſpaͤter allen, mit Ausnahme Quints, wie etwas, von dem 
ſie nicht wußten, ob es wirklich erlebt oder ob es die Einbil⸗ 
dung uͤberreizter Nerven, ob es ein Traum oder eine Er⸗ 
zaͤhlung war? 

Quint fagte ploͤtzlich: Sott iſt ein Geiſt, ihr ſollt euch kein 
Bild machen!“ 

„Schweig ſtill, mein Sohn,“ gab der Pfarrer ungehalten 
zuruͤck, vvergiß nicht, daß du In einem Gotteshauſe biſt.“ 

„Soll man in einem Gotteshanfe nicht für Gott Zeugnis 
ablegen dürfen?” fagte Duint. 

„Bor allen Dingen follft du im Haufe Gottes befcheiden, 
demuͤtig und ehrfuͤrchtig fein!” 

Diefen Worten des Pfarrerd gab Duint zur Antwort: 

„Meint ihr, dag ſei in Wahrheit ein Gotteshaus, was um 
eure Shmah und um einen Galgen errichtet iſt? Gott 
thront weber auf Leichen, noch auf Schädeln. Habt ihre aber 
Gott and Kreuz gefchlagen, die ihr Gottesfinder heiße, fo 
nehmt ihn herab.” 

Der Pfarrer fprach: „Weißt bu nicht, daß Jeſus vom Kreuze 
herabgenommen, begraben, von den Toten auferfianden und 
gen Himmel gefahren if?“ 

„Nein!“ ſprach Quint. „Hättet Ihe wenisfteng,” fuhr er 
fort „euren alten Adam gefremigt, hättet ihr ihn, famt dem 
Salgen, daran er hing, in ein Haus gefest, und hätter Ihr 
beides bis in die Fundamente mit Feuer verbrannt!” 

Der Pfarrer ſprach: „Was meinft du damit? Ich verfiehe 
dich nicht.” 
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Quint dagegen: | 

„She man nicht in eure Folterfammern Gottes die Brands 
fadeln werfen wird, fo daß fie vertilgt werben von der Erde, 
bis man bie Stätte nicht mehr erfennt, wo fie geftanden 
Haben, werdet ihe Gott täglich hinrichten.“ 

„Mein Sohn,” fprach der Pfarrer mit halber Stimme, 
„solche Gedanken find nicht Bloß närrifch: fie find verbreche⸗ 
riſch.“ 

„Aber es muß die Zeit kommen,“ fuhr der Tor in Chriſto 
mit Härte fort, „wo man Gott weder auf dieſem noch 
auf jenem Hügel, weber auf diefem noch auf jenem Berge, 
noch in biefem oder in jenem Haufe, noch in biefer ober in 
jener Kirche, weder in biefer Kathedrale noch in jenem Dom 
anbeten wird, fondern allein im Geift und in ber Wahr: 
heit.” 

Mit diefen Worten fiel im Dunfel des Raumes ein Ges 
raufch vieler harter Schläge zuſammen, deren Yrfache, wie 
fie bald von einem flürgenden Gefäß, dem Gellirr eines 
auf die Steinfließe fallenden Metalleuchterd und dem Kling- 
Hang von Porzellan und Glagfcherben begleitet wurden, 
dem Pfarrer fo wenig wie den Begleitern Duints fogleich 
deutlich ward. Dann freilich war nicht mehe zu verfennen, 
daß der perfönlihe Wahn des Narren einen tobfuchtartigen 
Ausbruch genommen hatte und er mit feinem berben Schäfer: 
ober Gartenftod wie rafend unter die heiligen Gegenſtaͤnde 
auf den Altären ſchlug. 

„Menſch, hebe dich weg,” ſchrie der Pfarrer, fprang hinzu 
und fuchte die Arme bed Tobenden fefsuhalten. „Fluch 
über dich! der du ein entfeglicher, goffverworfener Kirchen, 
ſchaͤnder biſt!“ 

„Ich bin Chriſtus!“ ſchrie dagegen Emanuel laut, ja ge⸗ 
waltig, fo daß es von allen Gewoͤlben widerklang. „Ich ſage 
dir,“ — und er ſchlug mit einem maͤchtigen Schlage das 
Standkreuz des Hauptaltares herunter — „dies iſt kein 
Bethaus, ſondern es iſt eine Moͤrdergrube!“ 
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Test hatte der Pfarrer, hatten die Jünger den wuͤtenden 
Schwärmer und Bilderfiüemer angepadt und nachdem im 
Duntel der hallenden Kirche ein längeres, fiummes Mingen 
fein Ende erreicht Hatte, fehlen auch der Kirchenſchaͤnder ges 
fättigt gu fein. 

„Seh! Laß dich nie wieder biiden! Geh! Du biſt vom 
hölltfchen Damon befeflen! Geh! Gott firaft mich durch dich! 
Geht Ach Befehle es bir!” 

Diefe Worte des Pfarrers, mit farker, befehlender Stimme 


gefprochen, duldeten feinen Widerſpruch. Quint ſa gte: 


„Kommt!“ und ging, hochatmend, ſtarken Schritts, mit den 
Seinen davon. 


ie Sonne war eben heraufgekommen. Sie traten in das 
blendende, alles uͤberflutende Licht hinaus, wo Quint 
den Staub feiner Schuhe mit einem Tuche abſtaubte. „Seh, 
geht” fchallte die Stimme bes Pfarrers nochmals ans ber 
ſchwarzen Höhlung ber Kirche heraus, und der Verwieſene 
firedte die Ueme In Kreuzesform, nachdem er fih wiederum 
aufgerichtet, gegen das gewaltige, herrliche Blutlicht des 
Zagesgeftirnes auf und fohritt ihm, von den armen Leuten 
gefolgt, mit einem lauten Aufſchrei entgegen. 
Als der Pfarrer, bleich und mit zitternder Hand, die Kirch; 


tür diesmal forgfam mit dem Schläffel verfchloß, fah er die 


Rotte feiner Befucher bereits weit braußen Durch Die Felder für; 
baß fchreiten. Es bedeutete eine Frift für Quint, daß die Frevel; 
tat, bie er an dieſem Morgen veräbt hatte, aus irgendeinem 


| 


dunklen Grunde buch den Augen Prieſter verfchtwiegen blieb. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel 


hne aufzuhoͤren, ja ohne fih umsubliden, lief nun 
Emanuel einige Stunden lang und zwar in einer 
Gangart, ber feine Begleiter nicht ohne Mühe folgen konn; 
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ten. Da fie feit nahesu vierundzwanzig Stunden weder ges 
geflen noch geichlafen hatten, fiegten fie manchmal nur ges 
waltfam Aber Hunger und Müdigkeit, Gleichſam im Fluge 
gelang es Ihnen, aus dem Planwagen eines Müllers, ber 
ihnen auf ber Chauffee begegnete, ein Brot zu erwerben, 
wovon fie ſtarke Kelle abfchnitten und Im Gehen kauten, 
nachdem fie ihrem Meiſter vergeblih davon angeboten 
hatten. ' 

Diefer (pürte, wie es fchten, nichts von Hunger und nichts 
von Müdigkeit. Er ſchien mit Ungeduld einem beſtimmten 
Ziele zuzueilen. So firebt der Waſſervogel, der monatelang 
nur auf dem Spiegel eines ftillen Sees ſchwamm und ber 
plöglich Luft unter feine Flügel bekommen hat. Er hielt 
erft inne, ald man am fernen Horisonte die Schornfleine 
und bie Kichtärme Breslaus zu fehen befam, und es ward 
eine laͤngere Raſt gehalten. 


er Himmel war nicht mehr wolkenfrei. Meifter und 
Sünger hatten am Rande einer feuchten Wieſe, bie 
von Erlen und Weidengebuͤſch umgeben, ja eingefchloffen 
war, unweit eines niedrigen Bahndammes, Plag genommen. 
Bon Zeit zu Zeit Hirrte in der Nähe ein Draht, der längs 
ber Strede auf eine weite Entfernung von bem Häuschen 
des Wärters bis gu einer Bahnbarriere gezogen war, mit 
Hilfe deflen er, je nach Bedürfnis, den Bahnübergang eines 
Seldweges oͤffnen und fchließen Fonnte. Das Vorhanden⸗ 
fein vieler alter Erlen, Weiden und Nüftern, etwa ſteinwurfs⸗ 
weit vom Rande der Wiefe entfernt, fo wie der raftlofe Laͤrm 
vieler Nohrfperlinge, zeigte die Nähe eines Weihers an. 
Es ſchien eine wildreihe Gegend zu fein, denn es trafen 
nicht nur Rehe, ſorglos Afend, auf die Wiefenflächen heraus, 
ſondern man hörte ben Laut ber Wildente und fah Fafanen 
ans den erft ſchwachbegruͤnten Buͤſchen hervor⸗ und wieder 
hineinfchläpfen. 
Quint ſaß mit dem Nüden an einen Grenzſtein gelehnt, 
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ihnen vollſtaͤndig dunkel war, fügte er andere, wichtige Dinge 
an, bie fie ebenfowenig begreifen fonnten. Man wird aber 
annehmen müflen, daß fich feine erfie Bemerkung auf den 
jüngfien Zwiihenfall mit dem Prieſter besog: „Beinahe 
breißig Jahre,“ fagte er, „haben wir gemeinfam gelebt und 
find doch all die Zeit einer dem anderen nicht geboren worden. 
As wir einander geboren wurden, an demſelben Tage, 
Morgen und Augenblid, ſtarben wir einander für alle Ewig⸗ 
feit.” Quint fuhr fort und ermahnte bie Seinen, ſich fortan 
über fein Tun und Laflen nicht gu wundern. Er habe fie aus; 
erwählet, damit fie bis zur legten Stunde, ja womöglich big 
zum letten Hauch, Zeugen feines Wandels fein follten. Er 
wiederholte von jeßt ab oft und fagte es hier zuerſt feinen 
Anhängern, wie er großen Leiden und Martern entgegenginge. 
Er wies auf die Türme am Horisont, als nach dem Schlacht; 
feld, su dem er hinmäfle, und meinte, feine Feinde, die 
Kinder der Welt, warteten fein. Des Menſchen Sohn, ers 
Härte er weiter, müfle immer wieder in ber Menfchen Hände 
überanttwortet werden, „She follt nicht glauben,” hieß es 
weiter, „fie werben des Menfchen Sohn, der fih Gott allein 
sum Vater erlefen bat, auch diesmal anders erhöhen, als an 
ben Galgen. Einfimals werben fie des Menfchen Sohn anders 
erhöhen, aber erft, wenn bie legte Auferfiehung gefchehen if! 
Dann werben felbft Blinde feiner gewahr werden.” 

les dies fagte Emanuel nicht mit Trübfinn, fondern 
mit einem ſchwer zu verbergenden Rauſche innerer Siäd 
feligfeit. 

Ein gewaltiger Donner unterbrach aber diefen Redeſtrom. 
Es war ein Schnellsug, deſſen Wagen untereinander durch 
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Gänge verbunden waren und deffen eiſerne Raͤder über bie 
Schienen, die fih darunter bogen, voräberfchmetterten. Der 
Zuftsug riß Staub und verdorrte Blätter bes letztvergange⸗ 
nen Herbfies in einer wild gen Himmel taumelnden Wolfe 
hinterher. Beide, Meifter wie Sünger, hatten bie Köpfe 
berumgewenbet und es ſchien, daß im Augenblid alles, 
ausgenommen das ungeflüme und lärmende Wunder ber 
Sioiltfation, vergellen war. Als Duint, deflen ſtaunend ges 
öffnete Augen ſich gewaltfam gefammelt hatten, laͤngſt aufs 
neue in das Gehaͤuſe feines Wahnes verkapfelt, weiter und weis 
ter fprach, konnten die Sünger, mit Fluͤſtern und Zeichens 
machen, über die tafelnden Menfchen im Speiſewagen, 
über die onrnehmen Damen und Herren an ben Fenſtern 
nicht Hinwegfommen, die Ihren Trupp, dieſes Feldbiwak armer 
Landftreicher, Feines Blickes gewuͤrdigt hatten. 

Quint fuhr fort: 

„Ich habe nicht recht getan, daß ich Gewalt geübt habe 
im Haufe der Gewalttäter. Ober meiner ihr etwa, daß ein 
Pfaffe“ — er gebrauchte zum erfienmal biefeg Wort — „daß 
ein Pfaffe Fein Gewalttaͤter ift? Jeder Pfaffe iſt ein Ges 
walttäter! Und alle sufammen, bie ſich fälfchlich als Diener 
Gottes bezeichnen, möchten vom Geringften bis zum Höchften 
unter ihnen, lieber heute als morgen, Beherrfcher des Him⸗ 
mels und der Erde, Herrfcher nicht nur ber Menfchen, fonbern 
auch Gottes fein.” 

Quint fprang auf, wie wenn er burch ben voruͤberbrauſenden 
Eifenbahnzug felbft zur Eile gemahnt worben wäre. Es war 
nichts mehr in feinem Weſen von der ihm früher eigenen, 
ſcheinbar Teidenfchaftslofen Betrachter-Ruhe, fondern eine 
ungebuldige Streitbarfeit. Im Sehen fprach er: „Sch lege 
einen Stein bes Anſtoßes, einen Stein des Argerniſſes, 
einen Felſen bes Hinderniffes in die Welt: daß die Kinder der 
Melt fich die Näber ihrer Wagen und ihrer Mafchinen, ja 
ihre eigenen Füße und Stirnen zerſtoßen follen! Daran 
follen bie Kaͤrrner anlaufen und nicht minder die Könige!“ 


447 


Und einige Male im kraftvollen Sortichreiten wiederholte er: 
„Ich bin bereit.“ | 

Aus allen diefen Meden mußten die Jünger wenig gu 
machen. Ihr Wefen war erfüllt von dem Immer fleigenden 
Sieber ihrer Phantafterei. Ihre Müdigkeit ließ himmliſche 
Borftellungen einer künftigen Ruhe entfichen. Die An; 
firengungen der raftlofen Wanderung machten, daß fie 
immer wieder von jenem Aſyl fprechen mußten, darin bag 
Ende aller Leiden gefommen und dag, wie fie meinten, 
nicht mehr ferne war. Ste fühlten recht wohl bie Verände; 
rung, bie mit ihrem Meifter vor fich gegangen war und wie 
fie einer Entſcheidung zuſtrebten. Dies, ihre nun entſchloſſenere 
Nachfolge, dazu bie auf ein dunkles Schiefal beutenden Reden 
Quints, die er weniger mit ihnen, als mit unfichtbar gesens | 
wärtigen, feindlichen Mächten zu führen fehlen, erregten 
in ihnen ein: gewiffe, allgemeine Beſorgnis, Surht und | 
Bangigfeit. 

„89 habt tie den böhmifchen Joſef gelaſſen?“ fragte mit 
einem Male Duint. 

Sie fahen einander betreten an, ſchwiegen und Feiner 
wollte antworten. 

„Angftet euch nicht und fürchtet euch nicht,“ fagte Quint, 
der wohl merfte, daß fich Joſef nicht In gutem von Ihnen ges 
trennt hatte und die Anhänglichfeit dee Seinen nun in ihren 
Augen zu einem bewußten Opfer geworden war. „Fuͤrchtet 
euch nicht, denn ihre werbet von dem Haſſe der Welt nicht zu 
leiden haben mie ich, ber Ich gegen fie zeuge, der ich überall 
Zeugnis ablegen werbe — wie Ich denn ſchon begonnen habe 
— daß bie Werke der Welt boͤſe und ruchlos find.” 


T ber fiebenten Stunde des Abends erreichten Duint 

und bie Seinen Breslau und die Heine Herberge zum 
Gruͤnen Baum. Der Meifter wurde duch die Wirtsfrau, 
deren Mann eine Schlächteret betrieb, in einem Dachkaͤmmer⸗ 
chen, nach ber lehmig und fehnell fließenden Oder hinaus, 
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für fich allein, die anderen Männer in einem Verſchlag des 
Heubodeng untergebracht. Alle gingen, nachdem fie, ſchon 
während des Kauens beinahe einfchlafend, etwas zu ſich ges 
nommen hatten, fofort zur Ruhe, um erft etwa nach ſechzehn⸗ 
ftündigem Schlaf gegen Mittag des folgenden Tages wieder; 
um aufjumachen. 

Um diefe Zeit fendete Duint Dibieg, den ehemaligen Sols 
daten der Heildarmee, mit einigen Zeilen von feiner Hand 
an Hebwig Kraufe, die feit etwa einem Monat nah Breslau 
übergefiedelt war und in einem nen errichteten ftädtifchen 
Krankenhauſe jenfeits ber Dder arbeitete. Keiner der Jünger, 
Dibiez ausgenommen, der einigermaßen in der Welt herum; 
gefommen war, wuͤrde für eine folhe Sendung im laby- 
rinthiſchen Lärm einer Großſtadt gu brauchen geweſen fein. 

Dibiez hatte die Schwefler Hedwig indeſſen bald aus; 
gemittelt, und es traf fich fo gut, ba ihre Erholungsftunden 
ſoeben begonnen hatten und fie bereits nach Verlauf einer 
Stunde, an der Seite Diblegeng, im „Grünen Baum” und 
in Duintens Dachkammer erſchien. 

Quint merkte fehr wohl, wie ang dem Mädchen bier in der 
Stadt eine durchaus neue Perfdnlichleit geworben war und 
daß eine geiftige Friſche und Beweglichkeit, ja, eine Tatkraft 
von ihr ausftrdmte, die von bem etwas fchleppenben, miß⸗ 
mutig unbefriedigten Dafeinssuftand, den er draußen auf 
dem Lande an ihre gefpürt hatte, durchaus unterſchieden war. 
Aber auch Schwefter Hedwig fah einen neuen Menfchen in 
Quint. Er war ausgeruht und fein Weſen befaß, gegen früher 
gehalten, mehr männliche Friſche, Seftigkeit, ja Heiterkeit. 

Dos ſchoͤne dreiundzwanzigjaͤhrige Mädchen, deſſen ein 
wenig ſtrenges Madonnengefihtchen zwei große verzehrende 
Augen befaß und deflen ganze Erfeheinung durch die eins 
fache Schwefterntracht überaus reizvoll zur Geltung gebracht 
wurde, fühlte fogleich, wie ihre Illuſion von dem feltfamen 
Menſchen durch feine Gegenwart noch übertroffen wurde. 

Sie hatte ganz ohne Umftände auf Duintens Feldbett⸗ 
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ſtelle Pas genommen und erzählte, gerötet und merklich bes 
gluͤckt durch feine Anweſenheit, vielerlei aus ihren eigenen Ers 


lebniffen, nachdem fie ebenfo vielerlei und mehr aus ber ' 


Heimat zu willen begehrt hatte, Sie berichtete ſchließlich, 
ein wenig zögernd, aber von Quint fogleih ermutigt, daß 
ein Bericht feines Auftretens, fie meinte damit feine veruns 
glädte Feldprebigt, von allen Zeitungen der Provinzial 
hauptſtadt gebracht worden fei. 

Wirklich las Emanuel diefes in einem Blatte, das Schwefter 
Hedwig aus einem Heinen Handtäfchchen genommen und 
ihm dargereicht hatte: 

Melisidfer Wahnſinn. In der Nähe von Milsfh wurde 
am erfien Feiertag ein Menfch ſiſtiert, der eine Art religisfen 
Meetings mitten auf freiem Felde abhalten wollte. Dan 
weiß, daß die Gegend von Miltzſch noch heute als eine Domäne 
der Orthodoxie zu betrachten if. Der Verruͤckte, der, wie 
einige willen wollen, fi als den wiederauferfiandenen Heis 
land ſelbſt bezeichnet Haben foll,. hat ſchon feit Längerer Zeit, 
und zwar am verſchiedenen Mäten der Provinz fein Un; 
weſen getrieben. Dan fagt, daß eine gewille vornehme Dame, 
Die ihre ungeheures Vermögen in liberalfier Weile für laͤnd⸗ 
fihe Kirchenbauten zur Verfügung fiellt, eine Vorliebe für 
den fonderbaren Heiligen gefaßt und damit feine Narrheiten 
unterftügt habe. Er wurde übrigens auch von der Volks⸗ 
menge, bie Gott fet Danf bei ung aufgeflärter als in ben 
Ländern religidfer Heuchelei und hyſteriſcher junger und alter 
Weibchen, Amerika und England, iſt, in gebührender Weite 
zuruͤckgewieſen. 

Laͤchelnd, obgleich erbleichend, gab Quint das Blatt an 
Hedwig zuruͤck und ſagte dabei: „Ich bin frei geworden von 
Menſchenfurcht. Wenn ich ſagen wollte,“ fuͤgte er an, und 
zwar mit ber größten Einfachheit... „wenn ich ſagen wollte: 
ich ſei nicht Chriſtus, Gottes Sohn, fo müßte Ich mich von 
meinem Vater Iosfagen, müßte mich und Ehriffum und Gott 
vor Ihm verleugnen.” 
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Schwefter Hedwig, die dem Berichte nur teilmeife Glauben 
geſchenkt und bie nun durch die Beftätigung, bie er in feinem 
ſchlimmſten Teile unmittelbar erhalten hatte, nicht wenig ers 
ſchrocken war, konnte fich Doch von einem einigermaßen bes 
törenden Schauber myſtiſcher Wolluft beim Anhören folcher 
Worte nicht freimachen. 

Am folgenden Tage hatte fie, weil Emanuel manchmal leicht 
buftete und dann zumellen etwas Blut in feinem vor ben 
Mund gehaltenen Schnupftuh fand, einen ihr befreundeten 
Aſſiſtenzarzt mitgebracht, einen kräftigen, blaudugigsblonden 
jungen Dann, der von ber pommerfchen Küfte herfiammte. 
Er ftellte mit Duint, deſſen Geſchichte er teilweiſe durch Hed⸗ 
wig erfahren hatte, eine gebuldig hingenommene, eingehende 
Unterfuhung an. Er hatte am Schluß allerdings, ba fein 
Patient, fooft feine Fragen Über die Eörperlichen Angelegen⸗ 
heiten hinausgingen, gurüdhaltenb blieb, nichts Eigenfliches 
über feine Geiftesverfaffung herausbefommen, aber er fagte 
doch, als er einige Stunden fpäter die Schwefter im Dienfte 
wiedertraf, daß man es in Duinten mit einem Degenerierten 
gu tun babe. Sie antwortete ihm: „Degeneriert ober nicht 
degeneriert! Wer bliebe heute noch auf freien Füßen, wenn 
man euch Arten und euren Diagnofen Gehör ſchenkte? 
Übrigeus find Ste Acheift und in Neligionsfachen ohne Ver; 
ſtaͤndnis.“ 

Der junge Arzt wollte das nicht beſtreiten. Sein Name 
war Doktor Huͤlſebuſch. Allein er meinte, wenn er auch fuͤr 
das Religioͤſe in der Erſcheinung vielleicht kein rechtes Ver⸗ 
ſtaͤndnis habe, ſo ginge ihm doch, als einem demokratiſch 
geſinnten Manne, wenigſtens nicht das Intereſſe, von allem 
Arztlichen zu geſchweigen, fuͤr die ſoziale und menſchliche 
Seite der wunderlichen Erſcheinung ab. Die Frage, in 
welchem Berufe Emanuel arbeite, brachte die Schweſter in 
eine gewiſſe Verlegenheit. Sie wollte nicht ſagen, daß er 
uͤberhaupt nicht arbeite, und konnte nicht hoffen, dem Arzt 
begreiflich zu machen, wie er, mit ſeinem ausſchließlichen 
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Sinn für Gott und das Göttliche, dennoch fein Muͤßig⸗ 
gänger ſei. Der Arzt aber ſchloß, Quint fei von heftifcher 
Konftitution, brauche reichlich Nahrung und eine gefunde 
Beſchaͤftigung. 


8 mochten ſeit Quints und der Seinen Ankunft im 

„Sehnen Baum” vier bis fünf Tage vergangen fein, 
da geriet bie gute Stabt Breslau eines Tages burch ein un; 
gewohntes Ereignis, allerdings nur vorübergehend, in eine 
gewiſſe Aufregung. Man fah gegen vier Uhr, Sonntags 
nachmittags, unter dem Gewimmel ber Spasiergänger, 
auf der fogenannten Liebigs⸗Hoͤhe plöglich einen Mann aufs 
tauchen, feinem Anſehen nach aus dem ländlichen Arbeiter; 
fland. Er fiteg auf die Rampe einer dort befindlichen mächtis 
ger Freitreppe und machte, über ben aufwärts und abwärts 
flutenden Steam gepuster Herren und Damen hoch empor, 
tagend, Zeichen, aus denen man feinen Wunfch zu reden 
entnehmen follte und auch entnahm. Ein Sonntagnads 
mittag iſt, auch wenn die Sonne eines Vorfrählingstages 
fheint, nicht Immer kurzweilig. So trat denn mit einer 
gewiſſen Bereitwilligkeit, nach kurzem Gelächter, eine vers 
haltnismäßige Stille ein. Da ſchrie nun aber ber bäuerifche 
Menſch nichts weiter als breimal biefelben Worte in bie 
lauſchende Menge hinunter: „Ach fage euch, Jeſus Chriſtus 
iſt auferſtanden!“ Darnach fprang er herab und verſchwand 
in der Menge, die mit lautem Gelächter und einem Hagel 
von Witzen antwortete und ohne zu fragen, wo ber Ver 
rüdte geblieben war, zu anderen Dingen überging. 

Diefer Vorgang hätte nun wohl faum feinen Weg big 
in bie Spalten irgendeiner Zeitung gemacht, wenn nicht Dad 
gleihe von ber Rampe des königlichen Schlofies herab, 
über der Menfchenmenge, auf dem fogenannten Exerzier⸗ 
plag, ferner auf dem Ring und ber Rampe der Rathaus 
treppe und an mehreren anderen Orten genau um bie gleiche 
Zeit pafflert wäre. Unmoͤglich konnte der Unfugftifter ein 
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und derſelbe Mann geweſen fein, denn erftlich deuteten bie 
Befchreibungen, bie gemacht wurden, auf verfchlebene Menfchen 
hin und zweitens war dasſelbe, und zwar um bie gleiche Zeit, 
unter der Menfchenmenge im Scheitniger Park, in Pirſcham 
und auf der Ziegelbaftion, fowie auf dem Tauenzienplage 
gefchehen, Drten, die weit voneinander enflegen find. 

Da alles fo Eur; verlaufen war, hatte die Polizei weder 
Anlaß noch Möglichkeit gefunden, einzufchreiten, und als bie 
Berichte in Ihren Bureaus und ben Redaktionen ber Zei⸗ 
tungen sufammenliefen, fehlen der Vorfall jedenfalls fonders 
bar, aber weber genusfam verbürgt noch gefährlich gu fein. 
Sp war er am Mittwoch bereits vergeflen, trotzdem bie 
Beitungen am Montag abend und Dienstag früh eine Notiz 
daruͤber gebracht hatten. 

Doktor Hülfebufh hatte fogleih, als ihm die Zeitungs; 
nachrichten zu Gefiht kamen, feinen beſtimmten Verdacht 
gefaßt, und als er Schwefter Hediwig auf dem Korridore bes 
Kranfenhaufes begegnete, meinte er: Dies wäre boch ein bes 
denflicher Streich, und man muͤſſe ſich fragen, ob nicht viels 
leicht noch größeres Unheil, durch vernünftige Einwirkung 
auf den Freund und Schüßling, zu verhuͤten wäre. Schwefter 
Hedwig, obgleich fie rot wurde, leugnete nicht, Daß bie fonders 
bare Tat durch Quinten angeorbnet und durch feine Bes 
gleiter ausgeführt worden war. Ste fagte, es ſei die Abſicht 
Anints, um jeden Preis bie Menfchen aus ihrer Gleich⸗ 
gültigfeit aufzurätteln, weshalb er auf biefes Mittel vers 
fallen fet. 

Der Arzt behauptete, Schwefler Hedwig Kraufe fähe feit 
der Anweſenheit ihres Samilienheiligen, wie er Quint guts 
muͤtig fpottend nannte, felber Fränklich wie eine durch Wachen 
und Faften angegriffene heilige Hebwig, Agnes oder Therefe 
aus. Und er warnte das Mädchen davor, fih von dem „pas 
thologiſchen“ Geift diefes Menfchen umnebeln zu laſſen. 

Schwefter Hedwig war fehweigend unrübergegangen und 
hatte nur mit den Achſeln gezuckt. 
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Sie war auch an diefem Tage, wie an jedem, feit er im | 


Gaſthaus zum Grünen Baume war, während ihrer Freizeit 
bei Duint gewefen und hatte, vor faum einer Stunde, bie 
Stage nah dem Grund feiner felfamen Maßnahme an ihn 
geftellt, worauf er mit einem grimmigen Weinen in der 
Kehle, die Fauſt auf den Tiſch fchlagend, bie Worte ber 
Schrift, nicht anders, als wären es feine eigenen, gebraucht 
hatte: „Wahrhaftig, wo biefe nicht rebeten, müßten bie 
Steine ſchreien!“ 

Inzwiſchen fah es feit dem Ereignis recht wunderlich im 
„Gruͤnen Baum” und um Emanuel aus. Erftens war bie 
Gegenwart eines Mannes, dem man gewiſſe Heilfräfte zu⸗ 
fraute, unter ben Heinen Leuten ruchbar geworben, und zwar 
hatten Duintens Begleiter, obgleich er leugnete, jemals ein 
Wunder getan zu haben, teild aus Überzeugung, teils aus 
einer gewiſſen Wichtigtuerei, ihn als Wundertäter befannt 
gemacht. Emanuel nahm einen tiefen Anteil an ber im 
Grunde kranken Menfchenwelt. Es war ihm, als träge er 
ſelbſt ihre Krankheit. Deshalb gelang es ihm auch jetzt noch 
nicht, gegen bie Leiben bes einzelnen Menfchen gleichguͤltig 
und gefühllog gu fein. Trotzdem hatte er, fich auf Behandlung 
Kranker einzulaffen, im „Gruͤnen Baum” von vornherein 
abgelehnt: was natürlich nicht hinderte, baß bie Leidenden 
famen, ben Mirtsleuten gu verdienen gaben, ja fih mit Ge; 
fchenten an fie heranmachten. 


Dreiundswanzigfies Kapitel 


nton Scharf hatte von feiner Belennertat auf der Rat 
haustreppe einen achtzehnjährigen Menfchen, Sohn eines 
Doftbeamten und Primaner, mit nach Haufe gebracht. Der 
dürftig gefletdete, ftarf im Wachfen begriffene ſchoͤne Juͤng⸗ 
ling hieß Dominik, Er war ziemlich groß, hatte ben erfien 
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dunflen Bartflaum, wie einen feinen Schatten, um Dber; 
Iippe und Kinn, dunkle, melancholifche Augen und eine zarte, 
braunlide Haut. Er trug ſchadhafte Schuhe mit ausgewei⸗ 
tetem Gummizug, Beinfleider und Rodärmel waren zu kurz 
geworden, fein Vorhemb und Kragen, ber ohne Schlipg war 
und den niemand Ihm wuſch, fonnten unmöglich ſauber fein. 
Es lag ein fehmerzlicher Idealismus in diefem Kopf, der et: 
was Edles und dabei unfäglich Anziehendes hatte. 

Dominik hatte die Worte Anton Scharf: „ich fage euch, 
Chriſtus iſt auferſtanden!“ gehört, er war dem Belenner 
nachgeſchlichen und hatte ihn Aber Abficht und Grund feiner 
Handlung ausgefragt. Als er aus einem dunklen Zuge bee 
Herzens Anton begleitet hatte und vor dem Meifter dieſes 
grobſchlaͤchtigen Juͤngers ftand, wußte er faft auf den erften 
Blick, daß fein Schtefal fortan unloͤslich mit dem dieſes 
Menſchen verknuͤpft fein werde. 

Er wurde Emanuels rechte Hand. | 

Eine folhe Hilfe brauchte Emanuel, denn er bielt bereits 
einige Tage nach ber Ausfendung ber Sieben gleichfam regel; 
mäßige Sprechfiunde. Es zeigte fich, daß im geheimen viel 
mehr Menfchen, ale es den Anſchein gehabt hatte, durch dag 
Bekenntnis, Chrift fer erfiandben, berührt worden waren, 
und biefe hatten ben Weg bis zum Herde des neuen Irr⸗ 
glaubeng zu finden gewußt. 

Unter denen, die Dominik empfing, ehe fie eines Gefpräches 
mit Emanuel Duint gewürdigt wurden, waren keineswegs 
nur Mäbchen, Frauen und Männer aus niederen Volks, 
fhichten, fonbern auch Baronefien und Gräfinnen, Mills 
taͤrs in Zivil, kurz Leute von Stand und darunter mandhe pros 
minente Perfönlichkeit; fe fcheuten fich nicht vor dem übel; 
riechenben, ziemlich vereufenen Plas, der, obgleich über ihn 
eine Straße führte, nur wie ein Hof wirkte, an dem Das 
Gaſthaus um Grünen Baum gelegen war. Sie traten über 
die ſchmierige Schwelle, mutig, wenn auch nicht ohne Schaus 
dern, in ben fohmierigen, engen, von Stiegen überfeochenen 
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Hausflur hinein und durch die Tür rechts in das von Käfes 
geruch und Alkoholdunſt gefättigte Gaſtzimmer, was für dies 
fen und jenen aus dem Kreife der Vornehmen zum Wartes 
taum und sur Gebulbprobe ward. 

·In wenigen Wochen tat fih vor Duint ber ganze Sammer 
auch der mittleren und oberen Stände auf, die eine den Neid 
f9 ſtark erregende, glänzende Außenfeite sur Schau frugen. 
Er blickte in ein über alle Begriffe bitteres, inneres Elend 
hinein, und es Fam ihm vor, ald wenn bie das echte Antlitz 
der Zeit wäre. 

Da war ein Weib, das ihr vornehmer Mann, nachdem er 
ihe ewige Liebe und Treue gefchworen, phyſiſch vergiftet, 
gefchlagen, um ihe Vermögen gebracht, mit einer anderen 
betrogen und dann verlafien hatte. Eine Tochter, die von 
ihrem vergötterten Vater fitflich entehet worden war. Eine 
andere Tochter, die ihre wuͤrdeloſer und beflaffierter Papa 
zum Hanbelsobjeft erniedrigt und an Kavaliere verfchachert 
hatte. — („Er hat meine Seele sehnmal gertreten I” ſagte fie.) 
— Da war eine andere Tochter, duch ihre Eltern von einem 
jungen, gefunden, geliebten Mann hinweggeriffen und an 
einen reichen und kranken Roue von Stand zur Ehe verkauft. 
Da war ein Mann, der vor dem Schlafzimmer feiner ver; 
göfterten Frau faft jede Nacht die Stiefel eines andren Ders 
ehrerd fand. Ein anderer, den ein geliebtes Weib zu Betrug, 
Diebfichl und Totſchlag verführt hatte. Das Weib eines 
vornehmen Mannes, ber feine Seele vor Duint ausfchütten 
wollte, war eine Trinkerin und fam, zur Landſtreicherin er; 
niedrigt, zuweilen bettelnd vor feine Tr, wo ihre eigenen 
Kinder, die fie von ungefähr fahen und fie nicht kannten, fich 
vor der eigenen Mutter entfegten und efelten. 

Es kam ein Vater gu Duint, der auf feinen Sohn jeden 
erdenklihen Fluch zu haufen fih für berechtigt hielt: ber 
Sohn hatte an der Kafla feines Vaters Diebfiahl, Betrug 
und Einbruch verübt. Es famen Leute ohne Zahl, bie waren 
in ihren Berufen unglüdlich, das heißt, ihr Beruf erfchien 
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ihnen wie ein Zwang, ein Kerfer, ein Unglüäd, ein Seelen⸗ 
mord, dem fie doch nicht enteinnen Ffonnten, weil er dag 
einzige Mittel war, ihre tägliches Brot herbeisufchaffen. 
Unter biefen Unfreien, biefen Gefeflelten waren hohe und 
niedrige Militärs, hohe und niedrige Beamte, Vertreter der 
allermeiften Berufsarten: und feiner wollte gerade dag, was 
zu fein ihn die Verhaͤltniſſe zwangen, fondern etwas ganz 
anderes fein. 

Es mußte Emanuel und auch Dominif auffallen, welcher 
Grad von Demut, Furcht, ja Seigheit, ber Mehrzahl diefer 
Menfchen eigen war, bie in ihren Kreifen und in ihrer Öffent; 
lichkeit meift mit unbeugſamer Härte und mit nicht mins 
derem Hochmut auftraten. Und weshalb fuchten fie eigent⸗ 
lich bei feiner Armut und in feinem ſchmutzigen Winkel Rat, 
da ihnen doch ganz andere Ratgeber zu Gebote flanden? 
Sie felber meinten, ihre Welt ſei bis obenan von Tuͤcke, Lüge, 
Heuchelet, Haß und Niedertracht angefüllt. Einer belaure 
des andern Schritte und fet, fofern diefer auch nur das ges 
ringſte Zeichen von Schwäche, etwa durch irgendein offenes 
Bekenntnis, merken laſſe, fofort mörderifch über ihn herzu⸗ 
fallen bereit; „denn, fagten fie, „bie moderne Geſellſchaft 
ift auf den rüadfichtslofen Kampf der Intereſſen aller gegen 
alle geftellt. Wehe dem, der auch nur einen Augenblid feindlich 
um fih zu bliden und um fich zu ſchlagen nachlaͤßt!“ 

Es famen auch viele Leute zu Duint, die über eine wider⸗ 
natürliche Anlage ihrer Natur, die fie vergeblich zu befämpfen 
fuchten, su Hagen hatten. Es waren foldhe Darunter, deren 
übrige Wefensart von ganz befonderer Feinheit und Zartheit 
war, Menfchen, bie jeben Mut zur Schönheit, zur Treue und 
auch zum Tode hatten. Manche von ihnen gingen mit dem 
Gedanken, freiwillig aus bem Leben su feheiden, um: eine 
Abſicht, über die fich auch der junge Dominik zuweilen mit 
Duint auseinandberzufegen pflegte. 

Die Martern der meiften aber, die su Duint famen, brebten 
ſich um den Erwerb und Verluſt von Geld. Die Sorge 
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darum vergiftete ihnen Tage und Nächte, verdarb und zer⸗ 
rättete Ihnen Jahr um Jahr ihrer Lebenszeit. Duint glaubte 
zu fehen, wie bie gefamte moderne Ziviliſation nichts weiter 
als eine erzwungene Drgie ohne Inneren Sinn, verbunden 
mit einem faden oberflächlihen Rauſche, war, darin fi 
feiner der Teilnehmer mwohlfühlte. „Der Zweck,“ faste Dos 
minif, „der Gefamtheit ift entweder der einzelne oder der 
einzelne braucht die Gefamtheit nicht.” Seine Meinung 
war ferner: die ganze Menfchheit fei augenbiidlich zu einer 
ſchwitzenden, aͤchzenden, fluchenden Bedienungsmannſchaft 
des großen Molochs Maſchine herabgewuͤrdigt, ja ſie ſei ſelbſt 
ein Maſchinenteil und ſtuͤnde mit Rad, Achſe, Schiene, Kohle 
und Ol auf gleicher Stufe. 

„Das wuͤrde nichts ſchaden,“ meinte Quint, „wenn nur 
nicht der ganze Koͤrper, zu dem wir gehoͤren, ſchlecht und 
verſeucht waͤre. Ein ſchlechter Sauerteig hat das ganze Brot, 
von innen heraus, verdorben und ranzig gemacht. Außer⸗ 
dem ſitzen wie ebenſoviele Krebsgeſchwuͤre, verdeckt unter 
buntem Tuch, blanken Knoͤpfen, Seide, Hermelin und 
Spangen von Edelſtein, Geſchlechtsſucht, Ehrſucht, Mord⸗ 
ſucht verbunden mit Menſchenfurcht in dem Leibe der Zivili⸗ 
ſation. Wer will ihn gefund machen?” 

In diefen Tagen und allen feinen Befuchern gegenüber 
empfahl Duint immer wieder dasfelbe Heilmittel: „Segnet 
bie, die euch fluchen ! bittet für die, Die euch beleidigen und ver; 
folgen! tut wohl denen, bie euch haſſen! Tiebet euren Naͤch⸗ 
ſten wie euch felbft! wer dich bittet, bem gib! und wer die dag 
Deinige nimmt, von bem forbere es nicht wieder! und wer 
dich fchlägt auf eine Bade, dem reiche die anbere auch dar! 
wer die den Rod nimmt, dem fehenfe auch noch dein Hemd.” 

So weit waren bie Antworten Quints im ganzen harmlos 
geweſen. Eines Tages aber fam ein Menſch zu ihm, ber 
fragte, was er tun folle, ba er es mit feinem Gewiſſen nicht 
vereinbaren könne, eine Waffe zum Menſchenmord in bie 
Hand zu nehmen, aber leider sum Milttärbienft ausgehoben 
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fei. Quint fagte: „Du follft nicht ſchwoͤren! So verweigere 
dem König den Treueſchwur!“ Er fuhr dann fort: „Du follft 
nicht töten! So lege den Säbel ab, den fie bir umbinden wol; 
fen, und nimm dag Gewehr, wenn fie es dir reichen, nicht 
in die Hand!” Sie werden mich in ben SKerfer werfen,” 
fagte der Mann, „Dann liege im Kerker!“ gab Quint zur 
Antwort. „Ste werben mich anfpeien, mich verfluchen, mich 
verachten, mich auf jebe erdenkliche Weiſe mißhandeln, mich 
aus der Sefellfchaft der Menfchen ausſtoßen.“ Duint ſprach: 
„Das haben fie Jeſu Ehrifto auch getan.” „Wenn fie mich 
aber töten?” fragte ber Mann. „Dann mußt du ſterben!“ 
ſagte Emanuel, 


Sy und Dominik, zuweilen mit Hedwig Krauſe als 
der dritten im Bunde, machten oft weite Spazier⸗ 
gaͤnge. Dann fireiften fie an ben Ufern der Oder hinauf 
oder bewegten ſich über die melancholtfchen Miefenflächen 
der ſcheinbar felllfiehenden Dhle, wo fie gelegentlich einen 
Kahn losmachten, den fie in tieffter Einſamkeit, etwa an 
eine Weide gebunden, vorfanden, die mit ihren Zweigen ing 
Mafler hing. In biefem Jahr war der Frühling zeitig eins 
getreten, und es gab Nächte von einer unendlichen Schwer; 
mut und Schönhelt in diefer Flußniederung. 

Emanuel nahm in den erften vierzehn Tagen feltfamers 
weile feine Veranlaffung, Hedwig und Dominik gegenüber 
auf feinen Meſſiaswahnſinn zuruͤckzukommen. Er ging aus⸗ 
fohlieglich auf die Sorgen und Kämmerniffe bes durch ihren 
Beruf nicht befrtedisten Maͤdchens und auf bie Philofophie 
ber Lebensmuͤdigkeit des ihm mit Leib und Seele ergebenen 
Hrimaners ein. 

Dominik trug fih mit Selbfimordgebdanten. 

Menfchen, die das Leben bis ind hohe Mannesalter ges 
tragen haben, erinnern fich meift gewiſſer Kriſen der Juͤng⸗ 
Iingsjahre nicht und find nicht geneigt, fie wichtig gu nehmen. 
Dennoch hat das Leben in jedem Alter die gleiche Wichtigkeit. 
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Schon deshalb, weil immer der gleiche Einfag, nämlich die 
ganze Perfönlichkeit, zu Gewinn und Verluft auf dem Spiele 
fieht. Tragik und Hersismus, das beweiſen zahlloſe Bels 
fptele, fiehen dem Juͤnglingsalter ebenſo nahe, ja vielleicht 
näher als jedem fpäteren. Und jeder Augenblid, in dem die 
reine und eigentümliche Gefuͤhlswelt eines keuſch erwachten 
Idealismus hochbegabter Jünglingsnaturen von der Erkennt⸗ 
nis der herrſchenden Niedertraht und platten Gemein; 
heit der Welt wie mit einem vergifteten Speer tödlich getroffen 
ift, wird biefer felbe Speer, nicht felten von der Hand des Be; 
teoffenen, mutig und entichloffen weiter bis Ins Herz bes 
eignen, körperlichen Lebens weitergeführt. Jahr um Jahr 
kommen Schiffe mit ſchwarzen Segeln von den Labyrinthen 
des Minotaurus zuräd. 

Die Lehrer hatten Dominik eröffnet, er werde von dem 
fogenannten Abgangs⸗ oder Reifeeramen zuruͤcktreten muͤſſen, 
nicht eigentlich mangelnder Kenntniffe wegen, fonbern weil 
er moralifch nicht von der nötigen Neife ſei. Der Anlaß, 
ben er für dieſes Urteil gegeben hatte, beſtand in Freundes 
treue und Fameradfchaftlicher Aufopferung. Er war, ohne 
daß er felbft zum allergeringfien Verrat zu bewegen geweſen 
wäre, überführt worden, bei gewiſſen Arbeiten unter Kauſur, 
feinen Nachbarn rüdfichtslos mit Rat und Tat Hilfreich ges 
wefen zu fein. 

Keineswegs war er aber durchdrungen von ber eigenen 
Unmoral, fonbern, da er in diefer elelerregenden Schulmoral 
den herrfchenden, ſchmutzigen Unfinn ber Welt verkörpert 
wähnte, fo kam ihn vor diefer Welt ein toͤdliches, mie Übelkeit 
gemiſchtes Saufen an. 

Dominik hat ein Heftchen Gedichte zuruͤckgelaſſen und eine 
Anzahl Notisen über Emanuel Duint. Eines Abende, als 
eben der Mond wie eine riefige, in duͤſterer Nofenfarbe 
glühende Kugel am Rande der Ohlewieſen lag, hatte er fHll 
im Boot — aber nur biefes einzige Mal, — vor Hedwig 
Kraufe und vor Emanuel aus feinen Gedichten vorgetragen. 
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Seine Seele war, nicht anders wie eine eben geöffnete 
Blüte, von großer, eigener Schönheit — ja von einer koͤnig⸗ 
lihen Schönheit! — dabei aber auch von mimofenhafter 
Berleglichfeit. Die gleiche Verleglichkett fah er in allen, die 
feiner Meinung nach unterdruͤckt und entrechtet waren. Ohne 
mit irgendeiner Partei Gemeinfchaft zu haben, ordnete er fich 
felöft in die Klaſſe der Verachteten und Zertretenen ein. 

Dies war der Abfchluß eines Gebichtes, dag er an jenem 
Abend im Boote mitgetellt hatte: 

Und wie man einft am Anfang deines Lebens 
nur mit Verachtung fah auf dich herab, 

fo ift auch jet das Endziel deines Strebens 
und deiner Tatkraft ein verachtet Grab! 

Dominik war ein Menfh von bewunderungswuͤrdigen, 
vielfältigen Anlagen und von einer für fein Alter ſtaunens⸗ 
werten Gelehrfamkeit und Belefenheit. Er befaß einen Reich⸗ 
sum an Kenntnilfen aus der Naturmwilfenfchaft. Er Ttebte 
tosmolosifhe und kosmogoniſche Traͤume. Er fprach, als 
von zwei gleich großen Wunbern, von bem moralifchen Geſetze 
In ung und dem geftienten Himmel über ung. Cr hielt Emas 
nuel Duinten und Hedwig Kraufe Vorträge, in denen bie 
Namen Giordano Bruno, Herfchel und Kepler vorfamen. 
Er fprah mit funkelnden Augen davon, wie Galilei im 
Kerker fein: „fie bewegt fih doch!“ gefprochen hatte und wie 
die Menfchheit allegeit ihre größten Wohltäter fleinige. Er 
behauptete, wenn er weiter lebe, fo werde er künftig mit dem 
Volt, duch das Volk, unter dem Volk und für das Volt 
fein Beſtes tun. 

8 ob er im Innerſten gu ihe gehöre, ſchloß er fich ber 
einftigen romantifchen Schule an. Er liebte Novalis, der bag 
Wort gefagt hatte: „Deutfchheit ift echte Popularität.” Cr 
liebte die ganze Gruppe, weil ihre freies und kühnes Denfen 
nicht In Rationalismus verfandete, fondern das Myſterium 
des Daſeins fortgefet als folches erfannte und beftehen ließ. 
Diefer Jüngling vereinigte den Geift und Stolz freier For; 
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fung mit der myſtiſchen Inbrunſt eines mehr katholiſchen 
Ehriftentums, das Ihn mit einem weichen, fehnfuchtsuolien 
Lyrismus erfüllte. 

Sein Heblingspichter außer Rovalid war Hölderlin. 
Nicht nur ſprach er in ſtillen Stunden gern dieſes und jenes 
feiner Gedichte aus dem Kopfe vor, fondern er führte auch 
den Hyperion in einem gerlefenen Eremplar faſt ſtets in der 
Taſche. 

Was Dominik an Emanuel feſſelte, wird vielleicht nach 
alledem einigermaßen begreiflich fein. Enticheibend für die 
neuentfiandene Abhängigfeit des jungen Genied war nas 
tuͤrlich vor allem der Eindrud, den Duintens ganze Ers 
ſcheinung hervorbrachte. War ihm ſchon der plattefte und ge; 
woͤhnlichſte Menf ein Myſterium, wieviel mehr diefer Duint, 
deflen geheimen Anfpruch er kannte. So flärste er fih mit 
einer vielleicht mehr kuͤnſtleriſchen, als blindglaͤubigen Sucht 
in die verwirrende Atmofphäre um Duint hinein. Aber es 
war dabei ein bemußtes, entichloflenes Wollen in ihm, weil 
er fpürte, daß der Weg des Meiflers, den er gefunden hatte, 
dorthin ging, von wo auch ihm die größte Lodung der Rube 
oder des Paradieſes ausſtrahlte. Diefer, wie er ihn bereits 
willig und aus Überzeugung nannte, heilige Menfch mar, 
wie er felber, gleihfam nur verirrt in die Welt. 

Seht — der Fremdling iſt hier — der aus demfelben Land 

fih verbannt fühlt, wie Ihr; traurige Stunden find 

ihm geworden — es neigte 
früh der froͤhlich Tag fi ihm. 
Bleibt dem Fremdlinge hold — fpärlih Freuden find 
ihm hienieden gezählt — doch bey fo freundlichen 
Menfchen fieht er geduldig 
nah dem großen Geburtstag hin. 

Im Umgang mit Dominik zeigte Quint feltfamerweile 
eine, wie ein Ausruhen wirkende, ungefchraubte Schlichtheit 
und menſchliche Einfachheit. Zwiſchen beiden, fchien es, war, 
ohne jede Verhandlung, ſtillſchweigend ein feſter Pakt ge; 
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ſchloſſen. Es Herrfchte eine faſt magiiche Einigkeit. Domini, 
der, über einem verrufenen Lokal, bei Bahnfchaffnerslieuten 
in Schlafftelle war — wo er ein Kruzifix über dem Bett ans 
gebracht und ein anderes auf fein Nachttiſchchen geftellt hatte! 
— beſchaͤftigte fich trotzdem nicht viel mit der heiligen Schrift, 
und es wurde auch zwiſchen ihm und Duint kaum je eine 
Bibelftelle beſprochen, ja überhaupt nur ein religiöfes Ges 
ſpraͤch geführt. Durch ein Wort, das Duint eines Tages 
geprägt hatte, ale ber Name des Heilands gefallen war, ward 
Dominif betört oder, nach feiner Anficht, aufgeflärt: „Chris 
fing? ich kenne ihm nicht, oder bin es felbft!” hatte es ges 
lautet. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel 


rft am zehnten Tage nach feiner Abfertigung hatte 

ſich Martin Scharf, mit dem zwölf Jahre alten Guſtav 
Quint, in der Wirtfchaft zum „Grünen Baum“ eingefunben. 
Er hatte auf dem Wege nach Giersdorf die eigene Heimat 
und das Grab feiner Eltern aufgefucht, wo er betete und 
allen Ernſtes den Toten unter dem Raſen mitteilte, es fe 
gefüet verwestiih, um aufjuerfiehen unverweslich, und bie 
Zeit fei nahe, wo es in feine Hand gegeben fein würde, fie auf- 
- zuerweden. Hernach, auf dem Wege durchs Dorf, hielt ihn 
der neue Befiger feines Haͤuschens an und er war gezwungen, 
über den Sonntag bei ihm zu bleiben, um endlich die foges 
nannte Auflaffung des Grundſtuͤcks am darauffolgenden 
Montag, an Gerichtsftelle, vornehmen zu laflen. Nachdem 
es gefhehen und Martin weiter gewandert war, fagte der 
neue Beflger, su einem jeden, ber es hören wollte, wie Martin 
Scharf dermaßen unfinnig in feinem Betragen und Reben 
wäre, daß man felber, um nüchtern zu bleiben, fein ganzes 
bißchen Verſtand nötig Habe. 
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Der alte Duint empfing Martin durchaus nicht mit Freund; 
lichkeit, und da feine Frau, die immer im beginnenden Fruͤh⸗ 
jahr einen Gemuͤſehandel erdffnete, nicht zu Haufe war und 
er felbft und Auguft, fein Sohn, von der Reife Guſtavs 
durchaus nichts willen wollten, gab es lange Zeit niemand, 
der diefen Eigenfinn brechen konnte, Am fünften Tage der 
Reiſe Martin Scharfs kam enblich, gegen Abend, die Mutter 
nah Haus und man konnte nun ruhiger unterhandeln, 

Aber auch hier erhielt der gediegene und verfrauenerwedende 
Martin nur mit Mühe die Einwilligung, ben Heinen Benja⸗ 
min mit fih gu nehmen. Die Mutter weinte viel über Ema⸗ 


nuel Duint und Überhäufte den Abweſenden mit Vorwürfen. 
In einem Atem ſchwor fie, es fei in feinem Kopfe von Jugend | 


an, ja von Geburt an, nicht richtig gewefen, und behauptete, 
er hätte können nad) feinen Anlagen und nad) alledem, was 


ihm geboten worden war, wenn er fih’8 nur im geringfien 
wahrgenommen haben würde, die Stüße der ganzen Familie 


fein. Für alles, was Martin von ihm erzählte, hatte fie nur 


die Worte: naͤrriſch, nichtsnugig, übergefchnappt! war aber 


ſchließlich doch fo weit, befonders weil ihr der Heine Guſtav 
felb mit dringlichen Bitten zufebte, den Jungen mit Martin 
reifen zu laffen. Ste gebrauchte dabei diefe bittere Form 
der Zufimmung: „Gut! ihe wollt mir den Bengel auch noch 
verrüdt machen.” 

Jetzt widerhallte die Hütte des Tiſchlers noch einen ganzen 
Tag lang von heftig geführter, häuslicher Streitigfeit, die 
endlich, auf das Anraten von Fran Duint, durch einen harten 
Taler für ihren Mann und einen für Auguſt von Martin 
gefchlichtet wurde. Der alte Tifchler hatte fich, im Beſitz des 
Geldes, denn auch fofort ſtillſchweigend wie mit feinem 
Raube davongemacht. 


o war denn Martin Scharf ſtrahlenden Auges mit 
Guſtav bei Quinten eingetroffen. Dieſer riß ſeinen 
Bruder an die Bruſt, und es war von jetzt ab, waͤhrend dreier 
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.. Tage, fo, ald ob nur ber Bruder auf ber Welt wäre und 
. Emanuel ſich felbft, feine Sendung, feinen heimlichen Vor⸗ 
. fa, feinen Jeſuswahn, feine vergangener und zukünftigen 
. Schidfale, feine Jünger, Freund und Feinde, kurz, alles 


„ außer dem Bruder vergeflen hätte. 
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Das Betragen Emanuel hatte, nicht anders wie bag 


. feines jungen Halbbruders, etwas kindlich Ruͤhrendes. Er 
ſchlief auf dem Sofa und räumte dem Kleinen die Bettſtelle 


ein. Er erfuchte Dominik, oder einen feiner andren Begleiter, 


‚ biefe und jene Kleinigkeit einzukaufen, die ber Junge, mit 


fiaunenden Augen, etwa in einem Schaufenſter entbedt 
hatte. Darunter war ein Heines Laubfägeshandwerfsgeug. 
Stundenlang half Ihm Emanuel felbft, eine zierliche Arbeit 
auszuführen. Auf feine Bitte kauften die Jünger Ihm Glaͤs⸗ 
hen voll Selterwafler mie Himbeerſaft. Man zeigte Ihm 
Schaububden, wo wilde Tiere zu fehen waren. Guſtav war 


" ein garter, blonder, durchaus nicht baͤuriſcher Knabe, der, 


duch die Fülle des Neuen beraufcht und beglädt, voll Bes 
wunderung zu Emanuel aufblidte, 

Schon am Morgen nah feiner Ankunft hatte Emanuel 
Schwefter Hedwig, unten am Eingang des Krankenhauſes, 
feinen Bruder mit einem merfbaren Stolze vorgeftellt. Er 
fagte es nicht, aber man konnte e8 feinen Biden anfehen, 
daß er es dachte: Solche befiten das Himmelreih! Und 
wenn feine Mienen, gleich einem plöglichen, tiefen Wollen; 
chatten, der Ernſt überlam, fo lag es dahinter: Wehe! 


amd feher sn, daß ihre nicht einen von biefen Kleinen beleidigt! 
Emanuel fhien diefem Knaben gegenüber ganz Hingebung, 
ja, während einiger Tage, ganz hilflofe Abhängigkeit. Er 
ſah die Welt aus des Bruders Augen. 


Dominik pflegte eine vertraute Beziehung gu einer Kells 
nerin, Es war ein Mädchen, das fich In der Gewalt jenes 
Wirte befand, der die Biers und Meinftuben unter ber 
Wohnung des Bahnfchaffners, dem Duartiere Dominikg, 
innehatte. Diefe Räume, die eine Kbelberächtigte, niebre 
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Spelunte bildeten, trugen den Namen Mufenhain, womit 
eine hochgelobte Gegenwart bie goldene und reine Luft ber 
parnaffifchen Höhen ruͤkwirkend verpeftete und biefen ganzen 
Gottesberg der Vergangenheit sum Müllbaufen umwandelte. 

Siſe Schuhbrich, fo hieß das Mädchen, hatte für Dominik 
eine ernfle, wenn auch refignierte und hoffnungsloſe Neis 
gung gefaßt. Sie war eines Bahnhofsinfpektors Tochter, 
die, nachdem fie mit achtzehn Jahren ein Kind geboren 
hatte, wie ablih von Ihrem Vater aus dem Haufe geworfen 
und für Immer verfioßen worden war. Sie burfte fich nicht 
mehr bliden laſſen, oder, wie er gedroht Hatte, er fchläge 
fie tot. 

So wurde fie, ohne Mittel für ihren Unterhalt, ganz natuͤr⸗ 
lichermweife eine Beute für jedermann, ward von der Polizei 
„unter Sitte” geftellt — das heißt unter Unſitte! — und fand 
endlich in jenem ſchrecklichen Giftwinkel Unterkunft. 

Siſe erfehien eines Tages vor Duint, um in einer weinen 
den Beichte ihre Her; und die ganze Laſt ihres Elends aus; 
zuſchuͤtten. 

Er ſagte zu ihr: 

„Deine Eltern, die dich verfluchen, deine Bruͤder und 
Schweſtern, die dicht verachten und verdammen, alle, die 
uͤber dich und deine Taten Recht ſprechen und ſie verurteilen, 
richten nach dem Fleiſch. Suͤnde wird nur durch Suͤnde ver⸗ 
dammt. Ich richte niemand.“ Worte, womit er ſich dieſem 
kaͤnflichen Mädchen gegenuͤber allerdings .auf den vielum⸗ 
firittenen Boden bes Heilands ftellte, Er fügte, indem er der 


Knieenden, wie fegnend, die Hand auf den Scheitel legte, . 


noch hinzu: „Steh auf! beine Sünden find die vergeben.“ 

Bon diefem Tage an liebte Elfe Schuhbrich, die verachtete 
Kellnerin aus dem Muſenhain, ihren Beichtiger abgoͤttiſch. 
Da fie immer an ihren traurigen Dienft in der Kneipe ge 
bunden war, aber feine Gefellfehaft und die Gefellfchaft Ihres 
Geliebten nicht entbehren wollte, hatte fie es zu Wege ge 
bracht, daß Quint ihr den Geliebten nicht mehr durchaus 


466 


— — 


— — — — — m 


- En — 


entzog, fondern mit ihm, an einem ber von Ihr bedienten 
Tifche, ein und ben andern Abend zubrachte. 

Man weiß, die Tiefe des Schmutzes, darin ein Menſch 
gezwungen oder freiwillig water, iſt nicht Immer ein Beweis 
für die Unfauberfeit feiner Seele. So hatte fih denn in 
einem ber Trinkzimmer um einen diteren Künftler, einen 
Profeſſor für Malerei, auch ein fogenannter Stammtifch 
gebildet, der aus jugendlich idealiſtiſchen Künftlern beftand, 
unter denen einige allerdings der depravierenden Wirkung 
des Altohols und ber niedren Erotik bereits verfallen waren. 
Es iſt nicht gu leugnen, daß der Profeſſor felbft, der von 
feinen Schuͤlern verehrt und umſchwaͤrmt wurde, ein Teinfer 
im legten Grabe war, deflen ganze Nahrung am Tage aus 
einem ſauren Hering befland, ben er In ungeheuren Mengen 
von Bier und von Mein erteänfte. Dominik war biefem 
Keeife, dem er fih manchmal zugefellte, nicht unbefannt, 
und der Profeſſor mit dem ſchwarzen Saunsgeficht und den 
eoten und feuchten Faunslippen, dem ein ſchwarzer Schopf 
wild über die duͤſter funkelnden Augen hing, hatte ihn mehr; 
mals mit ficherndem Lachen in bezug auf Elife Schuhbrich 
„unfern Ysera” oder auch „unfern Ritter Toggenburg” 
subenannt. 

Es machte ein nicht geringes Auflehen, ald Dominik, der 
etwa vierzehn Tage und länger dem Mufenhaine fernge- 
blieben war, eines Abends mit Duint, in Begleitung bes 
Heinen Guſtav und feiner acht Ländlichen Mitläufer, wieder 
erſchien. Der Profeſſor, der feine ſchwarzbewimperten Augen 
meift halbgeſchloſſen hielt, konnte fie plöglich kaum genügend 
weis aufreißen. Währenb aber in feiner Umgebung ein all 
gemeines Gelächter und ein großer Lärm der Begrüßung 
entſtand, hielt er den Blick, wie verſtoͤrt und erfchroden, auf 
Quint gerichtet, als ob es Ihm bei bem Lichte der Gasflammen 
und im dicken Dunft von Rauch und Alkohol gu unterfcheiden 
nicht möglich wäre, daß jener ein wirklicher Menſch und 
feine bloße Erfcheinung feines deliranten Gehirnes fel. 
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In der Flucht der Raͤumlichkeiten und an den verſchiedenen 
Tiſchen, bie von neun Kellnerinnen — tatfächlich neun, nad 
der Zahl der Mufen! — bebient wurden, ſah es, die Gaͤſte 
anlangend, fehr verſchieden aus. Meift allerdings fanden ſich 
folche Sefichter, denen das Zeichen ber Venus vnlgivaga auf 
der niederen, weichenden Stirne fand, Hier gechten Leute, 
die ihren Faͤuſten, Ihrem Anzug und Ihrem Betragen nah 
gu urtellen, wahrſcheinlich auf dem Viehhof zu fun hatten, 
Dort hatten fich Leute niedergelaffen, beren bürftiges Außere 
auf niebere Schreibarbeit, in ſchlecht geläfteten Kanzeleien, 
ju deuten fchlen. Abgefonbert, an einem Tiſche für fich, der 
ihm auch unbefteitten blieb, ſaß ein athletiſcher Menſch, mit 
thdifchen Augen und einem Stiernaden, ber vielleicht als 

oder mittel ber Brechftange feinen Unter 
halt fand. Man fah Studenten! Dieſer Here war vielleicht 


ein Meferendar, jener vielleicht ein Regierungsbaumeiſter! 


Der Dritte konnte ein anf Meifen befindlicher Paftor fein. 
Nabe am Ausſchank hatte fih eine Tafeleunde laͤrmender 
Keinbuͤrger aufgetan: kurz, es war jenes ſtandesunterſchied⸗ 
loſe Gemiſch vorhanden, welches entſteht, wenn der Major 
in Stoll und der Unteroffizier, der Feudalherr und der Ober⸗ 
Fellner, der Kommis und ber Hausknecht eintraͤchtiglich im 
bem gleigen, Abeltiehenden Tuͤmpel fiſchen gehn. 

Sp weit von diefen Tifchen und Räumlichkeiten aus ber 
Eintritt Quints In Begleitung bes Knaben und feiner Jünger 
zu beobachten war, wurden aller Augen fogleih angesogen 
und es trat in kurzer Zeit, als ob jeber der lebhaft ſchwatzen⸗ 
den und geſtikulierenden Menfchen das Ende des gerade ans 
gefangenen Satzes vergeffen Hätte, Stille ein, Diefer, ber 
trank, und jener, ber, mit herausgequollenen Augen, bes 
gierig an einem zaͤhen Beefſteak kaute, unterbrach einen 
Augenblick verdutzt feine Tätigkeit. Unb es wurde erfi nad 
einiger Zeit wieder in der alten Welle weiter gefaut, geteunfen, 
gefchrien, mit den Kellnerinnen geſcherzt und an ihnen, mit der⸗ 
ben Griffen und rohen Späßen, wiederum das Beſte getan. 
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Als der wunderliche Hellige, dem Abrigens alle neun Kell⸗ 
nerinnen fogleich ſcheinbar bedingungslos zugeflogen waren, 
am vierten, fünften Tage wieder erſchien, war fein beimlicher 
Span längft feherzweife von den Mädchen unter den Gaͤſten 
verbreitet worden. Man machte fi Iuftig Aber den Narren 
in Chriſto, Quint, der feine neue Kirche in einer Kneipe mit 
Damenbedlenung, wie fie fagten, aufgeichlagen habe, deren 
fanberes Symbol nicht mehe das Kreuz, fondern die rote 
Laterne war. Aber Duint genoß den Reſpekt eines Irr⸗ 
finnigen, Und es mußten erſt einige Tage vergeben, bes 
vor man an diefem und jenem Tiſch den Mut, ihn offen gu 
haͤnſeln, fand, 

Nah und nah zog die Gegenwart Duints eine Menge 
verſchiedenartiger Elemente an, fo daß die Tafel, beren 
Mittelpunkt er und nicht mehr der malerifch in einen leichten 
roͤmiſchen Mantel drapierte Profeſſor war, länger und länger - 
ward, Die Sefpräde, die bier geführt wurden, und denen 
Emanuel, meift ohne eingugreifen, zuhoͤrte, hatten die Knuſt, 
bie &teratur, diefen und jenen Zweig der Wiftenfchaft, ſoziale 
ragen oder phllofophife Dinge zum Gegenfland, Man 
mußte in den Kreifen derer, die an Duint Irgendwie ein In⸗ 
tereffe nahmen, wo er an mehreren Tagen der Woche zu 
finden war, und fo hatte fich eines Abends Kurt Simon, 
ber jetzt in Breslau eine fogenannte Preffe für den eins 
jaͤhrigfreiwilligen Dienft befuchte, und eines anderen Abends 
auch Benjamin Glaſer der Tafeleunde eingefügt. 

Es wurde Emanuel fpäter zum Vorwurf gemacht, und 
man ſchloß Daraus auf feine Verkommenheit im Moralifchen, 
daß er nicht nur In biefer Umgebung nieberer Sittenverderbnis 
felbft feine Abende zubringen mochte, fondern auch, folange 
er bei ihm war, feinen Bruder Guſtav mit fih nahm. Sa, 
er Hatte fchließlich auch Schwefler Hedwig um alle Reputation 
gebracht, fo daß fie aus dem Stande der Diakoniſſinnen 
unter dem Protektorat des Gurauer Fraͤuleins austreten 
und in dem konfeſſionsloſen Drben vom roten Kreuz ihre 
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Tätigkeit fortfegen mußte, weil fie, wie man Ihr nachges 
wiefen hatte, auch eines Abends, in Begleitung des Aſſiſtenz⸗ 
arztes Huͤlſebuſch, Saft an der Tafel des Mufenhaines ges 
wefen war. 

Der Heine Guſtav hing an dem Bruder, feit er in Breslau 
war, mit einer faft beforgniserregenden Hingabe, Den 
jungen fiudierten und gebildeten Leuten, bie eine reizvolle, 
oft zur Ehrfurcht erregende Khnlichkeit in dem Wandel 
dieſes gefährlichen Sonderlinge, Quint, mit dem Wandel 
und Weſen des wahren Heilands hineinfahen, fehlen der Knabe 
der am innigſten gläubige Jünger zu fein. Dieſes Kindes; 
auge bekannte es, ohne daß ein Schatten von Zweifel bie 
volle Reinheit bed Ausdrucks truͤbte, wie biefee Bruder 
fein alles in allem: Freund, Beſchuͤtzer, Herr und Heiland, 
ja fein Gott oder Abgott war, Der blafle Knabe ftarb Abrigeng 
früh. Er wurde nicht ganz vierzehn Jahre alt. Ihm wäre 
vielleicht, wenn er weiter gelebt hätte, ein ähnliches Schwaͤr⸗ 
merſchickſal, wie feinem Bruder, beſchieden geweſen. 


Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel | 


[8 Emanuel eines Tages von einem geweienen Stukka⸗ 

teur, namens Weißlaͤnder, ber fih auf der Breslauer 
Kunſtſchule für das Zeichenlehrer;Eramen vorbereitete, laut 
wegen ber Gegenwart des Knaben am Trinktiſch getadelt 
wurde, fagte Duint: 

„Ans tft eine kurze Friſt gegeben. Die Stunden, ja bie 
Minuten, die ung gehören, find gezählt. Der Abfchted ſteht 
vor der Tür und ihr koͤnnt nicht willen, unter welchen Zeichen 
wir leben und um welche geheime Stunde des Tages und 
Sahres und zu welchem Ziel wie beide einander gefchenft 
worden find. Denn wir wandern von weit her und wandern 
wett hin, und obgleich wir bier find, find wir nicht hier, noch 
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wir bei euch, noch Ihr bei und. Was ihr hier ſuchet, bag 
fuchen wir nicht, und was ihr Hier findet, dafür find unfere 
Augen blind. Die Augen der Engel heiligen, was fie bes 
trachten. Glaubt ihr, daß er weniger ald ein Engel tft?” 
„Das iſt furchtbarer Schwulſt!“ fagteWeißländer woraufman 
ihn aber allgemein — der Profeſſor voran! — zur Ruhe verwies. 
„Die Worte des Teufels und die Augen des Teufels,“ ſchloß 
dann Quint, „ſind es, die Himmel und Erde gemein machen.“ 
„Du biſt und bleibſt doch eben ein gemeines Luder, Minna,“ 
ſagte jemand laut am Nebentiſch, indem er die Kellnerin, die 
ihm Bier brachte, mit roher Spaßhaftigkeit auf den Ruͤcken 
ſchlug. „Das haͤtten Sie beſſer bleiben laſſen,“ ſagte darauf, 
zu dem Fremden gewendet, Dominik. Er hatte bemerkt, 
wie die Kellnerin halb das Bier verſchuͤttete und nur mit 
Heroismus die ſtuͤrzenden Traͤnen zuruͤckdraͤngte. 


manuels Weſen und Betragen machten in dieſen Tagen 
durchaus den Eindrud ſtrahlender Selbſtſicherheit und 
Furchtloſigkeit. In ſeinen Gang, in ſeine Haltung, in ſeinen 
Blick war eine ſtolze Freiheit gekommen. Den Augen der 
Juͤnger erſchien er beinahe gebieteriſch. Zu Kurt Simon 
und Benjamin Glaſer aber aͤußerte Dominik, voll uͤber⸗ 
ſchwenglich jünglingshafter Paradorte und Bewunderung, 
wie in feinen Augen dieſer Tiichlersfohn dag geborene Genie, 
der geborene Fürft des Geiſtes, ein König und Herrfcher des 
inneren Himmelreihs, und, wie er romantiſch⸗myſtiſch fich 
ausdruͤckte, mit dem Zeichen allwiffenden Schmerzes an 
der gewöälbten Stirn, auf Erden der wahre crucifixus ſei. 
Nicht ohne tiefe Bewegung konnten die Jünger und Freunde 
Quints in jener Stunde bes Abſchieds bleiben, als er fich 
endlich entichloffen hatte, ben Heinen Guſtav nah Haus zu 
entlaſſen. Meifter, Jünger und einige Freunde gaben dem 
Jungen, ber feine Heimreife diesmal unter ber Obhut 
Dibiezens zuruͤcllegen follte, zu Fuß, bis Schmols, das Ges 
feit, Unter ben Freunden befand fih Hedwig Kraufe und 
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außer Benjamin Glafer, ſowie Kurt Simon, auch der immer 
von Quinten eigentlich ungertrennlide Domini. Es war 
ein herrlicher Sonntagsmorgen und bie vereinten Sloden 
der Breslauer Kirchtürme, des alten Doms, der Kirche Sankt 
Magdalenens und Santt Elifabethbens und vieler anderer 
fhidten den Wandernden ihr Seläut bis weit hinaus in bie 
unter dem allgemeinen arbeitfamen Jubel der Lerchen friſch 
begräuten Felder nad. 

Es wurde, während des ganzen Weges, buch die Jünger 
und auch durch die Freunde der uͤbliche Abſtand von Emanuel 
innegebalten. Die Freunde, und vor allem Dominik, forgten 
dafür, daß die zaͤrtliche Schwermut und Feierlichkeit, die 
Aber Ihm lag, nicht etwa durch grob naives Fragen und Alls 
gemeinverhalten der Juͤnger geftört wurde. Duint hatte ben 
rechten Arm um die Schulter bes Knaben gelegt, deſſen 
rechte Hand faft ſtets in der feinen baltend. Der Knabe 
umſchlang mit dem linken Arme bie Hüfte feines vergotteten 
Bruders, er Teste fein blaſſes und ſchwaͤrmeriſch blidendes 
Haupt an ihn an, während Ihm ein harter Drend in der Kehle 
faß und Tränen über die Wangen herabtropften. 

Ehe der Heine Guſtav, auf dem Bahnhof von Schmolg, 
mit Diebi; in den Wagen vierter Klafie files, warf er ſich 
ſchluchzend an Quintens Bruſt. Diefer fagte su ihm: „Wenn 
du lebſt, wirft du mie nachfolgen! wenn du lebſt, wirft du 
die Taten des Menfchenfohnes tun! Du wirft nieberfahren 
sur Hölle, fage ich die, und wirft am dritten Tage wieder 
auferfiehen! Iſt es aber anders beſtimmt im Nat, fo wirſt 
du noch früher mit mir im Paradieſe fein.“ 

Diefe Worte waren nur halblaut gefprochen, aber doch fo, 
daß Dominik, Hedwig Krauſe und Martin Scharf ſie ver⸗ 
nommen hatten. 


D, bi dem Ruͤckwege bildeten Freunde und Jünger meiſt 
eine andaͤchtig Taufchende Gemeinde eng um Duint. 
Der Schmerz; des Meifters, die Schwermut des Meifterg, 
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bildete eine unfichtbare Wolle der Wehmut, darin alle ats 
meten. Während der Wanderung fagte Duint: 

„Spuͤrt ihr nicht Aberall in der Natur das Wartenbe? 
Wenn the laufcht, wenn ihr euch vertieft, wird es euch nicht 
unter ſchmerzlichen Schanern des Gluͤckes deutlich, wie alles 
diefes, was euch umgibt, wartend, nur vorläufig und nicht 
endgültig iſt? Iſt euch niemals der Wunfch gefommen, dort 
su fein, wo die von euch firdömenden Wellen eures Geifles 
— und eure Sinne find Geiſt! — su Ende find? Hattet Ihe 
niemals eine glühende Leibenfchaft, dort, an ber Außerfien 
Grenze anzufangen? Wer es fallen mas, falle es!” fuhr 
er fort. 

Dominik wagte einzufügen: 

Selbfttötung fet der reale Aufang aller Philoſophie und nur 
diefee Akt Habe alle Merkmale der tranfjendenten Hands 
lung. 

Ahnungslos fragten Kurt Simon und Benjamin Glafer 
gleichzeitig: 

„Bas, Dominik, wollen Ste fich denn felbft töten?” 

Er wehrte ab. „Ste verfichen mich nicht!” 

Quint überging dieſe Swifchenrede und fchritt auf dem 
wirklichen, von Gras und Gaͤnſebluͤmchen gefäumten Feld⸗ 
wege, und zugleich in die myſtiſchen Meiten feiner Seele 
weiter fort. 

„Aberall in der Natur IfE das Wartende! Dder meint ihr, 
daß in dem Lerchenjubel, ob unferen HAuptern, etwas end; 
gültig iſt? Es iſt noch nicht fo viel von der Wahrheit, fage 
ich euch, als in dem Berichte eines Boten Wahrheit ift, der 
ben Bericht eines anderen Boten vernommen hat, ber von 
einem weiß, über den die Rede ging, er habe der Wahrheit 
einen Hauch verfpärt. 

Wahrlich, wenn Ihe nicht werdet gewiß und glaͤubig wie 
dies Kind, das mich eben verlaffen hat, fo bleibt ihr ferne 
vom Himmelreich. Wer aber einen von biefen Kleinen vers 
achtet, dem wäre befler, man hinge Ihm einen ſchweren Stein 
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um ben Hals und erteänfte ihn. Ihm wäre beſſer, ſage ich 
euch. Oder ſollte er als ein von Gott vergeflener, gottloſer 
Leichnam leben wollen? Gott iſt Geiſt, und mo der Geiſt nicht 
if, iſt der Tod, ob auch der Körper lebendig If. Wer aber 
im rechten Sinne tötet, der iſt e8, der Im rechten Sinne les 
bendig macht. Wer aber im falfhen Sinne lebendig macht, 
der übt Mord,” 

Eine verraͤteriſche, faſt mädchenhafte Nöte, ging, mit dem 
Ausdruck einer ſcheuen, verfiedten Hoffnung, bei biefen 
Worten über Dominiks Antlitz hin. 

„Ich finde,“ fagte Kurt Simon, „daß in unferer heutigen 
Welt das Kind, der Knabe, ber Süngling, unter dem Oruck 
der Seringfhägung und der Verachtung gang allgemein zu 
letven haben.” 

„Es iſt fo,” fagte Emanuel. „Dennoch muͤſſen wir unfere 
tedifche Predigt gründen auf Hoffnung, wo nichts gu hoffen 
ift, wie die Apoſtel es taten, Die nach mir kamen!“ — Hier 
horchten Kurt Simon, Benjamin Glafer und Hedwig Kraufe 
erfhroden auf, während die übrigen von einem heiligen 
Schauer befallen wurden! — „bie Apoftel, die da ‚geglauber‘ 
haben, wie gefchrieben fteht, gleich mir felbft ‚auf Hoffnung, 
da nicht zu hoffen war!‘ 

„zanfend Jahre find vor Gott wie ein Tag,” fuhr er fort, 
„ein Tag, der geflern vergangen if. Und über alles das 
wird ein Tag kommen, auch in diefe irdiſche Dunkelheit. 
Wenn dieſer Tag aber nahe If, fo werben der Menfchen 
Söhne und der Menfchen Töchter das Angeficht meines 
Gottes fehen: fie follen alsdann nicht mehr bloß träumen 
und weisfagen, denn ber Geiſt wird fich ausgießen auf alles 
Fleifh, und ber Gertnafte wie ber Hoͤchſte wirb alsdann 
Leben haben und wilfend fein. 

Denn es iſt allein ber Geift, der lebendig macht, das 
Fleiſch iſt dazu nichts nuͤtze. Gott iſt ein Geiſt. Harret mit 
allem Fleiſch auf die Zukunft unſeres Gottes, des Herrn. 
Ich ſage euch aber, daß er ein Feuer in euern Soͤhnen und 
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Töchtern anzünden wird, womit er fih In euren Söhnen und 
Töchtern wird wiedergebären, und daß fortan das Geheims 
nie des Meiches Gottes nicht mehr wird das Licht unter einem 
Scheffel fein, fondern des Menfchen Sohn und des Menfchen 
Tochter werben im Glanze ihres Tages dem Blitze gleichen 
und Brüdern und Schweſtern des Bikes, der vom Himmel 
bligt und leuchten wird über alles, was Im Himmel und uns 
ter dem Himmel iſt. Harrer!” 

„Woran follen wir erfennen,” fragte Schmied John, „daß 
der Tag des Menfchenfohns nicht mehr ferne iſt?“ 

„Erkennet an mir, meine Kinder,” antwortete Duint, „baß 
er nahe tft. Oder wollt ihr mein Zeugnis besweifeln? Wer 
follte ein gültigeres Zeugnis ablegen, als bes Menfchen 
Sohn von des Menfhen Sohn? Dber als ber Geift bes 
Sohnes Gottes von dem Gelfte des Vaters ablegen kann? 
Des Vaters Geift gibt Zeugnis meinem Geiſt, auf daß ich 
hier in der Welt von Ihm zeuge. Wer aber unter euch nicht 
erkennt, wes Geiftes Kind Ich Bin, und daß die Worte, die Ich 
rede, Geift find und Leben, der iſt noch ferne vom Gottesreich.” 

„Wir erkennen es alle!” riefen die Jünger. Emanuel aber 
lächelte fl und fah einen um den gnberen von ihnen mit 
demfelben sütigen, filllen Lächeln an. 

„Du haft gefagt: harret,“ äußerte der immer mit fiarfer 
Unruhe und mühfamer Aufmerkſamkeit Quintens Mede 
verfolgende Kresig, der Handelsmann ... „du haft aefagt: 
harret! Alſo biſt du nicht, ber da kommen foll, und muͤſſen 
wir eines anderen warten?” 

„Ich bin der Willende und der Suchende,” antwortete 
Quint. „Ihre aber feld die, die unwiſſend find und nicht fehen. 
Deshalb fage Ich euch: Glaubet, dieweil ihr nicht wiſſet! 
Und wer an mich glaubet, der glauber nicht an mich, fondern 
an den, der mich gefandt hat. Deshalb, wenn Ihe mich laͤſtert, 
fo läftert ihr des Menſchen Sohn, und wahrlich, wie Ich ges 
fagt habe: liebet eure Feinde! fegnet, die euch fluchen! fo 
will ich euch dennoch lieben und fegnen! — Läftert Ihe aber 
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den Geift, fo läftert ihre Gottes Sohn und macht den Satan 
sum Seren Aber euch.” 

Ste näherten fih wiederum der Stadt Breslau an. Quint 
wies mit der Hand in bie dunkle Rauchwolke, die Darüber 
hing. Er fagte: 

„Der Satan Ift ber Lügner, iſt der Verbrecher von Anbe⸗ 
sinn. Er iſt die Läge und ein Vater ber Lüge. Er iſt das 
Verbrechen wider den Geift und iſt der Vater des Verbrechens 
wider den Geil. Satanas iſt der Here ber Sabungen. 
Satanas Has Gott und bie Menfchen in Kerker gefperet. 
Satans figt auf Perri Stuhl, Satanas hat den Schläftel 
des Abgenndes als Zepter in feiner Hand und verfprict, 
mit Ihm das Himmelceich aufzuſchließen. Satanas bat bie 
Menfchen zu Teufeln und Goͤtzen aus Hol, Stein, Erg und 
bemalter Leinwand zu Selligen gemacht. Ich aber fage euch: 
Hol, Erz, Stein, Leinwand können ben Menfchen nicht 
heiligen, fondern es iſt der Menſch allein, der fie heiligen 
fann, Deshalb follt ihr su heiligen Menfchen Gottes werben. 

Ihr aber feid die Tempel Gottes, Tempel, die dba wandeln 
und erfüllt find von Gottes Geiſt. Andere Tempel, Tempel 
ans Stein und Erz, Tempel mit Tuͤrmen, in denen ergene 
Glocken Hängen, gibt es nicht. Gottes Mund iſt nicht von 
Eifen, und feine Zunge iſt nicht ein Slodenflöppel aus Erz. 
Mer hätte Gott einen elfernen Mund gemacht, und wer hätte 
ihm eine elferne Zunge gegeben? Dber iſt er ein Hingenbes 
Erz, oder eine tönende Schelle? Nein! Gott Ifl dere Geift! 
und wir willen, daß er allein der Geiſt ber Weisheit und bes 
Verſtandes, der Gelft der Wahrheit und ber Erfenntnis und 
daß er der Geiſt der Liebe iſt. 

Ein Menſch mag des anderen Diener fein, aber er foll nicht 
Gottes Diener fein. Die da Talare tragen, von ben Kanzeln 
predigen, Gnaden verlaufen, unmirfch zuteilen und vor⸗ 
ſchneiden und fih Diener und Knechte Gottes heißen, find in 
Wahrheit Knechte und Diener von Satanas. Knechte und 
Diener hat nur Satanas. Gott aber kennt keine Knechte 
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und Diener. Viel cher iſt Gott ein Diener ber Menfchen, als 
daß er bie Menfchen zu Dienern erniebrigen möchte. Ich 
fage euch: Gott erhöher die Menfchen, fie wären denn gottlos, 
und wo jemand erniedrigt iſt vor Gott, den bat allein der 
Zeufel erniedrigt. Ich aber, der Ich von ben Menfchen ers 
niedrige werde, bin erhöhet vom Vater, ber fih in mir ers 
böhet hat. 

Tretet doch in bie Kirchen, wo fie mit ſchwieligen und vers 
feüppelten Seelen Totentnöchel und den Leichnam deſſen 
anbeten, den Satan getötet hat, ſtatt daß fie Engel und 
Gefäße des Geiftes felber find. Womit wollen fie Gott dienen, 
außer mit Gott? Was können fie Gott aus ber Armut Ihrer 
Knechtſchaft darbieten? Meinen fie, daß er ein Vater von ges 
prügelten Hunden, winfelnden und gefeffelten Knechten zu 
fein begehet, defien Füße mit Wolluft auf Ihren Naden herums 
ftampfen? Wahrlich, ich fehe die Seit, wo eure Kirchen, eure 
Kanzeln und Richterftähle, eure Altäre, wo fie ben Menfchen 
Greuel zu eflen gaben, werben unter den Boden gefunfen 
fein, der ewig grünen wirb von dem freien Wandel und unter 
den Füßen ber Kinder Gottes.” 

Man fieht, wie dieſem neuen Meſſias die fchriffliche Übers 
lieferung der Worte des erſten, echten Meſſias mit eigenen 
Zuſaͤtzen kaleidoſkopiſch durcheinander ging, und wie er 
immer bie gleichen Gedanken gu nenen Gruppierungen in fich 
umwaͤlzte. Freilich fehlen es, fo wie alle dieſe Worte laut 
wurden, daß ein Zwang, eine Innere Gewalt hier wirkſam 
war, bie alles von Innen, wie mit dem Hauche der erfien 
Schöpfung hervorbrachte, unb jedenfalls lag für die Zus 
hörer ein Fühner und erneuernder, wenn auch weit mehr bes 
rauſchender und entzüdenber, als Härender Sinn darin, 


fagen Sie gu der Außerung Duints von den 
” Apofteln, die nach Ihm gelommen find ?“ fragte, als bie 
jungen Leute fpäter allein waren, Benjamin Slafer mit einerges 
wiſſen eigentämlichen Spannung Dominik, Dieler antwortete: 
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„Benn Se eine rationalifiiiche Antwort fuchen, fo bin ich 
Dafhr nicht der rechte Mann. Dazu hat mich dieſe Exrfcheinung 
gu ſehr verzaubert. Novalis fast: alle Besauberung ge; 
ſchieht buch partielle Identiſtkation mit dem Bezauberten, 
und ich, der Bezanberte, bin mit biefem Zauberer identifiziert. 
Ich verfiebe, ich lenne, ich fühle ihn allenthalben. Er Hat 
mi gezwungen, jede Sache ſo zu fehen, zu glauben, zu 
füblen, wie er will. Und bat er nicht über alle feine Ber 
gleiter, Ste und Herrn Simon ausgenommen, eine ähnliche 
Macht, als über mich? 


Ich will Ihnen einen kurzen Dialog, wiederum von Rus 
valis, fagen, der Ihnen flatt aller Antwort auf Ihre Frage | 


dienen foll. Ich glaube, ein Leben ohne Magie kann nur 
von oberflächlichen Denfern gedacht werden. Ich bin gewiß 
nicht erſt vor achtzehn Jahren, buch deu Zufall meiner Ges 
burt, in das Untverfum hineingeraten.“ 

Dominif ſchloß: „So lautet das Zwiegeſpraͤch: 


‚Wer bat die von mir gefagt?" fragte der Pilgeim. ‚Unfere | 


Mutter.‘ — ‚Wer ift beine Mutter?‘ ‚Die Mutter Gottes.‘ 
‚Seit wann bift bu hier?‘ ‚Seitdem ich aus dem Grabe ge; 
fommen bin.‘ Warſt dn ſchon einmal gefiorben?!‘ ‚ie 
könnt’ ich denn leben ?‘“ 

Glaſer fragte: „So glauben Sie alfo an die ewige Wieder; 
kunft ?” 


„36 wüßte nicht, was es mehr für ſich Hätte, nicht Daran 


gu glauben. Iſt es weniger ein Wunder, daß ich zum erſten 
Male geboren bin? Und fehen wir nicht, wie in unferem 
engen Bereich ſich alles unerfchöpflich erneuert? Und gibt es 
außerhalb dieſes engen Bereiche, das unfer ſchwaches Bes 
wußtſein beleuchtet, nicht das Bereich der Emigfeit und der 
Unendlichkeit ?” 


Mnzwiſchen war bie Polizei auf das Treiben im Grünen 
ns Baum aufmerfiam geworden und hatte mehrere 
Schutzleute abgeorbnet, die bei den Nachbarn und auch ges 
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radezu bei dem Wirt Informationen, wie man es nennt, eins 
sieben follten. Der Wirt und Schlächtermeifter begünfligte 
Quint, weil in feinem Laden, feit er Im Haufe war, mehr 
rohe Beefſteaks und Wuͤrſte aus Pferdefleiih und in feiner 
Saftfinbe mehr Bier und andere Getränte verkauft wurden. 
Er fraftierte den Schuemann, der in einem guten Verbält 
nis zu ihm fland, und gab die Verfiherung, man babe es 
in Duint und feinen Anhängern mit harmlofen Mudern 
zu fun, Betbruͤdern, von denen gewiß nichts gu fürchten 
war, 

Therefe Katzmarek und Martha Schubert hatten Emanuels 
Spur entdedt, waren ihm nachgefolgt und hatten in nahe ges 
legenen Fabriken Arbeit gefunden. Natürlich benutzten fie 
jede Gelegenheit, um in ber Nähe ihres Abgotts zu fein. 
Der Wirt erlärte, die Weibsvoͤlker famen une meifl gegen 
Abend zur Betſtunde, und wirklich hielten bie Jünger Quints 
täglich mehrmals, auch bier, in einem hinteren Zimmer des 
Gaſthauſes Betftunde ab. In diefen Verfammlungen, denen 
Emanuel felbft nicht beimohnte, ging es nach dem Zeugnis 
des Wirtes überans ordentlich und gefitter zu. Er machte 
sum Lobe biefer Zuſammenkuͤnfte geltend, daß eines Abende 
ein großer Stein von Sozialdemokraten, bie ans einer Vers 
fammlung gefommen wären, durch bie Scheiben in das 
Zimmer geworfen worden fei, weil ber Gefang eines Kirchen, 
liebes fie empört habe. Der Freund und Schuemann bes 
wies indeſſen, bei allem Hunger und Durft, den er entwidelte, 
im Ausfragen eine gewilfe Zähigfeit und wollte nicht nur 
über Domini, ſondern auch über Hedwig Kraufe, Benjamin 
Glaſer und Kurt Simon, fowie über alle andren Befucher 
Beſcheid wiſſen. So wagte der Wirt ihm nicht zu verſchweigen, 
wie auch der Agitator Kurowski eines Tages unter dieſen 
Befuchern geweſen war. 

Was die Leute, die Quint noch immer täglich heimfuchten, 
eigentlich von Ihm wollten, wußten der Wirt und die Frau 
des Wirtes nicht. Sie hatte gelauſcht, natürlich nur zufällig, 
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weil Ihre Raͤttkammer neben dem Simmerden Duints ges 
legen war, und konnte verfichern, irgend etwas Ungehöriges 
wäre jebenfalls niemals vorgelommen, auch dann nicht, wenn 
ſchlechte Weibsbllder von ber Straße ihn befucht hätten. Es 
ſelen auch ſolche Mädchen gekommen, benen man wohl hätte 
anmerken fönnen, daß fie Freuden entgegenfahen und in ber 
Berzweiflung Hilfe von ihm zu erlangen gehofft Hätten. 
Aber er habe auch hier weber jemals ein Medikament verab⸗ 
reicht, noch etwas Verbächtiges getan. So fei denn auf 
die eine etwa burch feine Worte getröftet, die anbere ent 
taͤuſcht davongegangen. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel 


einiger Zeit fand im Muſenhain jener vielbe⸗ 

fpeochene Abend flatt, der den Kreis der dort Vereinigs 

ten fpeengte und die Beſuche in dem ſchlimmen Lokal sum 
Abſchluß brachte. 

Hedwig Keaufe war erfchlenen, aber nicht in Schweſtern⸗ 
tracht, und hatte, gleigfam zum Schug, deu In perfänlich 
moraliichen Dingen aͤußerſt braven und gediegenen Doktor 
Huͤlſebuſch mitgebracht. Diefer num wieder hatte ſchon laͤngſt 
den Wunſch gehabt, das Treiben um Quint, wie es ſich in 
diefer verrufenen Umgebung abfpielte, aus der Nähe zu bes 
obachten. Es war bamals nicht ganz ohne Gefahr, den Sitzun⸗ 
sen folder Konventikel beisumohnen, da man Aberall geheim; 
buͤndleriſche Tendenzen witterte, denen ein gewiſſes Aus 
nahmegeſetz, das in jenen Zeiten in Keaft war, mit drako⸗ 
niſcher Strenge su Leibe ging. Aber gerade biefe Strenge 
bewirkte einen sähen und fanatifchen Widerſtand und trug 
dazu bei, daß fih In vielen guten, jugendlichen Köpfen kuͤhne 
und revolutionäre Ideen in Menge bildeten, Man rechnete 
allen Ernſtes mit einem gewaltigen, allgemeinen gefellfchafts 
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fihen Zufammenbruch, der fpäteflens um das Jahr neun; 
sehnhundert eintreten und bie Welt erneuern ſollte. Wie bie 
armen ländlichen Profeffioniften, die den Spuren des Narren 
gefolgt waren, auf das Taufenbjährige Reich und auf dag 
neue Zion hofften, fo und nicht anders hofften bie fogialiftis 
ſchen Kreeife, und diejenigen jugendlichen Intelligenzen, bie 
ihrer Gefinnung nahe fanden, auf bie Verwirklichung des 
fogtalifitfchen, fogialen und alfo idealen Zukunftsſtaats. 

Über vielen Tifchen politifierender Volkskreiſe fchwebte 
damals, verquicdt mit dem Bier⸗ und Sigarrendunft, gleich 
einer bunten, narkotifchen Wolfe, bie Utopie. Was bei dem 
einen diefen, bei dem anbern jenen Namen hatte, war im 
Grunde aus der gleichen Kraft und Sehnfucht ber Seele nach 
Erldfung, Meinheit, Befreiung, Gluͤck und überhaupt nad 
Vollkommenheit hervorgegangen: das gleiche nannten diefe 
Sozialſtaat, andere Freiheit, wieder andere Paradies, Tau⸗ 
ſendjaͤhriges Neich oder Himmelreich. Diele fich Immer neu 
erzeugende Wolle des Zukunftsſtaates oder Zukunftsreichs 
war auch über den Köpfen der Gefellfhaft im Mufenhain 
flet8 gegenwärtig. 

Dominik ſaß zur Linken, Hedwig Krauſe zur Rechten Duints, 
und die Eltern des Maͤdchens wuͤrden nicht wenig erſchrocken 
geweſen ſein, ihre Tochter in ſolcher Umgebung zu ſehen. 
Übrigens war der Leiter ihres Krankenhauſes ein berühmter 
mediziniſcher Forſcher und Arzt, ber liberale Anfichten hatte 
und fogar, über Doktor Huͤlſebuſch und Schwefter Hebwig 
hinweg, felbft ein Intereſſe an Duinten nahm. Sein Haus 
vor der Stadt war ein in Deutfchland befannter, geſellſchaft⸗ 
licher Mittelpunkt. Er liebte Muſik, er unterhielt mit ben 
meiften bebeutenden Geiftern der Nation, im Gebiete ber 
Literatur und Kunft, Beziehungen. Kinderlos und bemittelt 
unterftügte bie Gattin junge begabte Menfchen, Künftler 
und Künftlerinnen, und ein gewifler junger Maler, Bernhard 
Kurs, wurde von Profeſſor Mendel und feiner Gattin wie ein 
eigener Sohn gehalten. 
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Da nun Hedwig Kranfe zuweilen in die Familie ihres 
Chef⸗Arztes gezogen worden war und Bernhard Kurz, den 
fie von dorther fannte, ebenfalls, nicht weit von ihr, in der 
Zafeleunde diefer fchlechten Spelunfe faß und uͤberdies Men; 
del felbft einmal gu Ihe gefagt hatte: eine Perfon, wie Sie, 
Schweſter Hedwig, kann und foll ohne Schaden überall 
hingehen! fo fühlte fie bald die Unficherheit und das Uns 
behagen, das fie beim Eintritt befallen hatte, nachlaffen. 

Ste war überdies nicht die einzige Frau In diefem Kreis, 
Ihr gegenüber faß, neben einem nicht fehr großen, einem 
ruſſiſchen Bauern aͤhnelnden Menfchen, ein junges Weib, 
das Immer wieder ſchmachtend unb abhängig nach ben kleinen, 
unter Bart, Haupts und Wimpernhaar faſt verborgenen, 
blöde zwinkernden Schweinsänglein ihres Nachbars bins 
blickte. Diefer Nachbar, der ein faft immer fubfiftenzs und 
obdachlofer Dichter war, zog zuweilen ein Blättchen heraus, 
auf das er mit Bleiſtift Notisen machte, Sein Name war 
Deter Hullenfamp und ber feiner Freundin Annette von 
Rhyn. 

Peter Hullenkamp, mit Bettfedern im verwahrloſten Haar 
und dem langen kaftanartigen Paletot, den er deshalb nicht 
auszog, weil er ihn direkt auf dem Hemde trug, mar eigent⸗ 
lich eine Apoſtelgeſtalt. Kurt Simon erſchien er wie ein Wald⸗ 
bruder. Dem jungen Dominik wie ein zyniſcher Philoſoph 
des Altertums. In Wirklichkeit war er ein zeitfremder 
Menſch, hinter deſſen ſteiler, gewaltiger Stirn ſich eine ferne 
Zukunft und eine ferne Vergangenheit in ein ewig gaͤrendes 
Maͤrchen zuſammenbildete. Auch Annette von Rhyn, die 
uͤberall neben ihm herlief, wie Antigone neben dem blinden 
HPdipus, war vollkommen durch ihn und er durch fie in dieſes 
brodelnde Maͤrchen eingeſchloſſen. Sie nannte ihn abwechſelnd 
einen Koͤnig von Taprobane, einen Kaiſer der ſieben ſchwim⸗ 
menden Silberinſeln, einen Aufſeher der haͤngenden Gaͤrten 
ber Semiramis. Vier Wochen lang nannte fie ihn Den Herzog 
von Ophir, die nächften vier Wochen lang war er Ihr Harun 
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al Raſchid, der Kalif, und fie lebte mit Ihm, Indem fie Ihm 
feine Flöhe abfuchte, an den mit Früchten, Gewürzen und 
Getränken überlafteren Tiſchen in den Paldften und bedient 
von den vielen hundert Sklaven ihrer Einbildung. 

Außer Hedwig Kraufe und Annette von Rhyn hatte, die 
Kellnerinnen natürlich ausgenommen, noch eine dritte Frau, 
Joſefa Schweglin, eine ruffifchspolnifhe Studentin aus der 
Schweiz, den Mut gehabt, fich in das Bereich der beruͤch⸗ 
figten Kneipe und In das Bereich des Narren vom Grünen 
Baum, wie Duint bier genannt wurde, hinabsumagen. Diefes 
Mädchen, das mit jenen Keeifen Fühlung hatte, bie Turgenjeff 
die nihiliſtiſchen nennt, war erfüllt mit eigenen Ideen und 
hatte, außer einer großen Befähigung und Lelbenfchaft für 
bie Mathematik, eine noch flärkere Leidenſchaft für alles, 
was in der Seele des niederen Volles nach Freiheit, Erloͤſung 
und Leben rang. Auch ihre Parole war: Alles mit dem Volt, 
für das Volt, duch das Volk, obgleich fie aus einem hoch⸗ 
muͤtig⸗adelsſtolzen Haufe ſtammte und, wie viele ihrer 
euffifchen und polniſchen Mitſchweſtern, mit feidenen Kleidern, 
Equipagen, Dienern und Gonvernanten aufgewachfen war. 

In diefem Kreife geiftuoller und gebildeter Leute, wie übers 
haupt unter den Eindrüden der großen Stadt, waren bie 
fieben laͤndlichen Anhänger Quints etwas ſchuͤchtern und 
Heinlaut geworden. Aber fie hielten mit Augen, In denen Die 
myſtiſche Flamme fladerte, ihren mit leibenfchaftlichen Opfern 
erfauften Meffias fefigepadt — und es war ein Bann, den 
er fpüren mußte und mit dem auf feine Weife zu fpaßen 
war, ebenfowenig, als man Ihm fo und fo zu enteinnen hoffen 
konnte. Diefe einfachen Männer mochten befcheiben und 
ſchuͤchtern fein, aber fie ließen fi Im Grunde feinen Pfennig 
von dem, was fie von Duint glaubten fordern zu dürfen, 
abhandeln. Wehe aber, wenn er etwa eines Tages als eine 
Art Zechpreller vor Ihnen ſtuͤnde. 

In Wahrheit hatte Emanuel für fein Teil mit dem Leben 
abgeſchloſſen und eben darum eine volle Empfindung ber 
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Unabhängigfeit, der Freiheit erlangt. Aber er fühlte recht 
wohl, wie das Leben hier In der Stadt Ihn mit tanfend neuen 
Drganen umklammern wollte. Während er zwar bie Gleich⸗ 
gültigkeit und den Haß der großen Maſſe deutlich empfand, 
fühlte er doch auch immer mehr Augen mit ſpaunungsvoller 
Erwartung auf fich gerichtet und wußte, Daß fie, ohne eine 
Het endlicher, übernatürlicher Offenbarung, nicht wohl wuͤr⸗ 
den zu befriedigen fein. Es gab anf feinem Wege hier mit; 
unter für ihn weder ein Vorwärts noch Zuruͤck. Oft Dachte er, 
ans dem Boot, wenn er allein anf der Dder ſchwamm, in 
den Fluß zu verſchwinden. Aber er hoffte und harrte, beinahe 
mit heißer Sehuſucht, auf eine ahnungsvoll vorausgefühlte, 
| andere Todesart, die er aus dem Unbelannten heraus bes 
| ſtimmt erwartete. Immer wieder warb er enttänfcht, wenn 
{ fie der Abend nicht gebracht Hatte und die Sonne eines neuen 
Dages wiederum in fein Senfter ſchien. 

Wahrend alſo die buntgewürfelte Tafelrunde, und mans 
cher außerhalb der Tafelrunde, der Entpuppung bes un; 
erllaͤrlichen Menfchen, wie einer Erloͤſung entgegenfah, fliegen 
tin diefem Immer flärtere Wellen empor, die dem Tod buch 
Fuͤgung des Schidfals, wie einer Erlöfung enfgegens 
fluteten. 

Dominik Hatte gu feiner Geliebten, Elife Schuhbrich, ges 
fagt, Quint fei ein Menfch, der in einer erhabenen, inner⸗ 
lichen Größe über das Erdreich wandele. Die ganze Perfon 
erhebe fich bis in das Goͤttliche hoch hinaus, während er kaum 
mit den Füßen in der platten Gemeinheit ihrer niebren 
Umgebung ſtuͤnde. In der Tat hatte Emanuel Wallungen 
überirdifcher Größe und Erhabenheit. Er fagte felbft wieder 
holt zu Dominik, wie er fich allbereits dem Unfichtbaren 
überall näher verbunden fühle als dem Sichtbaren. Der 
Weber Schubert meinte, daß er fhon halb im Himmel fel. 

Im ganzen war feine Stellung in ber Tafelrunde, wo bie 
Sänger ihn anhimmelten, ber Profeſſor ihn für ein gutes 
Modell und fonft für einen fenfationellen Narren nahm, 
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100 dieſer junge Künftler ihn für ein Gente gelten laſſen 
wollte, der andere ihn für einen von Schwachſinn Gefchlagenen 
hielt, mehr lächerlich alE beneidenswert. Befonders da zwar 
ein jeber von dem flarfen Einbrud feiner Perſoͤnlichkeit ges 
teoffen, aber doch im legten Winkel der Seele nicht ficher war, 
ob er es mit einem reinen und gutgläubigen Toren oder mit 
einem bewußten, abgefeimten Beträger zu fun hatte. Die 
aber, ohne Im Sinne des Köhlerglaubens glaͤubig zu fein, 
mit flarfer Verehrung dem einzigartigen Wefen Quints er; 
geben waren, und zwar nicht ohne eine gewiſſe, myſtiſche 
Glaͤubigkeit, waren: die ruſſiſche Polin, der baarbufchige 
Dichter Peter Hullenlamp, Kurt Simon, Benjamin Glaſer 
und vor allem Hedwig Kraufe, Elfe Schuhbrih und Do; 
minif, 


18 die Gefellichaft, zahlreicher als an jedem früheren Abend, 

eine Weile über alltägliche Dinge plaubernb beiſam⸗ 
men war, fing man bereits an den uͤbrigen Tiſchen und 
" Räumen bed Lokales an, fih über fie aufjuhalten. Nach 
einiger Zeit fand eine Genoflenfchaft Halb betrunkener Kommis 
es für angebracht, halblaut das fromme Lieb „Ach bleib mit 
deiner Gnade!” unterbrochen von „Du biſt verrädt, mein 
Kind, du mußt nach Berlin!” anzuſtimmen. 

Es war in der Heinen Gaffe Fein ſtarker Wagenverfehr, 
dennoch hörte man durch bie Senfter, die außen mit Läben 
verfchloffen waren, duch das Geklapper der Bierfeidel und 
das Geträller der Kellnerinnen, ben dumpfen Rumor einer 
großen Stadt. Der blonde, verftandestüchtige Doktor Huͤlſe⸗ 
buſch, ber fich eigentlih vorgenommen hatte, dem Idol 
Schweſter Hedwigs einmal gründlich den Puls oder auf den 
Zahn zu fühlen, erdrterte, während die übrigen In einzelnen 
Gruppen andere Fragen behandelten, mit Dominik das Für 
und Wider der Viviſektion. Dominik machte flarfe Einwände, 
während Huͤlſebuſch alle entfeglihen Folteraualen, die man 
den Tieren im Dienfte ber Forſchung auferlegte, im Intereſſe 
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der Menfchhelt für notwendig hielt. Dominik meinte: Schuld 
zeuge Schuld, und wenn ed auch nur das Verbrechen am 
Ziere wäre, fo hätte im Grunde die Menfchheit nur den Fluch, 
der in allem Verbrechen liege, davon. Übrigens bäfte die 
Menſchheit bereits einen ſo großen Erkenntnisſchatz, daß fie 
ihn gegen die Summe des maſſenhaften, beutslen Unſinns, 
der die Welt beherrfche und der von einer niedrigen und bes 
ſchraͤnkten Selbftfucht getragen ſei, nur durchzuſetzen brauche, 
um von dem größten Teil der Übel, denen fie jet mit falfchen 
Mitteln zu Leibe gehe, befreit zu fein. „Ste wenden fich alfo 
gegen das Recht der freien Forſchung!“ fagte Huͤlſebuſch: 
während mehrere Male das Wort „Semeinheit“ über den 
Tiſch herübergeflogen kam, das der Profeſſor ausgefprochen 
hatte und das fich auf Vintfektton bezog. „Wenn Sie bag 
Recht der freien Forfchung unterbinden, meine Herren,“ rief 
Doktor Hülfebufh, „wie wollen Sie benn jemals zu erfrägs 
lichen allgemeinen Zuftänden fommen ?” „Die Wiſſenſchaft!“ 
rief ein Here vom Nebentifch ... „die Wiffenfchaft Hat ung 
zuruͤckgebracht!“ „Ein folhes Wort kann nur jemand aus⸗ 
fprechen, ber von Wiſſenſchaft eine ebenfogroße Ahnung 
wie ein Droſchkenpferd von Klavierſpiel hat!” entgegnete 
Doktor Huͤlſebuſch. Der frembe, ſtarke Herr vom Nebentifch, 
der fchon erheblich getunken hatte, trat darauf an bie Geſell⸗ 
(haft heran und fing an, von einem gewiſſen Leiden zu Hagen, 
dag er nicht näher bezeichnen wollte und das feit vier Jahren, 
unter den Händen von mindeftens fünfjehn Arzten, nur 
fhlimmer und fchlimmer geworben fe, „Solche Leute wie 
Ste”, rief Huͤlſebuſch, „Die fih mit ihrem Leiden nach vier 
Fahren noch immer in folder Umgebung herumtreiben, 
koͤnnte nicht einmal Gott felber gefund machen. Wir lernen 
nah und nach,” fuhr er fort, „mittels der Wiſſenſchaft die 
Natur beherrſchen!“ „Lernten wie und doch erft felbft Bes 
bereichen,” fagte Dominik. „Was wollen Sie denn mit aller 
Ihrer Selbftbeherrfhung anfangen?” fragte Huͤlſebuſch, 
„gegen folche furchtbare Feinde der Menfchheit wie Cholera, 


486 








Blattern, Lues und Tuberkulofe, Iteber Freund? Da muͤſſen 
Doch eben wir Ärzte heran.” „Gute Luft, Bewegung, Sonne, 
Seife,” warf Benjamin Glaſer ein, „ift meiner Anficht nad 
das ganze Arztlihe Evangelium.“ 

Sept redete Duint, und in dem Kreife der gebildeten Leute 
erregte bie veraltete und dabei bibliſche Form feines Den⸗ 
tens eine mitleidsvolle Berretenheit, die fih in einem zwie⸗ 
fach hoͤfllchen Aufhorchen ausdruͤckte. 

„Der Satan,” fagte Duint mit einer bald hohlen, Bald 
leiſe klingenden Stimme, „iſt der Feind und Mörder von Ans 
beginn. Wer aber ein Leib und ein Geift iſt mit Gott, hat dag 
ewige Leben. Der Satan allein brachte Krankheit und Tod 
in die Menfchenwelt. Des Satans Fluch, unter bem wir leben, 
heißt Feindſchaft, Haß, Selbſtſucht, Geſetz und ewig ſich 
wiederzeugende Sünde duch das Gefet. Kann jemand 
meinen, daß Krankheit etwas anderes als Sünde iſt? Der 
Teufel war des Geſetzes Anfang, und des Geſetzes und alfo 
der Sünde und alfo der Krankheit Ende wird Chriſtus fein.” 

Siſe Schuhbrich Hatte Ihre beiden Arme ungeniert, hinter 
dem Stuhle Dominiks fiehend, über feine Schultern gelegt 
und er hielt ihre Haͤnde in den feinen, während fie mit einem 
ernfien, etwas müden Gefihtchen, unter ſchweren, blonden 
Flechten andachtsvoll auf Duinten herabblidte. Auch ihr 
Geltebter blickte auf Quint. Als diefer fchwieg, frat eben der 
Agitator Kurowski grüßend von bee Straße herein und hing 
feinen Äberrock an den Kleiderftänder, nahm dann ein 
Spiegelchen, kaͤmmte fich, beftellte Bier, faßte die Kellnerin 
unter das Kinn und hatte dann ſchließlich zwiſchen Kurt Simon 
und der ruffifchen Polin Platz gefunden. 

„Gut!“ fagte Huͤlſebuſch, ohne merken zu laſſen, daß er es 
feiner Meinung nah, mit einem Seren zu tun hatte, gu 
Emanuel Quint. „Gut! Uber das können wir doch nicht 
den Kranken fagen, bie zu ung kommen und forbern, daß 
man fie gefund machen foll, 

Ich fage Ahnen übrigens offen: ich bin ein Gegner des 
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Ehriftentums. Ich bin mit Goethe, Schiller und unferen 
größten Phllofophen der Anficht, es iſt durch die chriftliche 
Lehre ein lebensfeinbliches Element in die europaͤiſche Menſch⸗ 
heit gefommen, Das Chriftentum hat sum Beiſpiel mit der 
Berbammung, Entheiligung und Entwärdigung Des Ge 
ſchlechtslebeus allein ſchon maßlofes Unheil angerichtet. 
Es hat den Vorgang ber Liebe der Gefchlechter, aus dem bie 
neuen Menfchen hervorgehen, auf eine Stufe mit ben Bor 
gängen In einer Latrine ober Kloake gebracht. Ja fogar auf 
eine noch tiefere Stufe. Ich betrachte dag Chriſtentum noch 
immer überhaupt ald den wahren Krebsſchaden unferer ge 
famten menfchlichen Zuſtaͤnde.“ 

Ein Murmeln ging duch den Juͤngerkreis, aber Anton 
Scharf, der mit fiotternden Worten dreinfahren wollte, ward 
duch einen Winf feines Meifters zum Schweigen gebradt. 

Dann fagte Duint: 

„Es ging ein Saͤmann aus zu ſaͤen feinen Samen, umd, 
indem er fäete, fiel etliches an den Weg und ward gertreten, 
und die Vögel unter dem Himmel fraßen es auf. Und et 
liches fiel anf den Fels, und da e8 aufging, verborrete eg, 
darum, daß es nicht Saft hatte. Und etliches fiel mitten unter 
die Dornen, und die Dornen gingen mit auf und erflidten 
e8. Und etliches fiel auf ein gutes Land. Da es aber aufgehen 
wollte, kam ber Feind des Nachts und fAete Unkraut dar 
unter aus. Und es war am Tage ber Ernte fein gutes Jahr 
und nah Froſt und Hlke, nah Mehltan und Hagelfchlag, 
waren wenige Körnchen Weizens Abriggeblieben.” 

„Er könnte fih gut etwas deutlicher ausdruͤden,“ bes 
merkte Weißläuder zyniſch, „ohne feiner Stimme Zwang 
anzutun.“ Joſefa Schweglin aber, die mit Bewußtſein bie 
gleiche Anrede wie bie Jünger brauchte, fagte: „Ste meinen alfo, 
Meifter, daß unfer heutiges Chriſtentum Held, Weg, Dornen, 
Hagel, Brand, Mehltan, kurs alles andere, nur nicht der urfprängs 
liche Weisen des Saͤmanns iſt. Nun gut! Aber iſt überhaupt 
auch nur ein Körnchen des alten Weizens übriggeblieben ?” 
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„Was muͤßte gefchehen, wenn ein Körnchen bes alten 
MWelsens übrisgeblieben wäre?” fragte, flatt gu antworten, 
Quint. 

„Es müßte in gute Erde gelegt werben.” 

„Es fei denn, daß ein Weizenkorn in die Erde falle und 
erfterbe, anders bleibt es allein und trägt feine Frucht,” 
fuhr Quint fort, „Du haft recht gereber!” 

„Demnach, wenn wir Ste richtig verftanden haben, find 
Ste im Sinne des heute herrſcheuden, römifchstatholtfchen, 
griechiſch⸗katholiſchen oder proteſtantiſchen Chriſtentums,“ 
bemerkte Kurowski, „durchaus fein Chriſt?“ 

„Ich bin die Auferſtehung und das Leben!” ſagte Quint. 

Dieſe letzte Bemerkung bewirkte eine allgemeine Bewegung 
unter den Anweſenden. Keiner von ihnen haͤtte eigentlich 
ſagen koͤnnen, welcher Art die Wirkung war, die ſie ausuͤbte. 
Wenn ber eine ſich In feinem chriſtlich⸗religioͤſen Gefuͤhl, 
deſſen doch jeder, wenn auch zuruͤckgedraͤngt, noch genug be⸗ 
ſaß, verletzt fuͤhlte, der andere beleidigt, der dritte erſchrocken 
war, der vierte und fuͤnfte mit lauernder Spannung weiteren 
Offenbarungen des Tollhauskandidaten entgegenpaßte, ſo 
hatten doch alle zugleich, ſelbſt Doktor Huͤlſebuſch, einen un⸗ 
erklaͤrlichen, tiefen Schauder gefuͤhlt. Jedes Auge war auf 
dieſen feſt in ſeinem Wahne begruͤndeten, neuen Meſſias 
gerichtet, ſelbſt von dem vorausgeſetzten falſchen Schein wie 
von etwas Übernatärlihem angezogen. Nie hatte man mit 
fo Teidenfchaftlicher, faft quaͤlender Gier hinter dag Geheim; 
nis eines Geiftes zu dringen begehrt. 

„Ich fage euch aber, das Geheimnis des Meiches, das 
Senftorn im Ader der Menfchheit heißt Selbſtloſigkeit!“ 
Und Quint unterließ nicht, wieder gewiſſe entfcheidende Säge 
der Bergpredigt wie: „Liebet eure Feinde, fegnet, bie euch 
fluchen, tut wohl denen, bie euch beleidigen und verfolgen!” 
hinzuzuſeten. 

„Iſt wirklich die Befolgung jener Saͤtze und der Umfang 
der heute geuͤbten Selbſtloſigkeit gleich dem Umfang des 
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die Herefhaft in Gott und fordert dafür die Knechtſchaft in 
Gott. Die Herren wollen fich gegen die Herren und gegen 
die Knechte, die Kuechte gegen die Knechte und gegen bie 
Herren durchſetzen. Da tft nicht einer in den wilden Intereſſen⸗ 
kaͤmpfen unferer Zeit, ber nicht feine eigene Feſtung if. Soll 
er nun alfo ſelbſtlos fein und fogleich feine Feſtung ſchleifen 
lafien? Das allerfteriifte Prinzip, das es geben kann, be; 
haupte ich, ift die Selbfilofigfeit: Denn wer fie wirklich und mit 
ganzer Folgerichtigteit wahr machen will, der müßte, um 
den Frieden um jeden Preis durchzuſetzen, vom Schauplat 
oder vom Kampfplag abtreten, ber müßte freiwillig aus 
dem Leben gehen. Damit würde, horribile dictu, Selbſtmord 
die echte chriſtliche Forderung, die eigentlich legte Folge 
der Lehre fein.“ 

„Doͤte die Selbftfucht und wenn es nicht anders fein kann,” 
faste Duint, „fo töte dich ſelbſt. Und wer fein Leben lieb 
hat, der wird e8 verlieren, und wer fein Leben nicht lieb hat, 
der wird es gewinnen, fage Ich euch.” 


n ereignete fih ein Zwiſchenfall. Benjamin Glaſer, 
der möglichertweife ein wenig zu baflig getrunken und 
bisher, den Kopf in die Hand geftäßt, keinen Bid von Duinten 
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verwendet hatte, fchten plöglich durch Wort und Anblid des 
Narren vom Grünen Baum widerſtandslos, gleihfam im 
einen Stendel hineingesogen zu fein. Er fprang auf und 
faste mit fefter, lauter und bebender Stimme: „Meifter, 
was foll ich tun, um deiner würdig und bes ewigen Lebens, 
von dem du ſprichſt, teilhaftig zu fein?“ 

Kurt Simon verfuchte Benjamin, während er lelfe und eins 
dringlich redend feine Erregung befchwichtigen wollte, auf 
den Stuhl niedersusiehen. Der Profeſſor ſagte: „Wir find 
aufgeflärte Leute und Känftler, hyſteriſche Weibsperfonen 
find wie nicht!” „Machen Ste doch um Gotteswillen feine 
Geſchichten,“ fagte Bernhard Kurz, „wie werden ja im hoͤch⸗ 
ſten Grade lächerlih! Die Leute werden ja aufmerkſam!“ 
„Das geht weiß Gott etwas weit,” fagte Weißlänber. „Sollen 
wir ung denn hier von einem Primaner, einem burchgefallenen 
Abiturienten” — gemeint war Domini! — „und einem 
Fuchs Im erften Semefter unfterblih Blamieren laſſen ?” 

Inmitten biefe8 Durcheinander von Worten erhob ſich 
jest feterlich die Apoftelgeftalt Peter Hullenkamps. „Ich 
fage euch,” rief er, „laßt ihn reden. Ihr feld ein banales, 
plattes, flaches, gottverlafienes Gefchlecht, dag von bem 
wahren Geifte des Chriftentums feine Ahnung hat. Trinkt 
euer Bier und raucht eure Giftfiangen, aber fpudt nicht den 
Unrat eurer Seelen aus, wenn eine Raupe, die verpuppt Im 
Staube gelegen hat, zum erftenmal ihre Schmetterlings; 
flügel ausbreitet. Weiter,” wandte er fih an Benjamin 
&lafer, indem er einen Ihm dargebotenen Schnaps Big zur 
Meige trank, „Immer vorwärts, junger Idealiſt! Weiter, 
laſſen Ste ſich nicht abfchreden !” 

Die Worte des Dichters, verbunden mit dem Trunk, den 
er tat, Iöften unmiderfiehlih das allgemeinfte Gelächter 
aus, 

Benjamin hatte inzwiſchen, Bleichen Antliges, dageſtanden, 
von allen Einfprüchen unberührt. Jetzt fagte er: „Wovon 
follte ich mich wohl einfchüchtern laſſen? Ach denke doch, 
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daß, fofern man fih in einem Erlebnis wie dem unfern 
befindet und einem Aber das Leben hinaus entfcheidenden 
Augenblick nahe fühlt, alles andere geringfügig iſt.“ Ben⸗ 
jamin ſchwieg und fuchte nach Worten, da fprang Dominif 
anf und umarmte ihn, „Jawohl,“ rief er alsbann mit 
Sauter Stimme, „ih bin ein durchgefallener Abiturient! 
Aber dürfen vielleicht Primaner ober Durchgefallene Abiturien⸗ 
ten, die dem Leben, weil es fie anefelt, hoffnungslos gegen; 
überftehen, nicht Gottfucher fein?" „Machen Sie Tieber,” 
ſchrie Huͤlſebuſch, „phyſikaliſche und chemiſche Erperimente 
und ſuchen Sie herauszukriegen, durch welches Verfahren aus 
der anorganiſchen Natur das Eiweiß zu ziehen iſt. Wir muͤſſen 
fernen, aus Steinen Brot machen. Dann wird bie beruͤhmte 
fogtale Frage gelöft und Sie werben ein wirflider Wohl 
täter der Menfchheit fein.” „Brot?” fragte Dominik mit 
Achſelzucken und im Ton der Gerinsfhägung. „Euer willen, 
ſchaftliches Brot iſt mir zu froden. Wenn Sie wenigfieng 
Manna geſagt hätten.” Kurowski rief: „Unbedingt hat der 
Doktor recht; denn entweder iſt Gott Aberhaupt nicht zu 
finden, troßdem er von taufend und abertaufend verſunkenen 
Menfchengefchlechtern gefucht worden iſt, ober aber er iſt ges 
funden, und dann, muß Ich fagen, lohnt es bed Suchens 
nicht. Was nügt mir ein Gott, dem nah hunderttauſend 
Sahren Nachdenkens bie Löfung ber fozialen Frage noch nicht 
gelungen iſt, oder der fich für fie nicht intereſſiert!“ 

Ale ſprachen jet durcheinander, fo daß in dem Laͤrm der 
Stimmen etwas Zufammenhängenbes kaum noch gu unters 
fcheiden war. Der flarfe Herr, der vorhin über die Arzte 
geklagt hatte, mwieberholte fortwährend: „Selbſtloſigkeit? 
Das wäre doch eine hoͤchſt duͤre Moral!” „Ach ſcheue mich 
nicht zu fagen, meine Herrfchaften,” fagte ein Individuum, 
dag herangetreten war und eine ſchlechte Zigarre, wie aus 
Höflichkeit,’ zwiſchen zwei Fingern in bie Höhe hielt... „ich 
fehene mich nicht,"zu fagen, Ich bin ein Sänder"und in ges 
wiſſer Beziehung gläubig. Jeſus iſt für mich weit mehr als 
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ein bedeutender Menfch geweſen. Ich bin ein Sünder, Ich 
hoffe auf Sändenvergebung und hoffe auf die ewige Selig, 
keit, die uns der Heiland verfprochen hat. Das aber muß ich 
ihnen verfichern, wäre fein Himmel nur Selbſtloſigkeit, 
dann, ja dann wäre Jeſus ber größte Betrüger geweſen, 
ber je gelebt hätte. Selbftverftändlich iſt er das nicht.” 
Meißländer, der ſich mit einer der Kellnerinnen für eine 
Meile zuruͤcgezogen hatte und wiederkam, hatte Ränder 
unter den Augen. Er rief nach Bier, er ſchlug auf den Tiſch. 
Er rief, daß es eine Gemeinheit wäre, das Heilige fo in ben 
Schmutz zu ziehen. „Sch halte mich aber durchaus, auch in 
dieſer Umgebung, nicht für ſchmutzig“, fagte gelaflen und 
eine Zigarette drehend ber Maler Kurz. „Es mäßte Ihnen 
doch auch bekannt fein, daß ber Gründer der cHriftlichen Re⸗ 
ligion fein Salonlöwe geweſen iſt. Seine Jünger find ganz 
gewöhnliche Fiſchersleutchen und andere Profeſſioniſten ges 
wefen. Ich Bin durchaus nicht fehr Bibelfeft, aber es iſt mir, 
als ob ich geleſen hätte: Chriſtus nimmt die Sünder an, 
oder fo, und iſſet mit ihnen. So oder ähnlich, Ich weiß es 
nicht.” „Es iſt vielleicht dem Heren nicht bekannt,” Außerte 
er mit Berug auf das Toben Weißländers, „wie bie erften 
chriſtlichen Gemeinden von den fogenannten Heiden Vers 
fammlungen der Bettler genannt wurden. Und mas den 
Gebrauch von Bibelsitaten betrifft, fo heißt es ja doch: 
Suchet und forfchet in der Schrift!" Dominik rief: „Von 
wem tft wohl das lautere Wort am meiften mißbraucht 
worden? ch denke doch von den vielen Hunderttauſenden, 
die es zu Serrfchaftssweden herabmwärdigten und es zur 
Knute, zue Folter, sum Scheiterhaufen erniedrigten. Ich 
meine damit alle bie niederträchtigen, betrügertfchen, tuͤcki⸗ 
fen, egotftifchen, zaͤnkiſchen, groben, ſchaͤndlichen, oberflächs 
lichen, poͤbelhaft eitlen, von Dummſtolz aufgeblähten, Eriechens 
den, anmaßlichen, luͤſternen, verbuhlten fchlechten Pfaffen — 
die guten natürlich nicht! — bie für gute gegolten haben und 
unter dem Schuge Ihres Talars, ihrer kirchlichen Feſtung 
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weiter für gute gelten. Diefe find es, biefe — nit wir! — 
entehren das Gotteswort. 

Und was brauchen benn diefe Menichen den Heiland? 
Fühlen fie fich denn nicht In dieſem Leben hier auf der Erbe 
ganz kannibaliſch wohl? Sagen Sie doch! Was foll denn fo 
ein fettiger, wohlgenährter Pfaff, der fette Gaͤnſe und 
Knoͤdel frißte, von den Leiden bes Menfchenfohns wiſſen? 
Sehen Ste ſich Doch fo ein Geſicht mal an! So ein Kerl kann 
ja überhaupt kein Geficht machen, Diefe Kerle find ja nicht 
mal Kuhſchweizer. Sie haben das Chriftentum einfach zur 
milchendben Kuh gemacht! Diefe Leute kennen und brauchen 
den Helland nicht, und ber Helland kennt und brauche fie 
nicht! Uber dieſe neun Kellnerinnen bier, bie, ausgenüßt, 
von Ihnen und aller Welt verachtet, eutehet und mißbraucht, 
ausgeftoßen von der geſamten chriftliden Welt, in Elend 
und Siehtum verlommen muͤſſen, bie haben Ihn nötig, bie 
Brauchen ihn.” 

Auf diefe Rede, zu der ſich Dominik leider mehr und mehr 
duch die Erregung bes Augenblids hatte hinreißen laſſen 
und die er mit den Worten ſchloß: „Mich ekelt, mich ekelt, 
mich efelt die Welt!“, wäre vielleicht fofort ein boͤſer Auftritt 
gefolgt, wenn nicht ein Tanggelodter, jugendlich häbfcher 
Pianift, der dem Kreife angehörte und ber duch Elfe Schuh⸗ 
beih mit frampfhaften Bitten an das Planino gezwungen 
wurde, eben jetzt mit Macht die Taften gerührt hätte. Er 
hatte begriffen, was feine Aufgabe war, und ließ nicht nach, 
alles Laute im Raume Aberdröhnend, mit Baß und Diskant 
einen folchen Rumor zu machen, bis jedermann, weil nies 
mand fein eigenes Wort verfiand, buch ihn zum Schweigen 
gebracht worden mar. 

Bereits aber hatte jemand dem fchmierigen Wirt, Der fich 
aus Zuhälterkreifen allmählich bis zur Höhe feiner jetzigen 
Stellung heraufgearbeitet hatte, die Beleidigungen Dominiks 
binterbracht und bie Kellnerinnen, die beinahe Darüber ben 
Dienft vernachläffigten, hielten geftitullerend Rat, wie fie ben 
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Sturm beſchwoͤren koͤnnten. Die beſtialiſchen Eigenfchaften 
ihres ruͤckſichtsloſen Brotherrn und grauſamen Ausbeuters 
waren ihnen genugſam bekannt. Sie wußten genau, daß 
bei der Roheit und Rachſucht und zur Gewalttat neigenden 
Art dieſes Ehrenmanns viel zu befuͤrchten war. | 

Langſam ſah man den Wirt heranfchreiten. 

Die Geftalt des Menfchen war unterfegt. Auf einem kurzen 
Halſe ſaß ein frifeurhaft gefcheitelter Kopf, der mit feinen 
ftechenden, ſchwarzen Augen und feinem gedrehten Bärtchen 
auf der Oberlippe, ebenfogut dem, unter italtenifchem Namen 
reifenden Leiter einer herumziehenden Kunftreitergefellfchaft 
angehören fonnte. In feinen Kreifen wurde ber Mann 
auch jete noch der ſchwarze Karl genannt und man wußte, 
Daß er In einem Fall, wo unter rätfelhaften Umftänden ein 
gewiſſer Sabrifbefiger ermordet aufgefunden worden war, 
nur mit Mühe und Not, und weil die Beweife nicht ganz zu⸗ 
reichten, dem Zuchthaufe oder dem Belle entichlüpfen konnte. 
Unter den Dirnen, in deren Betten, wie man weiß, Männer 
aus allen Gefellfchaftsfchichten einander ablöfen, wo ber 
Platz eines ſchweren Verbrechers zumellen, noch warn, von 
einem Polizeileutnant, oder umgekehrt der Platz eines 
Landjunkers und Herrenhausmitgliebes, noch warm, von einem 
fogenannten Geldſchrankknacker oder Klingelfahrer einges 
nommen wird, glaubte man an die Unſchuld des ſchwarzen 
Karl keinen Augenblick. Man erzählte dort, er habe dag 
Kapital zur Eröffnung des Muſenhains lediglich duch Ers 
preffung zuſammengebracht. 

Man fuͤrchtete uͤbrigens allgemein den Jaͤhzorn und die 
Rachſucht bes ſchwarzen Karl, der oft ſchon duch ein ganz 
harmloſes Wort in feiner Ehre verlegt werben konnte. Es 
kam hinzu, daß er, wie viele Verbrechernaturen, feurig und 
im gleichen Maße von Eitelkeit, gefchlechrlicher Gier und 
Geldgier erfüllt, ein gefürchteter Abgott der kaͤuflichen Maͤd⸗ 
chen war: eine Stellung, bie er entichloffen behauptete. 

Schwefter Hedwig, bie den Wirt jest breitbeinig in der 
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Nähe bes langen Tifches daftehen und troß aller Beſchwichti⸗ 
gungsverfuche ber Kellnerinnen, bald Quint, bald Dominik 
feft aufs Korn nehmen fah, geriet in Angſt und bat Doktor 
Huͤlſebuſch, daß er ihre Zeche begleichen und ihr bis an bie 
Pforte des Krantenhaufes das Geleit geben möchte. Da 
der Pianiſt wieder leiſe fpielte, ja sumellen bie Hände ganı 
von den Taſten nahm und Abrigens alle Verftändigen dieſer 
Tafelrunde die Unterhaltung in vernünftige Grenzen zus 
rüdlenfen und Dominiks Entgleifung vertufhen wollten, 
fo ſchwirrten nun allerhand religtösshiftorifche Doktorfragen 
ducch die Luft. Der Parakletus, Kirchenväter, Namen vieler 
chriſtlichen Sekten wurden durcheinander genannt und, vom 
Hundertften in das Taufendfte, mit ben Tagen der früheften 
Ehriftengemeinden angefangen, Eſſaͤer, Therapeuten, Naza⸗ 
tener, Ebtoniten, Donatiften und Montaniften und Chiltaften 
durchgenommen. 

„Dieſe beſonders — die Chiliaſten“ — ſagte ein Student in 
den letzten Semeſtern, ein Freund von Huͤlſebuſch, „richten 
mit ihrer Erwartung des Tauſendjaͤhrigen Reiches immer 
wieder in den Koͤpfen koͤhlerglaͤubiger Menſchen das aͤrgſte 
Unheil an.” Ein anderer rief und fügte hinzu: „Wie denn 
überhaupt der Glaube an Ehriftt Wiederkunft, fett den Tagen 
ber erften Chriften, die Stärke des chriftlihen Wahnſinns 
und trotz aller Jahrtaufendelanger Enttäufhung noch heute 
feine Stärfe und damit ber ſchlimmſte Feind einer Gefundung 
unferes geiftigen Lebens iſt.“ 

Ploͤtzlich trat eine Stille ein. Der ſchwarze Karl war mit 
einer unheilverkuͤndenden Bläffe im Geficht bis gu Dominik 
durchgedeungen und hatte ſich vor dem fihönen Juͤngling, 
der vom Site emporgefprungen war, aufgepflanzt. „Sch 
möchte Bloß wiſſen,“ fragte er, „ob Ste gefagt haben, Daß Ich 
ein Ausbeuter bin.” „Ich habe nicht fpeziell Sie gemeint,“ 
erwiderte Dominik, der nicht wenig erfehroden war und den 
die heifere und gemeine Stimme des Kerls und überhaupt 
der ganze Menfch anelelte. Da hatte ihn aber die Fauſt des 
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Wirtes bereits mit brutalem Griffe vorn an ber Gurgel 
umd hinten im Naden gepadt und er lag, eins, zwei, drei, 
auf ber Gaſſe draußen. 

Der Profeſſor und die meiften Teilnehmer diefer nächts 
lichen Sitzung, Weißländer und einige andere ausgenommen, 
erhoben fih. Ihre Nufe der Enträftung und ber Mißbillis 
gung riefen Indeffen an einigen anderen Tifchen und in den 
Nebenlokalen für den Wirt eine wahre Salve des Beifalls 
wach. Dazwiſchen wurden Worte wie „Sosialiftenbagage”! 
und „Anarchiſtengeſindel“ ausgefprochen. Durch folche Worte 
und feinen Beifall ward aber ber ſchwarze Karl auf bem Wege 
feiner Ehrenrettung noch weiter geführt, wobei auch feine 
Wut durch den Aufbruch der Tafeleunde gefteigert wurde. 
Er ſchrie, dieſes Juͤngelchen habe er ſchon laͤngſt auf dem 
Striche gehabt. Es fei ein Schüler, ber, flatt zu lernen, ſich 
herumtreibe und ein Verhältnis zu einer Kellnerin anges 
fangen babe, einem Menfch, dag er ihm am liebſten gleich auf 
die Straße nachfchmeißen möchte, 

„Und Stel” — mit biefen Worten frat jest bee Wirt dicht 
vor Quint, deſſen Miene fich nicht verändert hatte — „wagen 
Ste fih noch einmal mit Ihrem Gefindel in mein Lolal 
herein, unterfiehen Ste ſich noch ein einziges Mal...” er 
fchwieg. In dem ganzen Lokal aber war bie Stille fo tief 
geworden, daß man plöglih die Stimme eines Harzer 
Kanarienvogels vernahm, ber Irgendwo In einem Wirtſchafts⸗ 
raume ber Kneipe herrlich £rillerte. 

Nach einigen bangen Augenbliden hörte man Quintens 
Stimme fagen: „Womit habe Ich Ihnen Boͤſes getan?” 
Diejenigen aber, bie, in der nun wiederum folgenden Stille, 
die entfiellten Züge bes Wirtes betrachteten, hatten eine 
Empfindung, als ob diefer Menfch den anderen, ben armen 
Narren in Chrifto, dee immer noch, nicht ohne Ruhe und 
Hoheit, vor ihm fand, mit einem töhlichen Haſſe gehaßt 
haben müßte, bis zu diefem erfehnten Augenblide, Jahr, 
taufende lang. 
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Leider fagte ber Maler Kurs jetzt ein Wort, das feiner 
Tapferkeit und feiner Empfindung zwar Ehre machte, aber 
das böfe Verhängnis bed Auftritte ward: „Rühren Sie 
diefen Menfchen nicht an, fonft werben Sie es gu bevenen 
haben,” Diefen drohend und fohneldig gefprochenen Worten 
folgte als einzige, fehrediiche Antwort des Wirtes ein Kauft 
ſchlag mitten in Quintens Geficht. 

Emanuel ſchwankte. Das linke getroffene Auge ſchloß ih 
zu und es rann darans Blut und Wafler Aber die Im Augen; 
blick uufoͤrmlich aufgefchwollene Wange herunter. Während 
aber ber Wirt, wahrfcheinlih rot vor den Augen fehend, 
hochatmend und aufgerifienen Mundes noch die Befinnung 
nicht wiebererlangt hatte, bengte Duint fein furdhebar ver; 
ſchwollenes Antlitz, fon wieder volllommen feiner Herr, 
vor ihm hinab und kuͤßte dem fchlechten Halunfen bie ruch⸗ 
Iofe Hand. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel 


n dieſer Nacht, als Quint mit naflen Komprefien um den 
Kopf im Sehnen Baum zur Ruhe gegangen war, hielten 
. die Jünger, im hinteren Zimmer bes Wirtshauſes, bis sum 
Morgen Rat miteinander. Sie fonnten es voreinander nicht 
mehr verbergen, daß ihr Glaube an Duint, feit fie in ber 
Stadt lebten, von leifen Zweifeln getrübt und durch die Er⸗ 
eigniſſe diefer leiten Nacht mehr noch als durch bie juͤngſte 
Belbpredigt und den mit ihr verfnäpften Steinhagel, gerade⸗ 
zu erfchättert worden war. 

Mit wachfender Unruhe, ja mit Beforgnis, waren fie 
Quint in die Stabt gefolgt und, zwar gehorfam, aber doch 
Angftlih von Tag zu Tag eine Offenbarung erwartend, 
feinen Sußftapfen nachgegangen und feinen Befehlen nad; 
gekommen. Das umbeirrte, täglich erneute Treiben der 
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großen Stadt, das jeden Morgen, als ob es feine Erbbeben, 
feine Bofaune des Juͤngſten Gerichts, fein nahes Weltende, 
feinen Helland und feinen Emanuel Duint gäbe, mit Wagen; 
geraffel, Geſchrei, Happernden Menfchenfchritten, heulenden 
Dampfpfeifen von frifhem begann, trug dazu bei, fie Irre 
zu machen. In diefem allem, bag ihnen nen war, lag ein 
gewaltiger Lebensmut und etwas wie eine fühne, entichloflene 
Freudigkeit. Es war mit ihren ftillen, befchränften Seelen, 
Abnlich wie es mit einem Heinen Weiher fein wuͤrde, wenn 
ploͤtzlich ein ſtarker und breiter Bergſtrom fich feinen Weg 
durch Ihn gebahnt hätte: ber ruhige Spiegel Ihres Innern ward 
gleichſam zerbrochen und in eine firudelhafte Bewegung zerſtuͤckt. 
As die Jünger nun, anfänglich furchtſam und flüfternd, 
im Hintersimmer des Grünen Baum beim Schein einer 
Kerze Rat hielten, hatten fie fich in kurzer Zelt, nachdem erſt 
das Eis gebrochen war, nicht minder Im Zweifel als früher 
im Glauben geftärkt, wobei Emanuel nicht zum einfachen 
Menfchen, fondern welt mehr zum Feind, sum Damon, sum 
böfen Geifte fih umbildete. Emanuel wollte nichts willen 
von einem fogenannten Kirchenlied. Er meinte: die fehlichte, 
fruchtbare Einfalt ber Lehre leide unter einem weichlich auf; 
geſchwemmten Gefühl, das in einer fumpfigen Träbfal das 
hinfidere. Dies befannte er eines Tages, in Gegenwart vieler, 
Dominik. Diefe Anficht deutete man ihm nun als Verbrechen 
aus. Quint hatte gefagt: Buße? Was Buße? Tut meine 
Worte! Er Hatte es zu dem zerknirſchten Weber Schubert 
gefagt, ber fich vieler heimlicher Sünden anflagte. Er bes 
deutete Dibiez, wie der dffentlihe Suͤndenbekenntnisdrang 
eine oͤde Falle bes Satans fei. Seine Worte waren: „Der 
Teufel fündigt, folange der Teufel in euch iſt; mag ber 
Zeufel dem Teufel Sünden vergeben! Gott aber, wenn er 
in euch iſt, fündigt nicht: fo kann er fih auch nicht Suͤnden 
vergeben, noch fann er in euren Seelen Buße tun.” War 
nicht, fragten bie angſtvollen, ja entfeßten Augen ber Jünger 
untereinander, auch biefe Anſicht teuflifch und ketzeriſch? 
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Am allermeiften bildete aber der Verkehr Emanuels mit 
einer wachlenden Anzahl geblldeter Menfchen für die Seinen 
ein Argernis. Sie fahen erfiens, nach Art ihrer Sekten 
genoffen, Teufelswert in aller Bildung und Willenfchaft 
und befaßen außerdem jenen Haß gegen beffere Kleider, 
ebleres Ausfehen und überlegene Lebensform, die dem Paria 
der Sefellichaft eigen iſt. Zudem war auf Grund des Glaubens⸗ 
reſtes, ber ihnen geblieben war, die Angft, fie fönnten buch 
jene Elemente auch im kommenden Reich um Ihren Borrang 
geprellt werben, und zugleich die Eiferfucht auf den perſoͤn⸗ 
lich geliebten Emanuel Quint erwacht, und alles dies wirkte 
in jenen Stunden dahin, daß fie, aufs beftigfie gegen ihren 
Meifter erregt, gu entfchlofienem Handeln bewogen wurden. 

„Es geht nicht anders!” fagte Kresig, ber Handelsmann. 
„Wir muͤſſen ihm fagen, wir wollen endlich beſtimmt Bes 
ſcheid wiſſen.“ 

Dennoch mußten drei oder vier Tage vergehen, bis fie 
fih gegen den Meifter herauswagten. Diefer blieb inzwiſchen 
meiſt allein, empfing auch die wenigen Leute nicht, die jegt 
noch famen, um feinen Rat in Lebensnoͤten gu erbitten, machte 
einfam weite Spaziergänge, einige Male mit Dominik, aber 
nur ein einziges Mal mit den Juͤngern, die Indeffen in Abs 
fand hinter Ihm bleiben mußten und faum eines Wortes 


teilhaftig wurden, und fehlen in Sorgen und Grübeleien 


verfunfen zu fein. 


an befand fih Im Wirtsgarten eines laͤndlichen Gaſt⸗ 

haufes, etwa zwei deutfche Meilen entfernt von der 
Stadt, und auf Veranlaflung Duints war das Mittageflen 
durch die Seinen in einem Heinen, mit friichem Sand beftreuten 
Zansfälchen beftellt worden, das nach dem Garten zu offen 
ſtand. Während man unter den Kaftanien auf und nieder 
ging, war das Gefläfter ber Jünger zu gegenfeltiger Aufs 
munterung flärter und fiärker geworben und Kresig hatte ſich 
eben gefaßt gemacht, eine vorbereitende Frage an Quint zu 
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fun, als sur größten Verwunberung, ja zur Freude aller, 
die Geſtalt des boͤhmiſchen Joſef durch ein Hintertuͤrchen 
im Garten erichien. 

Nachdem ber Sturm bed Empfanges vorüber war, Joſef 
etwas ſprunghaft auf die Menge an ihn gerichteter Fragen 
geantwortet hatte und Emanuel das verlorene, feheinbar 
wiedergefuubene Schaf feiner Herbe begrüßt und mir einem 
durchdringenden Blicke gemuftert hatte, fing das Gefluͤſter 
von neuem an. Duint mußte bemerfen, wie bie Kreife, Die 
feine Jünger in lebhaft geftifulierenden Gruppen um ihn 
befchrieben, weiter wurden, ja er befand ſich ſchließlich im 
Garten allein, indeflen die Seinen außerhalb um dag ganze 
Anweſen herumftrichen. 

Er feste fich nieder und Taufchte dem Bienengeſumm, vers 
folgte den Lärm einer Spatengefellichaft, den Schwalbens 
flug, fog Duft von Nefeda und Solblad ein und hielt einen 
Maikaͤfer in der Hand, der abwechſelnd über ihre innere 
und äußere Bläche krabbelte. Endlich flog der Käfer davon, 
Schubert, die Scharfe, Schmied John und die anderen 
tauchten auf und Duinten fam plöglich das alte unenbliche 
Mitleid mit diefen ihn huͤndiſch verfolgenden Leuten an. 

Inz wiſchen hatten ſich jene mit Hilfe des böhmifchen Joſef, 
auf beifen in ber Ziegelei geäußerte Zweifel fie jetzt zuruͤck⸗ 
selommen waren, einen Mut gemacht und, Indem fie vor 
ihren Verführer und Abgott als feierliche Geſamtheit hin; 
traten, erbaten fie die Erlaubnis von Ihm, eine Anzahl 
Fragen ftellen zu dürfen. Sie ward ihnen unverzüglich ges 
währt. 

„Ber biſt du?“ fragte alfo der erſte Sprecher, Handels⸗ 
mann Krezig, Emanuel 

„Erfllich der, dee Ich mit die rede” war die Autwort. 

„Iſt e8 wahr, daß du gottgeſendet biſt?“ hieß die zweite 
Stage. Die Antwort: „Meint ihre, daß der Satan fich gegen 
fein eigenes Reich felbft bewaffnen wird ?“ 

„Du. baft gefast, du biſt Chriſtus! Biſt du es wirklich ?” 
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hieß e8 weiter. — Die Antwort war: „Du fagft eg, und du 
fagft recht daran!” 

Da ſprachen fie su ihm, indem ſie faft alle bleich wurden: 
„Was tuſt du für ein Zeichen, auf daß wir ſehen und glauben 
die? Was wirkeſt du?” — „Habt Ihe nicht gehört, was 
gefchrieben fteht: es wird diefem böfen und mirakelfüchtigen 
Geſchlecht, das die Zeichen der Zeit nicht fiehet, Fein Zeichen 
gegeben? Warum forfchet ihe nicht in der Schrift, wo ihr 
doch felber meinet, ihr habet das ewige Leben Darin?” fagte 
Quint. 

Schmied John aber ſagte: „Auf das Wort des Heilands 
find boͤſe Geifter aus den Menfchen in Säue gefahren. Er hat 
des Jairus Tochter, den Juͤngling zu Nain und Lazarus 
von ben Toten auferwedt. Lazarus roch bereits, er Hatte 
vier Tage im Grabe gelegen. Jeſus verrichtete viele Wunder. 
Er machte Blinde fehen, Lahme gehen, Ausfägige rein.“ 

„She feld Toren,” fagte Emanuel. „hr, bie ihr felber ein 
Zeichen Gottes feld, begehret Zeichen! Das macht ber Feind: 
er hat euch gegen die Zeichen Gottes überall Im Himmel 
und auf Erben blind gemacht. Würdet ihe glauben, wenn Ich 
trodenen Fußes über das Waſſer der Oder ginge, die dort 
fiieße? Es ſtehet gefchrieben: bes Menfchen Sohn fpeifete 
mit fünf Gerfienbroten und zween Fiſchen fänftaufend 
Mann, und es wurden davon zwoͤlf Körbe mit Broden ges 
ſammelt, er ging trodenen Fußes Über das aufgeregte Meer 
gen Sapernaum, und danach glaubten fie doch nicht an: ihn, 
denn Im fechften Kapitel des Evangelium Johannes flieht zu 
lefen, gleich nachdem biefe Wunder befchrieben find, im 
dreißigften Vers, eben bag, was ihr su mir gefagt habt: 
‚Da fprachen fie gu Ihm: was tuſt du für ein Zeichen, auf 
daß wir fehen und glauben dir? Was wirkeſt du ?“ 

Die Männer riefen: „Wir würben glauben! Wir wuͤrden 
glauben! Verſuche es!” 

Quint redete weiter: Hoͤret, der Satan fprach eines Tages 
zu mie: ‚Mache, daß dieſe Steine Brot werben‘. Des Mens 
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fhen Sohn aber antwortete ihm: ‚der Menfch lebt nicht 
som Brot allein‘. Des Menfhen Sohn hat niemals fünf; 
taufend Mann mit fünf Gerftenbroten und zween Fiſchen 
gefpeifet. Ahr Satanslinder! Warum verfucht Ihr mich? 
Des Menfhen Sohn Hat ihnen aber Brot vom Himmel 
zu effen gegeben und hat euch Brot vom Himmel gereicht, 
und ihr habt es in die Pfügen geworfen!” — Sie riefen mit 
Ungebuld: „Zeige ung biefes Brot!” 

Mit einem tiefen Grauen im Ausdrud, als ob er einem 
Gefpenft, dem ewigen Urfeind aus den Tiefen ber Zeiten ber 
unerwartet wieder ins Auge fähe, faste Quint: „Ih... 
ih... ich! Ach bin bag Brot des Lebens!” 

Auf diefe Worte des Narren in Chriſto trat ein verlegenes 
Schweigen ein; Kresig aber hatte den Mut, e8 anszufprechen, 
wie er fih nicht erinnern koͤnnte an irgendein Brot, dag 
Quint ihnen jemals gu efien gegeben, geſchweige, daß fie 
es in eine Pfüge geworfen hätten. Alle, ausgenommen bie 
Scharfs, blieben dabei, der Heiland habe Wunder getan, 
ſowohl an anderen wie an fich felbft: denn er fei am dritten 
Tage nach feiner Kreusigung und nach feinem Begräbnis 
fogar von den Toten auferfianden. 

„Des Menichen Sohn hat gefagt: Ich Bin die Auferfiehung 
und das Leben!‘ Er ift es! Uber er tft niemals als ein 
Eörperlicher Leichnam aus feinem Grabe hervorgegangen,” 
fagte Duint. „Ich bin die Auferfiehung und das Leben! 
Mer es fallen mag, falle es! Wem es aber der Vater ges 
geben hat, daß er biefe Worte zu begreifen imſtande iſt, der 
und ber Vater, ber und ber Sohn, ja ber und der Geift 
find eins.” 

„Herr,“ tagte Martin Scharf, „rebe beutlih mit ung, 
Wir find arme, ungelehrte Leute und verfichen deine rätfels 
haften Worte nicht. Biſt du von deinem Water gefenbet, 
ſo kann es nicht bein tebifcher Vater fein, den du meinft, 
fondern nur der himmliſche. Öffne nuus einmal nur ben 
Himmel für eimen einzigen Uugenblid und zeige uns deinen 
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Vater in feiner Herrlichkeit, fo fallen wir nieber und beten 
dich an.“ 

„Martin, fo lange bin ich bei euch,” fagte Quint, „und du 
fennft mich nicht? Wie fprichft bu denn: zeige und ben 
Vater? Wer mich fiehet, der fiehet den Vater. Glaubet Ihr 
nicht, daß ich im Water und der Vater in mir iſt?“ 

Sie riefen: „Tue das Heinfte Zeichen, fo glauben wir! Tue 
dag Heinfte Zeichen, fo fallen wir nieber und beten dich an!” 

„Selig find, die nicht fehen und Doch glauben,” anftwortete 
Quint. „Und wer mich fiehet, der fieher nicht mich, fondern 
den, der mich gefandt hat. Wer aber ben, der mich gefandt 
hat, nicht fiehet, der fiehet auch nicht mich. Wer aber den 
fiehet, der mich gefandt hat, ber betet nicht an, außer ben 
Vater und betet nicht anders an, als ben Sohn, und fein 
Gebet iſt die Kraft ber Mahrheit und des Geiftes allein. 
Der Satan iſt ein Gemwalttäter, ber Vater aber ift fein Ge⸗ 
walttäter! Und wie ihre noch heute vor Gewalttätern ans 
betet und im Staube liegt, vor den Königen, die da Kinder 
des Satans find, und vor Satan felbft anbetet, fo follt ihr 
vor dem Vater nicht anbeten. Der Vater iſt in euch oder 
ber Feind, und wo er in euch iſt, nämlich der Vater, fo weiß 
er, weflen ihr bebürfer in Ewigkeit.“ 

Anton Scharf tobte jegt In einer überflürzten Verlegen; 
heit. „Wie Haben geglaubt und wir find dir nachgefolgt. Wir 
haben das Unfere gu Geld gemacht und viele von ung haben 
ihe Gewerbe und Ihe Haus vernachläffige.. Wir haben Tag 
für Tag gehofft und find des feſten Vertrauens auf eine 
Dffenbarung geweſen. Warum haft du ung in die Stadt 
geführt? Wozu haben wir unfer Gelb zuſetzen muͤſſen? 
Warum find wir in diefe Löcher des Laſters hinunterge⸗ 
fliegen? Warum umgibft du dich mit den Studierten und 
Vornehmen? Warum haft du dem Schuft, der dich fchlug, 
die Hand gefüßt und nicht Tieher Feuer vom Himmel ge; 
rufen, ihn und die ganze oe der urzucht: zu verbrennen 
und auszutilgen ?” | 
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„Wiſſet ihre nicht,” fagte Emanuel Duint, „mes Geiſtes 
Kind Ich Bin?” Es war überrafchend anzufehen, wie durch 
biefe enttäufchten Männer geftellt, diefer in die Enge ges 
triebene Tifchlersfohn trotzdem fein Meſſiasgewand nicht 
ablegen konnte. 

„Es tft wahr, ihre Habt mir euer irdifches Brot zu eflen 
gegeben und Ich habe euch weder Gold noch irdiſches Brot 
dafür zurüdgefchenkt. Verdammt mich denn, verleugnet 
mid. Und wenn Ihe meine Worte zwar hoͤret, aber nicht glaus 
ben, fondern verwerfen wollt, fo werde ich euch nicht richten. 
Denn Ich bin nicht gekommen, daß ich die Welt richte, fondern 
felig made. Sch habe weder Silber noch Gold, noch Brot, 
das Ich euch zuruͤcklaſſen könnte, aber meinen Frieden lafle 
ich euch. Nicht gebe Ich euch, wie die Welt gibt, und nicht fo, 
wie ihe mie gegeben habt. Wer aber nehmen will, was ich 
gebe, der nehme und habe meinen Frieden.” 

Es war zu erkennen, wie durch alle diefe Neden der wankende, 
ja faft gerfiörte Glaube der Landleute nicht geftärkt worden 
war, „Zue ein Zeichen,” riefen fie Durcheinander. „Tue ein 
noch fo geringes Zeichen, an dem wir erkennen, daß du 
wirklich der von Gott Sefendete biſt!“ Da ftand Emanuel 
von dem Gartenftuhle auf, wo er gefeflen hatte, und fprach: 
„O, the Ungläubigen, des Menfchen Sohn iſt fein Wunbers 
täter, bag heißt, kein Gemwalttäter. Der Wunbertäter iſt ein 
Gewalttäter. Siehe, die Gerechtigfeit Gottes umgibt euch 
wie ein Gewand zum Schuß vor der Kälte. Sie Ift wie ein 
Dad über eurem Kopf, zum Schuß vor Hagel, Regen und 
Schnee und vor färzgenden Felsmaſſen. Die Gerechtigkeit 
Gottes iſt wie ein fiheres Haus, fie macht, daß ihre aufrecht 
geht und ſteht und ihre vor Schwindel und Wahnfinn bes 
wahrt bleibe. Der Wundertäter Ift ber Gewalttäter. Nur 
der Feind will die Mauern der Gerechtigkeit Gottes zerfchlagen 
und bie Damme vor der Sintflut bucchbrechen, der Sintflut, 
Darin ihr alle erfaufen muͤßtet. Nur der Feind, fage Ich euch, 
will Wunder tun. Des Menfhen Sohn ift aber fein Wunder⸗ 
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täter und alfo fein Gewalttäter, fondern ein Wohltäter. 
Sollte ee wohl bie Wohltat der Gerechtigfeit Gottes ans 
taften wollen? Wollt ihr den Sohn gegen den Vater be; 
waffnen, wo Doch der Vater den Sohn am Herzen trägt? 

Der Fuͤrſt diefer Welt iſt ein Gewalttäter. Gott aber ifl 
fein &ewalttäter. Wenn ihr Augen hättet zu fehen und 
Ohren zu hören, fo würdet ihr die Hölle dieſer Welt, bie 
Hölle des Abgrundes dieſer Welt, bie Hölle des Gewalt; 
täter8 durch die Jahrtauſende aͤchzen, ftöhnen und heulen 
hören. Run alfo: die Gewalttäter haſſen mich, denn ich 
bringe den Frieden; weil ich aber den Frieden bringe, fo 
bafien fie mich ohne Urſache. Ihr aber follt mich lieben und 
nicht verwerfen, wie ber Fürft biefer Welt, denn ich liebe euch. 
Werbet Gottes Kinder! 

Ich fage euch: entzündet euer Licht an dem Licht, folange 
Das Licht bei euch iſt! Nur eine Heine Zeit iſt e8 noch bei 
euch, dann überfällt euch bie alte Finſternis. Glaubet an 
Das Licht, bieweil ihr es habt, auf daß ihr bes Lichtes Kin; 
der ſeid.“ 

Alle dieſe Worte hatten nicht den geringfien Eindrud auf 
Quintens Jünger gemacht: zu lange war ihre Hoffnung 
bingehalten, ihre Erwartung und ihre Neugier getäufcht 
worden. „Rede deuflih! Wenn du wirklich biſt, was du 
zu ſein behaupteſt: der König in Zion, der König bes Taufends 
jährigen Reichs, fo kannſt du e8 uns buch ein Wort, duch 
einen Wink deiner Hand beweiſen.“ 

„Brechet alle biefe Kirchen ab,” fagte laͤchelnd Quint, 
„deren Türme bort aus ber Berne herüberbliden und in 
zween Tagen will ich eine neue Kirche aufrichten, daß man ber 
alten nur mit Grauſen gebenten foll.“ 

Die Jünger riefen: „Wie können wir denn bie Kirchen 
abbrechen?” „Da Test es!” ſchloß Emanuel Quint mit 
einer ans dem Lächeln in tiefen Ernft fich verfehrenden Zus 
fimmung. 

Diele mißverſtandenen Worte hatten num wieder auf den 
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Kreis der acht einen gewillen Eindrud gemacht. „So fage 
ung wenigftens endlich,” fchrie Weber Schubert, „mas es 
mit dem Geheimnis des Reiches Gottes, das du ung vor⸗ 
enthältft, für eine Bewandtnis hat!” „Und was heißt bag?” 
fragte der Hufſchmied John: „Wir Haben dies alles hin, 
geopfert und dafür foll uns Finſternis, wie du fagft, übers 
fallen ? 

Emanuel griff fich, wie in Verzweiflung gen Himmel blidenb, 
mit beiden Haͤuden gegen den Kopf. „ES ſteht nicht in meiner 
Macht,” fagte er, „euch aufzuklären. Ich will meinen Vater 
bitten, daß er eure Herzen erleuchten foll. Wenn ihr euch aber 
bermaleinft bekehret und fehend ſeid, wie ihr jetzt verfinftere 
feib, fo werdet ihr euch erinnern und werbet erfennen und 
begreifen alles dag, was Ich euch gefagt habe.“ 

„Werben wie fterben ober werben wir, bie wir dir nach⸗ 
gefolgt find, mit biefen unferen leiblichen Augen die Herrlich 
Seit Gottes und das neue Zion herablommen ſehn?“ fragten 
einige. | 

Quint ſprach: „Habe ich euch nicht immer wieder gefagt: 
ohne daß Ihe von neuem geboren werdet, könnt Ihe dag 
Himmelreich nicht fehen? Und feid Ihe von neuem geboren 
worden? Seid Ihe, geheilige durch ben Geift, zu heiligen 
Menſchen Gottes geworden? Ich habe mich für euch geheiligt 
durch den Geiſt und die Wahrheit, damit auch Ihe durch den 
Geiſt und die Wahrheit geheilige werdet. Aber ihr feld nicht 
geheiliget worden und habt euch felbft nicht geheiliget. Des⸗ 
Halb feld ihr Kuechte der Welt. Aber ich bin fein Knecht ber 
Welt. Und ich bin nicht mehr in der Welt, während ich mit 
euch rede, die ihr nichts anderes ſeid als Kinder ber Welt. 
Wahrlich, ihe Habt dem Menfchenfohne gedient, aber ihr Habt 
ihm gedient um bes Feindes willen, habt ihm gedient um 
bes Fürften willen diefee Welt. Des Menfchen Sohn aber 
hat euch gedient um Gottes willen. Denn auch Ich bin ges 
fommen, nicht daß ich herrfche, fordern diene! Ich bin dazu 
geboren und in die Welt gelommen, daß ich die Wahrheit 
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zeugen foll. Aber nur wer aus ber Waheheit if, hoͤret meine 
Stimme. Ihr aber Habt Ohren, bie nicht hören und Augen, 
die nicht zu fehen vermögen. Beine Rede faſſet darum nicht 
Boden unter eud....“ 

„Es iſt nicht wahre,” laͤrmten fie wütend untereinander, 
„daß feine Rede nicht Boden gefaßt hat unter und. Rur zu 
fehr hat fie Boden gefaßt. Und jeder von uns hat ihm ges 
dient um Gottes willen und nicht gedient um bed Teufels 
willen.“ Krezig rief: „Bielleicht Haben wir die gedient, ohne 
zu wifien, um des Teufels willen, denn bu bift vielleicht felber 
dee Antichriſt.“ „Er iſt ein Rarr, er ift ein Berführer, er if 
der verrüdte, verbummelte Tiſchlersſohn,“ aͤußerte etwas 
im Hintergrunde ber boͤhmiſche Jofef, ber mager und flarf 
verändert war, „er bat uns alle Ind Elend gebracht.” 

„Wer mie dienet,“ Hang die fefte Stimme Emanuels, „der 
dienet nicht mir, fondern dem, der mich gefandt bat. Und 
ich wieberhole euch: niemand bat Teil an des Menſchen Sohn, 
der nicht vom Pater wiedergeboren if. Was vom Fleiſch 
geboren wird, das iſt Fleifh, und was vom Seiſt geboren 
wird, das iſt Geiſt. Gott aber iſt nicht aus dem Fleiſch ges 
boren. Gott ift Geifl. Der erſte Menſch iſt gemacht in 
Das natärliche Leben und ber letzte Menfch, des Menfchen 
Sohn, iſt gemacht in das geiftliche Leben.” 

So redete Dnint, alles zufammengefaßt vor ihnen aus⸗ 
breitend, was er fie jemals gelehrt hatte, mit Dringlichkeit. 
Aber feine Bebränger warfen ihm vor, er habe fie hinge⸗ 
halten, er habe fie mit Ausflüchten abgefpeift, er Habe niemals 
anders, als In zweideutigen Gleichniffen zu ihnen gerebek. 
Und fie forderten immer wieder, er möge ihnen feine Legiti⸗ 
mation von. Gott vorlegen und wenn Gott wirklich fein 
Vater wäre, fo muͤſſe es ihm Doch ein Leichtes fein, fie etwas 
von feiner Herrlichkeit ſehen zu laſſen. „Zeige uns endlich 
den Bater!” riefen fie. 

Und Emanuel rang die Hände. „Seid ihr denn Immer 
noch unverfiändig?” feufite er. „Habe ich nicht. gu euch ges 
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fagt: mer mich fiehet, fiehet ben Vater? Solange bin ich 
bei euch und ihr kennt mich noch nicht! Wiſſet ihre nicht, daß 
ber Bater in mir iſt? Der Vater iſt Seit und niemand kann 
den Vater fehen oder der felber vom Vater Ift. Niemand kommt 
zu mir, außer daß der Vater Ihn an mich sicher. Niemand 
fiehet den Vater, ald den er felber verfläret hat. Sollte ich 
einem Blinden mit leiblihem Finger den Vater zeigen? ‚Der 
Wind bläfet, wo er will und bu höreft fein Saufen wohl, 
aber du weiße nicht, von wannen er kommt und wohin er 
fahrt. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel 


inige Dorfleute Blidten über ben Gartenzaun und 

wußten nicht, was fie aus biefer balb laͤrmenden, 
bald flüfternden Menfchengeuppe machen follten, deren Bes 
tragen fie befremdete. Plößlich wurbe ber Weber Schubert 
duch den Wirt vor die Tür des Hanfes hinausgerufen, wo 
feine Tochter Martha, bleib und atemlos, ihn erwartete, 
Die Polizei Habe Duintens immer im Grünen Baum um 
und um gelehrt und eine wachlende Volksmenge rotte fi 
drohend um das Wirtshaus zuſammen. Man höre Rufe 
ausftoßen, daß Quint ein Verbrecher, ein Mörder ſei. Er 
muͤſſe fliehen, er bürfe nicht in bie Stabt zurädfehren, fagte 
fie. Man würde ihn fonft unfehlbar totſchlagen. 

Während draußen der Weber Schubert mit feiner Tochter 
verhandelte, hatte Emanuel feine Rebe fortgeſetzt. 

„Zanket nicht, lieben Kinder, Tiebet euch untereinander! 
Hadert nicht mit mie, ber Ich euch liche und geltebt habe, von 
Ewigkeit. Dder hat jemand größere Liebe als der, der fein 
Leben laflen wird für feine Feinde? Wahrlich, es wird bie 
Zeit kommen und iſt gekommen, wo ihr mich allein laſſen 
werdet. Aber ich bin nicht allein, denn der Vater iſt bei mir. 
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Die Stunde wird kommen umd iſt fchon gefommen, two 
ihr zerſtreuet werdet, ein jeglicher In das Seine, und werdet 
mich um meiner Liebe willen verwänfchen, verfluchen, vers 
leugnen, bie ich zu euch getragen babe. Kommt, laſſet ung 
niederſitzen und effen, denn die Stunde ift da und der Abs 
ſchied IE da, den Ich von euch und der Welt nehmen muß: 
fie tötet die Propheten und fteinigt, bie zu ihr gefandt werben, 
die Kinder Gottes zu verfammeln. Leber wohl, Lafler ung 
dieſe letzte Stunde einteächtig beieinander fein. Sehet, fchon 
bin ich nicht mehr in der Welt, ihr aber feld in der Welt. 
Fuͤrchtet euch aber nicht! Die Welt kann euch nicht Hafen, 
mich aber haſſet fie, denn Ich geuge von ihre, daß ihre Werke 
böfe find! Kommt! Was hätte Ich euch nicht alles zu fagen, 
aber eure ſchwachen Seelen ertragen es nicht.” 

Aus dieſen Worten des Narren in Ehrifto ſtroͤmte eine fo 
volle, reine Guͤte und Zärtlichkeit, baß für den Augenblid der 
Stuem des Aufſtands befhwichtist wurde. Quint faßte 
Anton Scharf bei der Hand und legte den freien Arm um 
Schmied Johns Schultern, des ſtarken Mannes, dem fogleich 
Träne um Träne der Ruͤhrung über die rauhen, bebasrten 
Wangen rann: fo aber fohritt er um bag von vielen Inſekten 
belebte, buchsbaumumgebene, bunte und duftende Blumen; 
beet und nahm als erfter am Tiſche Plab, den Wirtin und 
Wirt nun fertig gebedt hatten. 

= er böhmifche Joſef, den es aus irgendeinem Grunde 
u zu wiſſen 509, was es mit der Nachricht, die Schubert 
erhielt, für eine Bewandtnis hatte, erfuhr nun, vor bie Haus⸗ 
tür gelangt, von Martha Schubert das gleiche wiederum, 
was ihe Vater foeben erfahren hatte. Wunderlich war bie 
Art, wie er bie Nachricht ſchweigend und mit dem vergeblid 
angeftrengten Verfuch, irgendein Wort darauf su fagen, 
entgegennahm. Noch waren die drei nicht von der Stein, 
platte vor der Schwelle ins Innere des Hauſes zurädgetreten, 
als bereits Dominik und feine Geliebte in fohnellee Gangart 
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gelaufen famen. Sie hatten etwas in Erfahrung gebracht 
von einem gewiflen Ehepaar, bag, begleitet von einem Ges 
heimkommiſſar, im Grünen Baum erfchlenen war, und wie 
es ſich darum handelte, daß ein junges Mädchen feit einigen 
Tagen verfhwunden war, und man feltfamermeife von 
Quint eine Auskunft über ihr Verbleiben zu erhalten hoffte. 

Diefe Nachricht indeſſen mußte die ältere fein, denn, wie 
Martha zitternd behauptete, war In der Menge bereitd von 
dem Mord eines Mädchens gefprochen worden: was ſchon 
in der gleihen Minute von Therefe Katzmarek beftätigt 
wurde, bie nach einem verzweifelten, dreiviertelſtuͤndigen 
Lauf über Feld, auf der Steinbant neben dem Haufe, mit 
einem halbunterdrädten Schrei der Erfhöpfung, zuſammen⸗ 
ſank. 

Sie hatte in der Fabrik, nichts ahnend, wie immer ihre 
Maſchine bedient, als man den Polizeibericht eines ſcheuß⸗ 
lichen Mordes um ſie her zu eroͤrtern begann. Man hatte 
ein etwa fünfjehniähriges, augenſcheinlich den fogenannten 
beſſeren Staͤnden angehoͤriges Maͤdchen, tot, nicht weit von 
dem Weichbild der Stadt entfernt, unter den Erlen eines 
Baches aufgefunden. Zwar zeiste die Leiche feine Ders 
fiümmelung, aber e8 war doch ungmeifelhaft, daß an Ihe 
Mord und zwar mit befttalifhen Begleitumfiänden verübt 
worden war. 

Als bie Katzmarek fih wieder ermannt und Dominik 
und den übrigen, in einer gewiflen Entfernung vom Haufe, 
dies alles erzählt Hatte, wußten mit einem Schlag der Weber 
Schubert und feine Tochter, Eitfe Schuhbeih und Dominik, 
nicht minder Joſef, daß der. Verbacht, ber Täter zu fein, fich 
auf niemand als ihren Meifter gelenkt hatte, ebenfo gewiß 
aber wußten fie: ihr Meifter fonnte der Täter nicht fein. Der 
Beichluß, den fie faßten, ging dahin, die Nachricht Duinten 
zunaͤchſt zu verfchweigen, und da eine Verfolgung im Augen⸗ 
blick nicht gu befürchten war, Duinten erft auf dem fpäteren 
Gange einzuweihen. Die wirkliche Durchführung dieſes 
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Beſchluſſes beruhte auf der Entfhiebenheit Dominiks, der 
ferner durchſetzte, daß man Emanuel bie Aufllärung derer, 
die noch nichts wußten, allein Aberließ. 

So ſchwebte denn über ber Mahlzeit, bie ſchon begonnen 
hatte, als die Reuangelommenen in den Saal traten, von 
Anfang an eine gewiſſe Bellommenheit und dieſe nahm zu, 
als Thereſe Katzmarek, Martha Schubert, Elife Schuhbeidh, 
die das bunte Sommerkoflüm einer Dame terug, Schubert 
ſelbſt, ſowie Joſef und Dominik fih ebenfalls au ber Tafel 
niebergelaflen hatten. 


wifden Quint und Dominik, Duint und Elife Schub; 
brid wurden herzliche Worte der Begrüßung aus; 
getauſcht. In Kleidung und Betragen ber Liebeslente lag 
unvertennbar eine befondere Feierlichkeit. Ihe Weſen hatte 
etwas Fefttägliches. Ste ſchienen gleichermaßen von tiefftem 
Ernft und von einem heiteren Gluͤck durchdrungen zu fein, 

Außer auf ihnen, lag nur noch über Quint die gleiche ruhig; 
ernſte Feierlichkeit, die durch Außerungen eines geheimnis⸗ 
vollen Gluͤcks abgeloͤſt wurden. Dominik ſetzte ſich zur 
Linken Quints, während Elife Schuhbrich, die Kellnerin, den 
Platz an ſeiner Rechten einnehmen durfte. 

Schon im Anfang der Mahlzeit loͤſte ſich die herrſchende 
Schwäle des fommerlichen Fruͤhlingstags draußen gleichs 
fam In das erfle Murren bes Donners auf. Die Jünger, bie 
fich fett langem felbft als bie Gemeinſchaft des Geheimniſſes 
bezeichnet hatten, fchlenen nun wirklich die Mitglieder einer 
folchen Gemeinſchaft geworden zu fein. Nicht derjenige unter 
ihnen, der das ſchwerſte Geheimnis In fih frug und über 
dem fich ein anderes Geheimnis wie eine fchwere Wolke zus 
fammenzog, nämlih Duint, erfhlen am meiften geheimnis⸗ 
voll, auch nicht Dominif und die Kellnerin, bie außer dem 
Schreden, der über Duinten heraufzog, auch noch ein eigenes 
für fie felber verhaͤngnisvolles Ereignis zu verbergen hatten, 
das Ihnen infolge eigenen Entfchluffes nahe war: fondern die 
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übrigen nicht Betroffenen, die einander mit unfietem Blid, 
angſtvoll und fehen, wie Verurteilte, anfahen, bevor nicht 
der Wein, den Dominit von dem Gelde der Kellnerin aufs 
teagen ließ, Ihe Weſen ein wenig sum Guten veränderte. 

Nach einiger Zeit, noch ehe Draußen ber erſte Blitz gezuckt 
hatte, der erfte Regentropfen gefallen war, erhob fih Domtnif 
plöglih, das volle Weinglas haltend, mit einer leuchtenden 
Freudigkeit. Er fagte: „Die Welt ift fchlecht, die Welt iſt 
auf Verbrechen geftellt und was die Menfchen Tugenden 
nennen, tft faft immer nichts als faule Bequemlichkeit. Das 
Weltweien wird von Henkern gebildet und Das, wodurch es 
aufrecht erhalten wird, find Salgen und Kreuz. Es war aber 
Kaiphas, der den Juden riet, e8 wäre gut, baß ein Menfch 
wuͤrde umgebracht für das Voll, Es ift nicht wahr, daß fie 
Hallelujah fingen. Ich Habe gehorcht Tag und Nacht, Monate, 
Sabre lang, aber es war wie ein Stuem, ben Ich immer wies 
der von allen Seiten, millionenftimmig zu hören befam: 
Kreusige, kreuzige!“ 

Und Dominik fuhr su entwideln fort, inwiefern die Welt 
ihm von Kinbesbeinen an feindlich gegenübergeftanden habe. 
„Es iſt eine Fremdheit,“ fagteer, „„wilhen Menſch und Menſch, 
und ih bin ſelbſt im Haufe meiner Eltern fremd geblieben. 
Ich verftehe den Sinn des Lebens, das fie führen, nicht und 
fie verfiehen den Sinn jenes anderen Lebens nicht, wohin es 
mich mit allen Kräften der Seele zieht. Ich will eher alles 
andere drangeben, aber Ich möchte nicht den reinen Beſitz 
meiner Seele brangeben, um angenehm unter den Kindern 
der Welt zu fein. Man hatte mich in einen Kerfer geftedt und 
unbarmhersige Kerkermeiſter haben mir meine Seele vers 
ſtuͤmmeln wollen! fie haben fich vergriffen an mir! Sie 
wollten mich in den gemeinen, häßlihen Schlamm ihres 
elenden Dafeins herabzwingen. Ich habe Flügel und Ehr⸗ 
gefühl, fie aber haben weder Flügel noch Ehrgefuͤhl. Vor 
Gott find fie Parias und vor den Gewaltigen diefer Welt 
find fie ebenfalls Parias. Ich habe Parias zu Lehrern gehabt, 
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die mir meine Flügel abichneiben, mich vor Gott und Mens 
fen zum Paria machen wollten. Ich babe fchlechte, Falte, 
gleichgältige, bösartige, verruchte, verderbte, gottloſe und 
niederträchtige Lehrer gehabt, eh ich diefen erhabenen Lehrer 
erhielt, der zue Rechten neben mie ſitzt.“ — Er fprach es in 
jünglingshaft naiver Überfehtwenglichkeit. — „Diefer Mann 
hat mir den freien Gebrauch des Lebens gelehrt, zur Ehre 
Gottes des Vaters In uns. Durch biefen Mann ift mir und 
meiner Geliebten, unter dem felfenhaften Drud der Knecht⸗ 
(haft und SHaverei, in der wir ſchmachteten, das Myfterium 
der Freiheit aufgegangen. Die Welt nennt uns Phantaflen: 
wäre bie Welt Doch voll folcher Phantaſten! Jeder ift dem 
Hhtlifter ein Phantaft und Ihren matten und platten Ges 
fühlen ein Schwaͤrmer, der in einer menfchlich großen Emp⸗ 
findung gluͤht. Wir find keine Pferde für Goͤpelmaſchinen, 
auch nicht für Droſchken, auch nicht Automaten für Poſt⸗ 
fhalter ober Anwaltsbureaus, weder Unteroffisiere noch 
Bahnſchaffner, wir find weder praktiſch noch entfprechen 
wir dem Bhilifterbegriff der Nuͤtzlichkeit. Ste nennen ung 
leere Enthuſiaſten und doch iſt dag wenige, was dag Leben für 
alle möglich und erträglich macht, durch Enthuſiasmus und 
durch den Geift erfiritten worden. Wir find ihnen untüchtig, 
aber Ich ſchwanke nicht, wenn Ich mich zu entfcheiden habe, im 
Sinne der Welt oder Im Sinne Gottes tüchtig zu fein. Du 
haft mich gelehrt, Meifter, unbehindert von Menfchenfefleln 
und Menfchenfuccht, in Gott frei zu fen und heiter Die Welt 
und den Tod zu verachten. 

Und fo will ih denn meine Flügel gebrauchen, und die Ich 
lieb habe, ſchwebt mit mir.” 

Er trank, Die Jünger Duintens begriffen ihn nicht, aber 
diefer felbft und befonders Elife Schuhbrich, taten Beſcheid, 
an den Glaͤſern nippend und, wie e8 fehlen, verfianden fie 
ihn. 

Der Schneider und Schmuggler Schwabe fprang nun auf, 
der ein wenig getrunfen hatte und den e8 feit langem wieder; 
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um das erfie Mal zum Neben trieb. Er fprach davon, und 
zwar mit wachlender Leidenfchaft, wie fie Emanuel zuerſt in 
der Hütte ber ſterbenden Greiſin getroffen und dann feine 
Straße treulich verfolgt hätten. Er entwidelte ganz nach ben 
glühenden Phantafien feines eigenen Gehirns, welche Hoffs 
nungen Duint in ihnen genährt hätte und wie das Beſte um 
diefer Hoffnungen willen, durch jeden von ihnen geleifter und 
getan worden war. Der Wahrheit zuwider behanptefe er, 
daß Quint fie Immer wieder von Woche zu Woche, von Monat 
zu Monat auf Erfüllung ihrer Hoffnung, auf die Einloͤſung 
feines Verſprechens vertröftet hätte: auf nichts Geringeres 
als die Dffenbarung feiner himmliſchen Herrlichkeit. So 
hätten fie denn nur immer gewartet, aber es fei nichts eins 
gefreten, 

„Slaubt ihr vielleicht,” rief mit Enträftung Dominik, „baß 
diefer Mann Gottes ausſchließlich dazu in die Welt ges 
fommen ift, euren acht blöden Köpfen den Star zu flechen ?” 

Auf diefe Worte Hin brach unter den Talbruͤdern ein all 
gemeines Toben los. Es war, als habe fich ein lange. geſtau⸗ 
ter Strom von Wut, Angſt, Enttäufchung und Verzweiflung 
Luft gemacht und rafe Aber ein Wehr hinunter. Als wenn 
eine Meute, die mit der ganzen Gier des Blutinſtinktes 
finndenlang ruhelos auf der Fährte geweſen iſt, fich plöglich 
durch das Wild gefoppt und um feine Beute betrogen fieht, 
Häfften, beilten, fchrien und heulten fie Durcheinander, Bes 
fonders Rresig, der Handelsmann, kannte fi vor Enträftung 
nicht. Es war, als felen fie alle gleichzeitig nüchtern und auf 
eine neue Welfe verrüdt geworben. Es hatte den Anfchein, 
als hielten fie über ihren Meifter von ehedem, als über einen 
gemeinen Betrüger, das furchtbarfte Strafgericht, wobei 
Worte wie: „Er hat Gott geläftert! Er hat die heilige Schrift 
entehrt! Er hat Kirchen geſchaͤndet, Abendmahlskelche gerftört I” 
und viele ähnliche Reben laut wurden. 

Mer weiß, ob fih die Empdrung der Seinen nicht big zur 
Mißhandlung Quintens, Dominiks und feiner Geliebten ges 
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fleigert hätte, wenn nicht bie erſte beſchwichtigende und zu; 
gleich gebieterifhe Bewegung des falichen Propheten zu 
fälligerweife duch einen gewaltig praſſelnden Donnerfchlag 
bei faum fihtbarem Blitz, unterftägt worden wäre. Allein 
nun wurde e8 lautlos fill, während dranßen ein leifer Regen 
riefelte. 

„Gott vergibt euch, denn ihr wiſſet nicht, was Ihe tut,” 
fagte Duint — und während die lauflofe Stille anbanerte, 
begann er mitteld eines Wafchbedens ruhig jene Zeremonie 
auszuüben, die an vielen Drten unter der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen, fowie ber griechiſch⸗katholiſchen Kirche, üblich iſt: naͤm⸗ 
lich das ſogenaunte Fußwaſchen. Die Jünger waren buch 
den Donnerſchlag in ihren abergläubifhen Herzen einges 
fhüchtert und diesmal in Unglauben wiederum ſchwankend 
geworden. Eine Art Srauen hielt fie gebannt, was durch die 
Handlung des Meifters in Hflofigkeit und Beichämung 
verwandelt wurde. Es war offenbar, daß die eigentuͤmliche 
Macht feiner Perfon noch einmal In alter Weile gu wirken 
begann, 

As Emanuel nah ber Reihe bis zu ben Füßen bes boͤh⸗ 
mifchen Joſef gefommen war, ftarete ihn diefer zuerſt mit 
furchtbaren Augen an, rannte aber, ſchon von den erflen 
MWafferteopfen, wie von Weißglut berührt, gleih darauf mit 
Entfegen davon. 

Dies waren Emanuels legte Worte, ald die buch Schrift 
und Gebrauch überlieferte Zeremonie ihr Ende erreicht hatte: 
„Ihr nanntet mich Meifter und Herr. So nun ich, den ihr 
Here und Meifter nanntet, mich erniebrige, fo follen fich bie 
Herren, Meifter und Gewalttaͤter diefer Welt voreinander 
erniedrigen! So follt ihr euch voreinander erniedrigen: denn 
ich fage euch, wie der Knecht nicht niedriger iſt als fein Herr, 
fo iſt auch der Herr nicht größer als fein Knecht. Und wer 
der Seringfte iſt in der Welt, der wird ben ewigen Tag des 
Meiches Gottes in ihm herauffommen fehen! Wer aber der 
Gemaltigfte ift in der Welt, deflen Sonne geht unter.“ 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel 


manuel trat in den Garten hinaus, der in ber lauen 

Fruchtbarkeit des Pfingſtregens dampfte. Nachdem 
Dominik und die uͤbrigen alle Angelegenheiten im Gaſthaus 
geordnet hatten, folgten ſie ihm. Sie fielen, vor das Garten⸗ 
pfoͤrtchen gelangt, alsbald, durch Quint gefuͤhrt, in den uͤb⸗ 
lichen Wanderſchritt, der aber nicht in der Richtung auf 
Breslau einſetzte. 

Nach ruhigem Gleichmaß, waͤhrend man noch im Dorfe 
ging, beſchleunigten ſich die Schritte Quints. Bald waren, 
außer Dominik, alle hinter dem Meiſter zuruͤckgeblieben. 
Auch Siſe Schuhbrich ging ſtill fuͤr ſich, um die Eroͤffnung 
nicht zu ſtoͤren, die der Primaner Quinten zu machen hatte. 
Aber den Feldern hing Lerchengeſang. 

Emanuel ſprach: 

„Man fuͤllt nicht neuen Wein in alte Schlaͤuche, ſonſt zer⸗ 
reißt der Moſt die Schlaͤuche und geht verloren. Was ich vor 
dieſen getan und geredet habe, habe Ich getan als Menſchen⸗ 
fobn. Haben fie nicht begriffen, was Ich als Menfchenfohn 
getan unb geredet habe, wie häften fie erft begreifen wollen, 
wenn Ich als der Sohn Gottes vor Ihnen geredet und ges 
handelt Hätte. Das Fleiſch iſt willig in ihnen, aber der Geift 
iſt ſchwach. 

Ich habe dich lieb und ich weiß, was du vor haſt“, ſagte 
Emanuel zu Dominik. „Siehe, ih Bin in Gott neu und 
jung, aber in der Welt bin ich müde. Ich habe geredet vor 
tauben Ohren und ber Lärm der Welt iſt wie ein Meer, 
das eines verfchlagenen Schiffer Stimme verſchlingt. Ich 
bin ihe fremd und fie iſt mir fremb geblieben. 

Mein Leben in biefer Welt in unnüg, nur mein Leben in 
Gott tft nicht unnuͤtz. Sch habe des Mufes gewartet, ber ba 
ergeben follte, vom Vater an des Menſchen Sohn, Damit er 
feine Beſtimmung vollende. Ich Habe Immer wieder gefragt: 
wann foll ich mein Blut atısgießen, meine ſtarke Liebe in die 
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ewige Glut des Haffes diefer Welt? Ich Habe gefragt: jest? 
jest? boch mein Opfer wurbe nicht angenommen. 

Mit dir wird Gott fein, benn wo bu auch hingehft, treibt 
dich die Sehnſucht zu Gott! Aber mich jammert derer, bie 
ich lieb Habe und die Ich Im Ungewiſſen zuruͤcklaſſe. 

Aber alles ift mäffig! Meine Worte find ohne Kraft vor 
ihnen. Sie hafteten au Gewalttat, Uberglauben und Enechtis 
fhem Goͤtzendienſt.“ 

Er ſchwieg und Dominik fing nun erſt mit Vorficht, dann 
in beflimmteren Ausdruͤcken zu berichten an, was fich ins 
zwiſchen im Wirtshaus zum Grünen Baum ereignet hatte, 
Emanuel rief Martha Schubert und die Katzmarek heran, 
aus deren Mitteilungen es Ihm wahrfcheinlih wurde, daß 
das vermißte und möglichermweife getötete Mädchen niemand 
anders als Ruth Heidebrand fein koͤnne und daß es ihre 
Eltern, der Obergärtner und feine Frau geweſen fein möchten, 
die ihn im Grünen Baum gefucht hatten, 

Mittlerweile hatte der Weber Schubert, gegen die Abrede, 
den Verdacht, der auf Duinten laftete, ruchbar gemacht und 
wie die Volksmenge ſich Mache Heifchend um das Gaſthaus 
sum Grünen Baum sufammengerottet habe und als nun 
Emanuel nach den Seinen zuruͤckblickte und fie herbei winken 
wollte, fah er bereits in großer Entfernung einige Männer 
quer über Feld bavonlaufen und erkannte, wie Ihm, außer 
Dominik und den Frauensleuten, nur noch Martin und 
Anton Scharf geblieben waren, 

Diefe traten an Quinten heran, deffen Antlig, man könnte 
ſagen einen Ausdruck bitterer, midleibuoller Güte zeigte. 
Sein Auge verfolgte die Sliehenden kummervoll. Su den 
Scharfs aber, die geblieben waren, fprach er bie Worte: 
„Wie denkt Ihe: vermoͤgt Ihr den Feinden das zu glauben, 
weſſen ich jetzt beſchuldigt bin?” Die Scharfs aber ſchienen 
in Ungft verſtoͤrt und kaum noch, vor Furcht, Herr ihrer 
ſelbſt zu fein. Ste ließen Emanuel ohne Antwort. 

: Da lächelte Quint, nahm jeden von Ihnen in einen. Arm 
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und druͤckte fie mehrmals am fich, zwiſchen ihnen mit einem 
traurigen und faft väterlichen Lächeln daftehend. „Was habt 
ihr doch,” rief er mit einer gewilfermaßen rührenden Lufligs 
feit, „ſoviel Liebe, Treue, Glauben, Hoffnung und Taͤtigkeit 
an einen Narren In Chriſto vergeuden mäffen!” Darauf ſagten 
fie nur mehrere Male „Sliehe, Emanuel, fliehe!” zu ihm. 

„Wollt Ihe nicht euer Kreuz ebenfalls auf euch nehmen 
und mit mie gehen?” fragte Quint und fie sitterten, ſtatt zu 
antworten. Er zog feine Arme von Ihnen zuräd, wendete 
fih zu Dominik, fagte die Worte: „Wer nicht mit mir iſt, 
der iſt wider mich!” und ſchloß, abermals zu ben Brüdern 
gewendet: „Dadt euch! Geht! und laßt mich allein !” 

Allein noch konnten bie beiden nicht fchläfftg werben, Zwar 
faben fie in Emanuel nun wirklich beinahe nur noch ben 
Höllenfürften, den Antichrift, der fie, ftatt an die Pforte des 
Simmel, an den Rand bes hoͤlliſchen Abgrunds gelodt 
hatte. Ste fehauderten, fie entfegten fih. Noch hielt fie jes 
doch bie alte innige Zuneigung, bie fie zuerſt an Duinten ges 
bunden hatte. Nachdem fie jedoch eine weitere Viertelſtunde 
in der Gefolgſchaft Duinteng geſchritten, vergrößerte fich ber 
innegehaltene Abftand zwiſchen den Bräbern und Ihm immer 
mehr, fo daß, als Emanuel fpäter ſich umwendete, auch von 
diefen, feinen erften und letzten Juͤngern, feine Spur mehr 
zu finden war, 


n einem gewiffen Meilenftein, dee zwiſchen alten Pap⸗ 

peln nicht weit von der Mauer eines Gutshofes ftand, 
fagten fih Dominif und Duint mit einer Umarmung, 
Quint und Eltfe Schuhbrich mit einem Händedrud Lebewohl. 
Das Mädchen wollte von Quint nicht ablafien. Dominif 
aber fagte: „Er will es fo, und wie müflen dem Sohne 
Gottes gehorfam fein.” „Lebewohl,” fagte Auint, „und doch 
kommt bie Zeit, da wird auch diefe alte, herrliche, von knechti⸗ 
ſchem Ungeziefer entehete Erde von Söhnen und Töchtern 
Gottes bewohnt werden.” 
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Nach diefen Worten veränderte, ja verfinfterte fih Ema⸗ 
nuels Angefiht und die Strenge feiner Mienen, ſowie fein 
gebieterifches Wort fcheuchten, ald Dominik und bie Kellnerin 
ihn verlaffen hatten, nun auch Therefe Katzmarek und Martha 
Schubert dermaßen zuruͤck, baß fie Ihm nur aus der Ferne 
nachſchleichen konnten. Dabei rädten fich feine Schultern 
surüd, er teug feinen Naden, wie niemals bisher, gerade und 
teoßig aufgerichtet und fehlen von der Stadt, ber er fich mit 
entfchloflener Wenbung wiederum zugekehrt Hatte und mo 
Doch fein ſchwerſtes Verhängnis wartete, wie von etwas lange 
Erſehntem angezogen gu fein. 

Es war ein ungeheurer myſterioͤſer Triumph in ihm, als 
er fih ungebulbig, faft eilend Breslau annaͤherte. Es ſprach 
in ihm: „She Lauen Im Lande, wißt Ihr nicht, Daß der heilige 
Geiſt mit Braufen kommt?” Und als er in dag Bereich der 
Gaſſen am: „Feinde, Seinbe, wohin ich blicke! Ich bin ale 
Dpfer gewürdigt worden!” Kur, ihn erfüllte die Wolluſt 
Aber bie Ohnmacht ber Welt, angefichts bes Schreis, ben 
feine Seele tat, nach Peinigung, nah dem Martyrium. 

In dieſem Zuftand wurde der Narr in Ehrifto, als er am 
Tore eines wundervollen Gartens vorüberging, unerwartet 
von dem Maler Bernhard Kur, und von Hebwig Keaufe 
feftgehalten. Er war, kaum wußte er wie, alsbald Ins Innere 
des Gartens eingeführt und an einem Teetifch, der unter einer 
gewaltigen Buche ſtand, einem bebrillten Herrn und einer 
ſchoͤn gefleibeten Dame in mittleren Jahren vorgeftellt. Es 
war bag Ehepaar Mendel, das auf biefe Weife feinen Wunfch 
verwirklicht fah, den „neuen Meſſias“ fennen zu lernen. Aber 
es fchien In dem Manne, den fie faben unb ber mit Freiheit 
fich der grünen Wiefen, der wandelnden Perlhühner, der Rofens 
hecken und der flammenden. Blumenbeete freute, feine Spur 
von angemaßtem Meſſiastum und Fanatismus vorhanden 
zu ſein. Es .entwidelte ſich, auf eine. Zeit von hoͤchſtens 
zwanzig Minuten sfammengedrängt, ein Gartenidyll, das 
in dieſem Kreiſe fpäter noch oftmals: beſprochen wurde. Es 
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war eine Heine Dohle da, die mit ihren geftußten Flügeln in 
unerhörter Neugier um Quint herumhuͤpfte. Quint trank 
etwas Tee, und Mendel erzählte Ihm aufgeräumt, wie Hed⸗ 
wig Krauſe wohl bie befte Schwefter feines Krankenhauſes 
fei. Es war su bemerken: fie faben bie Gegenwart Hedwigs 
gern und ber junge und Auge Maler Kur, nahm womoͤglich 
ein noch größeres Intereſſe daran. Frau Mendel führte 
Emanuel Duint in den mit guten Malereien behängten 
Räumen ihres Haufes herum, und nachdem fie Ihm manchen 
Kunſtgegenſtand ihrer reihen Sammlung beiteren Herzens 
gezeigt hatte, brachte fie eine Heine goldene Dofe auf die 
Wieſe unter bie Bäume bes Gartens heraus. 

Das Döschen, In deſſen kunſtvollem Goldfillgean bie Sonne 
funfelte, barg ein Feines Wunber in fih, das Duinten als 
bald in Entsäden verſetzte. Nämlich ein winziges, buntes, 
kaum über erbfengroßes Vögelchen erfchten auf der goldenen 
Oberfläche bes Käftcheng, nach einem geheimen Fingerdruck 
der Befigerin, und fing fogleih da und borthin komplimen⸗ 
tierend, in melodiſcher Luſtigkeit, fruͤhlingshaft zu flöten und 
zu frilleen an, bis es Bligfchnell verſchwand und ein Gold⸗ 
deckelchen zuſchnappte. 

Oft ſprachen ſpaͤter der Maler Kurz und Hedwig Krauſe, 
die ein Ehepaar wurden, davon, welchen Eindruck das Doͤs⸗ 
chen und der kuͤnſtliche, kleine Saͤnger auf Quinten gemacht 
und warum es ihn ſo geruͤhrt haben mochte. Er konnte nicht 
muͤde werden, immer wieder ben Heinen fluͤgelſchlagenden 
Stiegliß erfeheinen zu fehen und feinem tapferen Liedchen zu 
lauſchen. Es war, als horche er mit einer befonderen Spans 
nung barauf hin, ald wäre etwas vom Anhalt bes allertiefs 
ſten Geheimniſſes in dieſem Döschen und Liedchen verborgen 
geweſen. 
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Dreißigfies Kapitel 


Sy erreichte, nachbem er ſich plöglich und überrafchend 
aus dem Kreiſe der Mendels losgemacht hatte, uns 
ertannt von ber das Gaſthaus umlagernden Menfchenmenge 
und mitten durch fie Hinducchgehend, ben Grünen Baum. Er 
wurde fogleich fefigenommen und wiederum duch die Mens 
fhenmenge, bie ihn bedrohte und mißhanbelte, abgeführt. 
Ste drohten Ihm mit ben Fäuften, fie ſchlugen, ja fie ſpien 
nach Ihm, weil fie ihn anders nicht erreichen konnten, benn 
fie meinten, baß er unter ber Maske frommer Heuchelei zu 
ben reißenden Wölfen im Schafspels gehöre und der unnatuͤr⸗ 
Ihe Mörder des fünfsehniährigen Maͤdchens ſei. 

Auf dem Polizeikommiſſariat wurde dee Gefangene ben 
inzwiſchen berbeigerufenen Eltern ber Heinen Ruth vorge 
ſtellt, die natürlich Ihren ehemaligen Pflesling fogleich ers 
kannten. Diefe beiden, in Ihrer Gebrochenheit, erſchuͤtterten 
Quint, freilich, ohne daß man bei ber Totenbläfle feines 
ruhigen Angefihts und ba er auf alle Fragen ſchwieg, Außer; 
lich etwas davon bemerken konnte. Selbftverftändlich wurde 
das Schweigen durchaus nicht zu feinen Gunſten ausgelegt. 

Man war im Milsfcher Kreife wie von einem Deude bes 
freit geweſen, al$ der Narr des Guraner Fraͤuleins, umittel 
bar nach feiner Felbpredigt, aus ber Gegend verfchwunden 
mar, Einige fasten, feine Mutter Habe ihn abgeholt, andere, 
ein Methodiftenprediger habe Ihn aufgegriffen und nad 
Amerika übergeführt, mo ſolche Bekenner, wie er, ſehr ges 
(Hast felen, Nach einigen Wochen redete man nur no 
bei ben Heibebrands und beim Lehrer Kraufe zuweilen 
von ihm. 

Much war in das Hans ihrer Eltern zuruͤckgekommen. 
Aber fie trug ein befangenes und verfchleierted Weſen zur 
Schau, das Ihre Eltern in Sorgen hielt und alle Bemähuns 
gen bes jungen Beleites, wieber auf den alten vertraulichen 
Fuß bes Verkehrs mit ihr zu gelangen, vereitelte. Die 
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Leidenfhaft dieſes armen Zungen wuchs, je traͤumeriſcher 
und mopfteridfer das Kind Ihm begegnete. Das Maͤdchen 
war aber unburchdringlich in feiner Verſchloſſenheit. 

So gefchah es, daß man von dem Verſchwinden ber Heinen 
Ruth eines Tages volllommen überrafht werben konnte. 
Als man fie eines Morgens weden wollte, fand man nämlich 
the Zimmerchen leer, ihr Bett unberührt und konnte, trotz 
allen verzweifelten Suchens, das man fogleich allgemein 
anftellte, nirgendwo, weder Im Gaſthof, noch im Park, weder 
in Scheunen, Ställen, noch Oberböden eine Spur von Ihr 
auffinden. Ä 

Auf einem gewiſſen Balken, Hoch oben in einer mit Weizen 
angefüllten Scheune, ſaß nämlich dag Mädchen, das übers 
haupt. gern verſteckte Pläte auffuchte, ein Bein über das 
andere gefchlagen, Stunden, ja halbe Tage lang. Gie lag 
dort bei einem ſchmalen Strahl, ber burch eine Luke des 
Daches drang, in einem mit Goldfchnitt verfehenen, duch 
viele fromme Buchzeihen geſchmuͤckten Teftament, bag 
Paſtor Beleites ihr zum Feſte der Konflemation gefchentt 
hatte. Man kannte zum großen Teil die Liehlingspläge, bie 
fie in ihrer Neigung zur Einſamkeit und gu ungeftdrter Lektüre 
bevorzugte, hatte aber ſchließlich doch alle vergeblich nad 
einer Spur des Mädchens durchſucht. 

Man fagte ih, da man von Anfang an mit der ſchlimmſten 
der Möglichleiten, dem Tode des Maͤdchens, rechnete, fie 
möchte vielleicht auf dem Balken der Scheune eingefchlafen 
‚und indie wohl dreißig Meter tiefen Getreibelagen, in denen 
ja Höhlen. vorhanden waren, hinabgerutſcht und verfchütter 
fein. Man ſandte Knechte und Mägbe hinauf und ließ viele 
taufend Garben abtragen. Man burchfuchte den Schloßteich, 
weil man auch den Gedanken an einen Anfall ſchwerer Mes 
lancholie und Geiſtesumnachtung nicht gänzlich abweiſen 
‚durfte. Auch Eonnte Ruth, die zumellen im Nachen bie 
Schwäne fütterte, an ber fogenannten tiefen Stelle bes 
Weiher verunglüdet fein. Gärtner und Foͤrſter durchſuchten 
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den Wald, weil e8 befannt war, wie Ruth zuweilen lefend in 
irgendeinem alten Baummipfel, ebenfo wie in bee Scheune, 
Stunden subrachte. 

Endlich verfielen alle auf Quint und man hielt es für 
wahrſcheinlich, Ruth könne in Ihrer Schwärmerei aufs 
Geratewohl in die Srembe gezogen fein, um ihr Idol wieder 
aufsufuchen. 

Leider fand man, wie es in ähnlichen Fällen zu gehen 
pflegt, ben einzigen Anhalt nicht, ber vielleicht zur Entbedung 
der Heinen Ruth und zu ihrer Rettung geführt hätte. Es 
hatte fih nämlich ein überaus Häßlicher Kerl vor Wochen auf 
dem Gutshofe eingeftellte und war in Arbeit genommen 
worden. Man hätte ihn eigentlich kennen muͤſſen, da es der; 
felbe boͤhmiſche Joſef war, der Duinten ehemals In das 
Särtnerhang eine Nachricht gebracht und den man auch am 
Tage bes großen Skandals in Quintens Nähe bemerkt hatte: 
aber da er nur auffallend haͤßlich, im übrigen nichts als ein 
ftiller, tüchtiger Arbeiter war, auch, als er erfchien, bereits 
der Oſtervorfall nicht mehr erörtert wurde, achtete man feiner 
weiter nicht. " 

Es fiel auch nicht auf — Ruths Flucht war am Sonntag 
morgen entbedt worden! — daß der bäßliche, Heine Wicht, 
der am Sonnabend abend feinen Wochenlohn, wie alle übrigen 
Sutsarbeiter, empfangen hatte, am Montag morgen nicht 
wiederfam. Fand boch ein immerwährender Wechſel ftatt, 
fo daß ein fehlender Arbeiter gumellen durch brei big vier 
neue, bie frifch einteaten, erfegt wurbe. Hätte man aber am 
Montag morgen das Fernbleiben jenes Pudelmenſchen bes 
merkt und mit dem Verſchwinden Ruths in Verbindung ges 
bracht, fo wäre man, wie fich fpäter ergab, wahrſcheinlich 
ihrer, noch lebend, am gleichen Tag auf der Spur des Halun⸗ 
‚Sen habhaft geworben. So aber wußte man am Dienstag 
abend weder etwas von ihm, noch von Ruth, noch von Emanuel 
Quint, als bie telegraphiſche Nachricht von der Ermordung 
eines jungen Mädchens in. der Nähe von Breslau alle Zweifel 
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auf einmal buch bie Kalte, grauenvolle Gewißheit vers 
ſtummen ließ. 

Die Nachricht, die begreiflicherweife von ben Eltern und 
dem jungen Beleites in einem an Wahnſinn grengenden 
Zuftand muͤhſam entziffert wurde, machte über die Kleidung 
der Toten Angaben. Schwarze Kuöpffttefel, braune Strümpfe, 
weiße Steumpfbänder, Unters und Oberfleiber waren ger 
nannt. Ein grüner, fußfreier Lodenrod, ein Jackettchen von 
gleihem Stoff und berfelben Farbe. Braune Handſchuhe, 
ein brauner Hut, fo und fo gegeichneted Hemd, fo und fo 
gezeichnetes Tafchentuch bildeten weitere Erkennungszeichen. 
Das Alter der Toten wurde zwiſchen vierzehn und ſiebzehn, 
ihre Geſtalt als ſchlank und mittelgroß angegeben. Endlich 
hatte man, nach dem Bericht, in ihrer Nähe ein Neues Teflas 
ment, das Gefchent eines Paftord Beleites an Ruth Heide⸗ 
brand, aufgefunden. 

Diefes Städchen Papter mit den blauen Schriftgügen 
fhlug wie mit furchtbaren, eiſernen Haͤmmern auf bie Köpfe 
und Herzen derer los, bie es in Händen hielten. Ein Kragen 
aus Kabenfell war genannt. Frau Hetdebrand eilte fofort, 
mehrmals zufammenbrechend, die Treppe hinauf, nach Ruths 
Keiderſchrank. Der Kragen war fort. Ste fah bie Freude 
des Kindes aufhüpfen an jenem elften Geburtstag Ruths, 
wo das befchelbene Fellchen, unter den anberen Gefchenfen, 
auf dem Tiſch zwiſchen ben elf brennenden Kerjen und der 
größten, dem fogenannten Lebenslichte des Toͤchterchens, lag. 
Sur immer waren nun das Lebenslicht ſowie alle übrigen 
Kerzen ausgeblafen. 

Da nun alfo die Fragen ber fehwergepräften Eltern von 
Emanuel auf dem Polizeibureau nur durch Schweigen beants 
wortet wurben, beftärkte fich der Verdacht ganz allgemein, 
ee muͤſſe, fofern er nicht felber ver Mörder war, jedenfalls 
irgendwie mit dem Morde In Verbindung fiehen. Es war 
herzzerreißend, wie die verwaifte Mutter, Fran Helbebrand, 
ihre unmwiederbringlich verlorene Tochter In allen Tönen der 
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Bersweiflung und qualvollen Wut von Quint surädforderte. 
Herr Heidebrand felbft war fill und gefaßt und fah, wie er 
fagte, diefe ſchredliche Heimſuchung als eine verdiente Strafe 
des Himmels an. 


mansel wurde in das Unterfuchungsgefängnig, das 

fih in einem SZiegeleohbau, dem fogenannten us 
quifitoriat, befand, eingeliefert, mo er gebadet und in eine 
Zelle allein geftedt wurbe. An mehreren folgenden Tagen 
ward er dem mit Unterfuhung des Falles betrauten Richter 
vorgeführt, der aber nicht einmal dag Unumgängliche über 
feinen Namen, Geburtsort und stag aus Ihm herausbrachte. 
„Wenn Ste nicht reben,” fagte der Richter zu ihm, „fo kann 
das, falls Sie unſchuldig fein follten, hoͤchſtens zu Ihrem 
Schaden fein.” Hätte Emanuel auch nur einen Namen aus 
dem Kreis feiner Juͤnger genannt, fo wäre ein Anhalt gegeben 
und die Unterfuchung befchleunigt worden. Je genauer und 
je ausführlicher er feine Angaben gemacht haben würde, um 
fo eher hätte man feine Unfchuld au den Tag gebracht. Allein 
es fehlen beinahe, als ob er wünfche, unſchuldig für ſchuldig 
erflärt zu fein. 

Da Emanuel einen privaten Anwalt für feine Sache, ja 
überhaupt einen Anwalt nicht heranziehen wollte, hatte man 
ihm, wie es üblich Ift, einen Verteidiger von Amts wegen 
zur Seite geftellt. Aber auch dieſer Mann konnte aus Duinten 
nichts herausbringen. Zwar fagte er nicht, daß er ſchuldig 
wäre, aber ebenfowenig irgendetwas, wodurch unzweideutig 
auf ein Bewußtſein von Unfchuld zu fehließen war. 

Der Staatsanwalt glaubte an feine Schuld. Er hatte 
viele Zeugen verhört und es war ihm gelungen, bie feltfame 
Laufbahn Emanuel Quints wenigſtens teilweiſe aufzulichten. 
Die Scharfs, die Haffenpflugs, ber Agitator Kurowski, 
Bruder Nathanael Schwarz, ber Müller Steaube, die Paftos 
ten Schimmelmann und Schuch flanden bereits in feinen 
Akten und er hatte, in einer erheblichen Anzahl von Proto⸗ 
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£ollen, fehr viele, wenig günftige Zeugniffe gegen Duint zu⸗ 
fammengebradt. 

Der Kern feiner Meinung über Quint hatte fo ungefähr 
diefe Seftalt gewonnen: 

Der Deltiquent hatte außerehelich das Licht ber Welt ev; 
blidt. Der Vater wurbe von feiner Mutter nicht genannt 
und blieb alfo unbelannt. Man weiß, wie bie große Mehrzahl 
diefee nicht wohlgeborenen Kinder auf verfchledenen Wegen, 
beſonders auf dem Wege des Verbrechens, zugrunde geht. 
Auch der Staatsanwalt wußte das. Mit Arheitsfchen, alias 
Faulheit, war nun im Falle, ber vorlag, wie fo oft, der erfte 
Schritt auf ber Bahn bed Verbrechens gemacht worden. 
Der Stiefvater Duints, ber Bruder Duints, ja felbft bie 
rechte Mutter des Menfchen, biefe unter einem nicht enden, 
wollenden Traͤnenſtrom, erbrachten dafür die Beftätigung. 

Der Müßiggänger, ber zu Haufe nicht gerne fein mochte, 
weil er dort zur Arbeit angehalten zu werben fürchten mußte, 
fing zu vagabonbieren an. Dies war ihm aber endlich eben; 
falls unbequem und er fagte fich, vielleicht durch fchlechte Ge⸗ 
fellfhaft angeregt, baß er bie aläubige Einfalt feiner Mit 
menfchen durch irgendeinen breiften Schwindel fih nugbar 
machen müfle. Dies gelang ihm über Erwarten und er 
niſtete fich In zyniſcher Weile bei den Bruͤdern Scharf ale 
Schmarsger ein. Mit ſyſtematiſchen Schwindeleien hatte 
ee num die leichtgläubigen Webersleute feinen Zwedcen dienft; 
bar gemacht, fo daß er fie In Ihrer Verblendung nah und 
nad, dem raffinterteften Hochftapler gleich, um Ihr ganzes 
Vermoͤgen prellen konnte. Er wurde gefaßt und per Schub 
nach feiner Heimatsgemeinde zurüdgebracht. Er hatte fich 
irgendwo den Beruf eines Heilkünftlerd angemaßt, wie denn 
ſolche Leute und geborene Scharlatane, einmal entlarnt, um 
neue Mittel zu neuen Betrügereien niemals verlegen find. 
Er ging noch weiter, er gab fich, In feinem Zynismus felbft 
vor dem Heiligſten nicht gurüdweichend, für einen Wunder; 
fäter, für einen Apoſtel, ja für den wiedergekommenen 
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Chriſtus felber aus, womit er fih, obgleich im befchränften 
Sreife, ben großen Betruͤgern aller Zeiten anreihte. Da 
aber empörte ſich ber gefunde Sinn feines Heimatsorts, ſo 
daß er Aber einen Denkzettel, leider einen, der nicht durch⸗ 
greifend war, zu quittieren hatte. 

Jetzt nahm fich eine allgemein verehrte Dame in chriftlicher 
Liebe feiner an und man fuchte deu Menfchen, unverbienter 
weile, mittels ber Langmut vieler ehrenwerter und geachteter 
Perfönlichkeiten, in ein befcheibenes und geordnetes Dafein 
surüdsuleiten. Man umgab ihn in Miltzſch und Umgebung 
mit vieler, zwecklos vergendeter Liebesmuͤh. War doch di 
Gefinnung bes entfchlofienen Parvenus — was er in jenen 
Tagen war! — inzwiſchen duch ſozialiſtiſche, anarchiſtiſche 
und nihiliſtiſche Ideen heimlich noch tiefer vergiftet worden. 
Zum Dank für genoffene Wohltat knuͤpfte dieſer Dorftartuff 
eine unerlaubte Beziehung mit ber kaum konfirmierten 
Tochter feiner Wohltäter an (sic! der Beamte zoͤgerte nicht, 
sugunften feines Kalkuls auf die Tote einen Schatten zu wer; 
fen), die er, mit ber ihm eigenen Routine, auf Grund ihrer. 
kindlich gläubigen Urteilsloſigkeit, ganz in feine Gewalt 
befam. 

And dem weiteren Verlauf der Lebensſchickſale Quints 
ſchloß der oͤffentliche Ankläger auf feine Gefährlichkeit. Er 
hatte ſtaatsgefaͤhrliche Außerungen, bie der Betrüger laut 
vieler befiimmter Zeugenausſagen oͤffentlich immer wieder 
getan hatte, ſorgſam zuſammengetragen. Sie waren unter 
ben Spismarken: Gegen die Monarchie! Gegen bie Res 
ligion! Gegen bie Kirche! Gegen ben Staat! rubrigiert. 
Quint hatte fih für die freie lebe erflärt und mit Entſchieden⸗ 
heit gegen das Privateigentum, wobei, was die Gade 
nur noch verfchlimmerte, das chriſtliche Mäntelden herhalten 
mußte, 

Der Staatsanwalt hatte den Schlächtermeifter und Wirt 
vom Grünen Baum, ſowie den Neflauratene und Geſchaͤfts⸗ 
Inhaber bes Mufenhain verhört oder verhören laflen und 
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befonderd das Protokoll des fogenannten ſchwarzen Karl 
war von allen für Duint das am meiften belaftenbe. Der 
Beamte fagte, felbft das Gefühl dieſes nicht gerade muſter⸗ 
haften Ehriften habe fih gegen bie Blasphemien biefes 
Menſchen aufgebäumt. 

Der unterfuchenbe Richter fowie ber offizielle Anwalt waren 
von der Schuld Emanneld nicht überzeugt, trotzdem man 
bei ber Leiche Ruths, und zwar unter bem Hemd, auf bloßer 
Bruft, einen Brief gefunden hatte, ber „Emanuel Quint“ 
unterfchrieben war und das Maͤdchen nah Breslau in 
Duintens Umgebung, mit einigen fchwälftigen, überfpannten 
Dhrafen, die von der Nähe des neuen Zions fafelten, Ind. 
Der Staatsanwalt gab zwar gu, ber Brief fei von dem Delins 
auenten ſelbſt vielleicht nicht geſchrieben, da er eine unbeholfene 
Hand zeigte, die ben Duintfchen Schriftpeoben unaͤhnlich 
war, aber er meinte, er wäre diktiert worden. Er behauptete 
ferner: e8 ſei begeichnend für die tiefe Werberbnis Quints, 
wenn er wirklich nur duch Gelegenheit gu dem widernatuͤr⸗ 
lichen, befttaltichen Morbe gekommen fet, baß er den traurigen 
Mut befeflen habe, das wohlerzogene Kind In jene Lafters 
böhlen herbeisuloden, jenen Sumpf, bee hier in der Stadt 
das Element feines Dafeins geweſen war. 

Nun alfo: Unterfuchungsrichter und Verteidiger teilten 
dieſe Anfichten nicht. Man hatte Duinten den Brief gezeigt 
und auch daraufhin nur ein Schweigen zur Antwort erhalten. 
Eines Tages boten fih Rittergutsbeflger Slafer, Geheimrat 
Mendel und Maler Kurs als Zeugen bafür an, daß fie Emanuel 
Quint der Ihm zur Laſt gelegten Tat nicht für fähtg hielten. 
Dies tat Here Safer, obgleich fein Sohn buch Quint, an 
jenem Abend Im Muſenhain, arg verwirrt und betört worden 
war. Er hatte nämlich von Benjamin am nädften Tage 
einen ausführlichen Brief erhalten, worin er in aller Form 
auf feine künftige große Erbfchaft verzichten wollte, war 
Daraufhin nach Breslau gereift und hatte gefunden, wie 
fein Sohn in feinem Entäußerungsbrange bereit ben In⸗ 
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halt feiner huͤbſchen Wohnung zur Hälfte verſchenkt hatte. 
Er lachte, padte ihn auf und fchidte ben jungen Menfchen 
mit einem feiner Freunde, einem jungen Art — und zwar 
unter beffen Berantwortung! — nach dem Haag und fpäter 
auf eine Nordlandreife. 

Dominik und Siſe Schuhbrich waren tot in einem Heinen 
Waͤldchen draußen, unweit Der Dder gefunden worden. Gie 
hatten, nach Übereinkunft, mit eigenem Willen dort ihrem 
Leben ein Ziel geſetzt. Eine Kugel aus dem Revolver Ds 
miniks hatte die Geliebte, eine zweite ihn felber hingerafft. 
Er lag, als beide erft einige Tage nach der Tat, von polnifchen 
Floͤßern entdedt wurden, mit feiner Stien auf Eitfend 
Bruſt. 

Natuͤrlich belaſtete dieſer Vorfall Quint, beſonders als man 
nach einiger Zeit genuͤgende Auhaltepunkte zu haben meinte, 
in Quint ben Verderber und Verfuͤhrer auch dieſer Juͤnglings⸗ 
ſeele zu ſehen. Der Haͤftling wurde denn eines Tages auch 
dem Vater Dominiks, einem Poſtbeamten, vorgeſtellt, der 
uͤbrigens ohne ſichtbare Zeichen der Trauer, ausgenommen 
den ſchwarzen Krepp um ben rechten Arm, den Toten und 
feine Handlungsweiſe mit trodenen, harten Schläffen vers 
urteilte, 

Wie er den Sohn nun einmal betrachtete, fchlen er eher 
duch feinen Tob von einer audlenden Sorge befreit, ald 
betehbt zu fein, Solange er lebte, hatte er einen Teil feines 
ſchmalen Gehalts für feine Erziehung abtreten muͤſſen, was 
ihm ein Immerwährender Anlaß zur Entfagung, ſowie des 
Rummers und Argerniſſes war: eine Tatfache, die er dem 
Sohne bei jeder Gelegenheit ohne Umfchweife deutlich 
machte. 

Quint fchüttelte fich, nachdem ber rechtliche und korrekte 
Beamte gegangen war, als ob ihn ein phnfiicher Ekel ans 
wandele. Seine Aufieher gaben an, er habe bei diefer Ger 
legenheit laut gefast, daß. nichts ben Menfchen fo Hein und 
verrucht mache als die Sorge ums tägliche Brot. 
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Diefelben Auffeher fonnten bei einer anbren Gelegenheit, 
in der Gebundenheit ihrer Meldungspflicht, ihrer Enträftung 
über den Empfang, den Duint im Sprechzimmer feiner ver; 
zsweifelten Mutter bereitet hatte, kaum senügenden Aus⸗ 
deu verleihen. Die Mutter fchrie und fragte den Sohn ein 
übers andere Mal: „Junge, haft du das wirklich getan?” 
womit fie den Mord des Mädchens meinte, Ohne daß fie 
nun aber eine Antwort erhalten hatte, nahm fie, nach Ihren 
Reden zu fchließen, die Schuld als erwieſen an und übers 
häufte den Sohn mit Anklagen, ſowie mit Vorwürfen wegen 
feiner letber von jeher an den Tag gelegten Unfolgſamkeit. 
Alles ſei nun, behauptete fie, eingetroffen, wie e8 ber Stief⸗ 
vater, wie e8 bee Bruder, ja wie fie felhft es ihm prophezeit 
habe und er könne darüber nun nicht weiter verwundert 
fein. 

ME fie nun fagte: „Du haſt es bie zugufchreiben, wenn 
deine arme Mutter mit Schande und Sram in die Grube 
fahrt,” rief ber gefeflelte Häftling plöglih: „Weib, wer bift 
du? Ich Tenne dich nicht! Sch Bin von oben herab und du 
bift von unten her! WIR du den Leichnam wieder nehmen, 
den bu geboren haft, fo gebulde dich! Bald werfe ich auch 
das letzte, was an mie tebifch ift, hinter mich.” Er bat dann 
die Wärter, fie möchten ihn in die Zelle zuruͤckbringen. 


an weiß, wie Gefangene duch bie Wände, von Zelle 

su Zelle, fih mittel Klopfens verfiändigen. Die 
ſechsundzwanzig Buchftaben des Alphabet werben, je nach 
Bedarf, mit fo viel Schlägen bezeichnet, als bie Nummer bes 
teägt, die jeder von ihnen in der gefamten Reihe Innehat. 
So wurden die unfreimilligen Bewohner des Unterſuchungs⸗ 
gefängniffes und vieler anderer Zellen auf Flügel B. buch 
die feltfame Nachricht eine Zeitlang beluftigt und aufgeregt, 
die mit Klopffignalen von unten, von oben, von rechts und 
von links duch die Wände drang: nämlich, daß Chriſtus 
ſelbſt in einer ber Zellen zugegen wäre. 
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Die humoriſtiſche Tatfahe Hatte allmaͤhlich ihren Weg 
über die Auffeber sum Bureau des Inſpektors gemacht, ber 
fie gelegentlich feinem Schwiegerfohn, einem Mafuren, ber 
an dem gleiden Inquiſitoriat Gefängnisgeiftlicher war, 
lachend mitteilte. Lange wußte man nicht, in welcher Zelle 
der Urſprung des Unfugs zu fuchen war. Es ging bier mit 
dem gebenebeiten Ramen aͤhnlich, wie ed mit dem Maul; 
wurf in ber Tragdbie geht: „hic et ubique, wühlft fo hurtig 
fort, o trefflicder Minierer!“ Er war hier und da und war 
überall, ohne daß man den gefpenflifchen Träger betreten 
fonnte. 

Endlich fiel e8 dem Geiftlichen ein, den des Mordes ver; 
dächtigen Duint in fein Amtszimmer führen gu laffen, einen 
überaus behaglichen Raum, der natürlich innerhalb des u; 
quifitoriates gelegen war. Der Geiftliche liebte Gefängnis; 
koſt und verſaͤumte felten, fih von dem allgemeinen Graupen⸗ 
gericht zur Stillung feines mafurifchen Appetitd etwas auf: 
teagen zu laflen. Cr Iöffelte gerade, das Tafchentuch vor 
die Bruſt geftedt, ald Emanuel swifchen zwei Aufſehern bei 
ihm erfchien. 

„Kinder,“ rief er, „ſolche Suppe! Ihe wißt ja gar nicht, 
wie gut ihr es habt. Früher legte man euch auf Latten und 
fütterte euch mit unfauberem Waffer und ſchimmligem Brot.“ 
Er war aufgeräumt und wollte verfuchen herauszubekommen, 
ob Emanuel nicht ber Urheber des Chriſtusunfugs waͤre, 
der nachgerade das ganze Gefängnis rabiat machte. Biel 
leicht legte ber, wie aus den Alten erfichtlich war, verftodte 
Menſch, bei feinem chriftlihen Tic, dem Geiftlichen, fogar 
in der ſchweren Schuldfrage am eheften ein Geſtaͤndnis ab. 

Einftweilen hatte er aber noch die Seelforge eines Mid; 
chens zu vollenden, bie wegen Mord Ihres Kindes gu zwoͤlf 
Fahren Zuchthaus verurteilt worden war. Nur mit knapper 
Not war die Armſte dem Henker entgangen. Man hatte ihr 
und Ihrem Kinde in fünf, ſechs Gemeinden rundiveg das 
Domizil verweigert. Für bie Not und die Tat des einfachen 
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Landmaͤdchens teugen Geſellſchaft und Staat bie Verants 
wortung, ohne fich deifen, ganz wie ein gemwilfenlofes Indi⸗ 
viduum, In Trägheit und Gleichguͤltigkeit bewußt zu werben, 
Der Staat aber hatte feine Schuld durchaus nur durch ein 
neues Verbrechen, das er fich felbft fanftionierte, an dem 
Mäbchen wettzumachen gewußt. 

Die Verurteilte meinte feit vielen Wochen, Ste wollte nicht 
leben und hatte verfchiebene Selbftentleibungsverfuche ges 
macht. Zum Paftor geführt, hatte fie nur Immer jerfnirfchte 
und verzweifelte Fragen an ihn wiederholt, ob fie wohl 
irgendivie Ausficht habe, ihre Kindchen im Jenſeits wieder, 
zuſehen. Alles andere erfhten ihr gleichgältig. Sehnfucht 
nach Ihrem Kinde allein war es, was Immer neue Tränen, 
firöme in ihre vom Weinen faft erblindeten Augen trieb. Der 
fogenannte Kalfaktor, ein Streäfling, beachte die Graupen⸗ 
fuppe hinaus, und al fich ber Paſtor, ſchon in Gedanken bei 
Quint, ber Verbrecherin zuwandte, fagte biefe ſeufzend: „ch 
weiß nicht, warum gerabe mich das Schiefal fo gefchleubert 
hat?" — „Was? Schiäfal gefchleubert ?” bonnerte baraufhin 
der Paſtor und im naͤchſten Augenblick flog, von feinem herku⸗ 
liſchen Arm gefchleudert, ein Stuhl buchftäblich gegen bie 
Wand. „Ich kann einen Stuhl ſchleudern,“ fagte er, „aber 
das Schidfal kann keinen Menfchen fchleudern. Gott hat 
ihm dazu die Macht nicht gegeben. Uber er hat dem Mens 
fhen den freien Willen gegeben, hinter das Böfe die Strafe, 
hinter das Gute aber ben Lohn gefegt. Nicht das Schtefal 
trägt, fondern bu allein traͤgſt vor Gott und Menfchen, 
deines Verbrechens wegen, die Verantwortung. Dein Kind 
wird am jüngfien Gericht gegen bich zeugen.” 

Der Paftor zog einen elfenbeinernen Zahnſtocher aus feiner 
bis an ben Hals zugeknoͤpften ſchwarzen Weſte hervor und 
reinigte fein prachtuoll weißes, negerhaft geſundes Gebiß 
damit, während das Mädchen, das In Verzweiflung ihre 
Kind getötet hatte, erfehroden, mit plöglich trockenen Augen, 
voll Grauen in fih zuſammenkroch. Bor einem Jahre war 
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bie arme zwanzigjaͤhrige Jungfrau noch ſchoͤn geweſen, 
beute erſchien fie zuſammengekrochen, knoͤchern, uuſchoͤn 
und greiſenhaft ausgehoͤhlt. War es nun deshalb, weil die 
ſeltſam wiſſenden, großen Augen des anderen Straͤflings, 
Emanuels, unverwandt auf ihr geruht hatten, oder hatte 
fie überhaupt das wirre Beduͤrfnis, bei irgend jemanden: um 
Gnade zu fiehen: kurz, indem fie abgeführt wurde, hatte fie 
unverfebens ihee brennend faugenben Lippen auf Emanuel 
Duintens gefeffelte Haͤnde gebrädk. 


Der Paſtor war ſprachlos. Er hielt den Zahnſtocher wie 
einen gen Simmel weiſenden Singer in der Hand. Es war 
ihm gewefen, als wenn jemand die deutlichen Worte: „Weib, 
deine Suͤnden find bie vergeben!“ gefprochen hätte. „Das 
wäre noch beffer,” fuhr er Iog, „wenn bier, im Zimmer bes 
Daftors, ein Schlingel, ber beinahe des Mords uͤberwieſen 
iſt, die ungeheure Dreiftigfeit haben wollte, mit dem Worte 
Gottes Unfug zu treiben, Verſteht ee mich? Er Kujon! Er 
Patron!“ — und er brachte fein glattraftertes, mit breiten 
Backenknochen und Kinnladen verfehenes Angeficht, dicht au 
Quint — „verfieht er mi? Schindluder treiben wir bier 
mit den heilisfien Dingen nicht!” 

„Rang !” fchrie er. „Das gebt denn doch Aber alles, was 
mir irgendein Zuchthaͤusler jemals in diefem Raume ges 
boten hat, weit hinaus, Lanek,“ wandte er fih an den 
Oberaufſeher, „bitte, melden Sie diefe Perfon! Raus mit 
dem Menfchen, ich kann ihn nicht fehen! Soll ich mir etwa 
von biefem Abſchaum das Heiligfte in ben Kot sieben Taflen? 
das Erhabenfte, was überhaupt in mir iſt? Nein! Das 
Itegt außerhalb meiner Amtspflichten.“ 

„Schauen Ste doch mal unten nad,” fagte ber Paflor 
gleich darauf ſehr ruhlg zum Kalfaktor, als er allein mit ihm 
im Zimmer war, „ob meine Frau beim Heren Inſpektor iſt; 
fie wollte mich nämlich zum Gartenkonzert in den ‚Zwinger‘ 
abholen.” Der Kalfaltor ging, und ber Kichenmann zuͤndete 
mit Behaglichkeit feine Zigarre am. 
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ur es wurde noch einige Wochen lang unteriedifch 
von Zelle zu Zelle die Nachricht gepocht, daß Chriſtus 
felbft im Gefängnis zugegen wäre. Die Wände vibrierten 
und bebten eine Zeitlang aus der myſterioͤſen Duelle ges 
fpeift, von den Worten des echten Hetlandes, unter benen 
der Satz „Was ihr getan habt einem meiner geringfien Bruͤ⸗ 
der, das habt ihr mie getan!” immer wieder kam. Die 
Steine ſprachen: „Fürwahr, er trug unfere Krankheit und 
nahm auf fih unfere Schmerzen, aber wir hielten Ihn für den, 
der von Gott gefchlagen und gemartert wurde.” Die Steine 
fpeahen: „Ste haben Chriſtus verachtet, gehaßt, verlannt, 
verfolgt, verflucht, verhöhnt, geſchlagen, angefpien, unſchul⸗ 
dig eingekerkert und ans Kreuz gehefter! Er warb zwifchen 
den Mörbern aufgehängt und unter bie Verbrecher gerech⸗ 
net.” So und ähnlich fprachen bie Steine fort, aber der 
Direktor der Anftalt meinte, man tue am beflen, bes im 
Grunde harmlofen Unfugs nicht weiter gu achten. 


ittlerweile wurden durch eine Fabrifarbeiterin, nas 

mens Katzmarek, gewifle Tatfachen zur Kenntnis ber 
Behörde gebracht, bie nach und nach den Verbacht des Mordes 
einigermaßen von Emanuel ablenkten. Eines Tages fragte 
man ihn, ob er einen gewiffen Menfchen, ber nach der Schilde; 
rung mit dem böhmifchen Joſef identifch war, fenne und 
ihn des Morbes für fähtg halte. Quint fagte zwar, er fenne 
ihn, baß er aber den Mord nicht verübt habe, fei ihm gewiß, 
Trotz des Stillſchweigens, deſſen Quint fich leider befleißigte 
und das man ſchlechterdings nur als Ausfluß ſeines Schuld⸗ 
bewußtſeins deuten konnte, waren doch aber nun die Zweifel 
ber Anklagebehoͤrde rege gemacht, und nachdem bie YUnters 
fuchung eine Zeitlang auch In einer anberen Richtung bes 
trieben worden war, hatten fih bie Reſultate ber Nach⸗ 
forfhung endlih zu einem faſt Iüdenlofen Entlaſtungsbe⸗ 
wetfe für Duint zuſammengeordnet. Man hatte bie Spuren 
des böhmifchen Joſef genau verfolgt und wußte, wo er an 
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jedem Tage ber letten Wochen vor Begehung ber ſcheußlichen 
Tat gewefen war. Er war um bie Apotheke sefchlichen, in 
der die Heine Muth bei Freunden ber Eltern feinergeit, um 
fie auf andere Gedanken zu bringen, untergebracht worden 
war. Er hatte dann auf dem Milgfcher Dominium Arbeit 
gefunden. Eine Anzahl Zeugen meldeten fih, denen der haͤß⸗ 
liche Menſch in Begleitung des lieblichen Mädchens aufges 
fallen war, als er fie, meiftens auf Feldwegen, gen Breslau 
führte. Den Menfchen felber aufjufinden, gelang indeſſen 
teoß aller Bemühungen nicht. 

Als man Quint, defien Alibi allmählich durch Zeugen 
durchaus erwiefen ward, die günflige Wendung der Sade 
mitteilte, und ihm die Ausficht auf feine nahe Freiheit nicht 
vorentbielt, legte ber Narr sum Schreden des Anwalts und 
zur nicht geringen Verlegenheit der Behörde das Geftändnis 
des Mordes ab. 

Das Geftändnis konnte Indeflen nicht Stich halten. Man 
fand auf den Punkt, ven Narren dennoch in Freiheit zu 
ſetzen, als man eben an der Stelle, wo der Morb ber Heinen 
bejsmmernswerten Ruth verübt worden war, die Leiche bes 
böhmifchen Joſef fand, der fih am Aft einer Weide erhängt 
hatte. Es hätte kaum ber Selhftbesichtigung mehr bedurft, 
die man tn feiner Tafche fand, ebenfo unbeholfen als ums 
ftänbig niebergefchrieben, um feine Schuld über allen Zweifel 
erwielen zu fehen. 


te Kunde von der Entbedung bed wahren Täters 

drang natürlich fogleih zu ben Heidebrands und von 
da zu Lehrer Kraufe hinuͤber, wo fie im Befinden Martens 
eine Wandlung zum Befleren heruorbrachte. Das Mädchen 
hatte ihre Tage, feit dem Verſchwinden Emanuels, in Ab; 
fonderung von allem Verkehr zugebracht, und als der allges 
mein geteilte Verbacht ihn zum Verbrecher fiempelte, war 
ihre Geſundheit buchſtaͤblich zuſammengebrochen. Es kamen 
Arzte, man rief den Miltzſcher Schaͤfer herbei, man verſuchte 
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es wiederum mit bem fogenannten Sefundbeten, ohne Daß 
es gelang, den Zuftand des Mädchens zu verbeflern. Sie 
erbrach die Speiſen, fooft man fie etwas zu eſſen zwang, 
fie litt an einer fohredlihen Blutleere, fchließlich vermochte fie 
faum noch, vor Schwindel und Herzklopfen, bie wenigen 
Schritte von Ihrem Bert bis and Fenſter zu gehen, wo fie, 
in einem Korbftuhl figend, einige Stunden täglich Luft atmen 
mußte. 

Man hatte hier die Idee von einem ſchlimmen Lotterdafein 
befommen, das Quint in der Großſtadt geführt und das ihn 
Ing Verberben geftürst haben follte. Man fing dieſe Anficht, 
als die Unſchuld Duints an dem Morde bekannt wurde, zu 
modifizieren an. Und nun, wie gefagt, gefhah es, daß ſich 
die Geſundheit Martens zuſehends beſſerte. Ste aß, fie 
fpeach, Ihre Wangen nahmen ein wenig Farbe an. Bald 
unternahm fie Heine Spaziergaͤnge. Ste richtete einen Brief 
an ihre Schwefter Hedwig, die noch immer im Krankenhaus 
Profeſſor Mendels befhäftigt war, worin fie den Tag zu 
wiffen wünfchte, an dem Emanuel aus dem Gefängnis vers 
mutlich entlaffen werden würde. 

Für bie Endaffung war der erfte Dftober feſtgeſetzt und 
das Datum Emanuel mitgeteilt worden. Er hatte alfo den 
ganzen Sommer in Unterfuhungshaft zugebracht. In feiner 
Antwort auf einen Brief, den er in feiner Selle erhielt, ein 
Schreiben, in dem Hebwig Krauſe Martens Frage an ihn 
weitergab und zugleich mitteilte, daß ihre Schwefter Marie, 
fie felbft und Ihe Bräutigam, Bernhard Kurs, Duinten am 
Gefängnistor erwarten und in Empfang nehmen würden... 
in feiner Antwort auf diefe Nachricht fagte Quint eine Un⸗ 
wahrheit: er gab auf das allerbeftimmtefte ald den Tag 
feiner Entlaſſung nicht den erſten Dftober, fondern den 
zweiten an. 

Als am zweiten Ditober der Maler Kurz mit den beiden 
Mädchen mittags zwölf Uhr am Eingang bes Inquiſitoriats 
erſchien, fing für fie ein langes vergebliches Warten und 
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Nachfragen an, wodurch fie am Ende zu der Überzeugung 
gelangen mußten, daß fie Emanuel Duint verfehle Hatten. 
Sie glaubten gunächft natürlich, ihn, womoͤglich am gleichen 
Tage, noch Irgendwo In der Stadt gu entdeden, eine Ber 
mutung, die leiber nicht zutreffend war. Ste haben ihn nicht 
nur an diefem und an ben folgenden Tagen vergeblich ges 
fucht, fondern ihn Aberhaupt niemals twiedergefehen. 


Sys hatte fih am Tage vorher ſtillſchweigend davon⸗ 
gemacht. Da fein Prozeß nicht verhandelt worden 
war, hatte man feiner in der beſchraͤnkten Öffentlichkeit, die 
fein Fall erlangt Hatte, laͤngſt vergeflen, als er wieder auf 
freiem Fuße fand. 

In der Nähe bes Plapes, an dem die Heine Ruth ihre 
Ende gefunden hatte, erfhlen am erſten Dftober ein lang 
anfgefchoflener, dürftig gefleibeter, rotblonder und bleicher 
Menſch, der von einigen Leuten gefehen wurde. Er trieb 
ſich lange in ber Gegend ber Mordtat herum. Er pochte kur; 
darauf an die Türe des Kuͤſters letfe an, worauf das Weib 
des Küfters, einen Bettler vermutend, öffnete. „Sch Bin 
Chriſtus! Gib mir ein Nachtlager!“ Da flug fie ihm, 
ſelbſtverſtaͤndlich, tief erſchroden, fogleih mit ganzer Kraft 
die Tür vor ber Rafe gu. 

So ging es auch im Haufe bes Lehrers einige Tage fpdter, 
wo einft Emanuel Quint, im Schulzimmer, Bruder Natha⸗ 
naels Bußprebigt gelaufcht hatte. Die Lehrersleute faßen 
bei Tiſch und ein Falter Herbſtwind durchbrauſte draußen die 
Dunkelheit. Man hörte einen Schritt auf der Hausſchwelle 
und hernach ein Pochen gegen bie Tür. Die Frau wollte 
nicht öffnen, fie fürchtete fih. Nachdem, aus irgendeinem 
Grunde Angftlich geworben, ber fromme Lehrer feine Seele 
dem Heren empfohlen hatte, öffnete er und fragte durch ben 
Türfpalt: „Wer tft bier?“ „Chriſtus!“ kam es leiſe zur 
Antwort. Und fofort flug mit einer Gewalt, die dad 
Häuschen erbeben machte, von der Hand des Lehrers gerifien, 
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die Tür ins Schloß. Er kam fchlotternd herein zu feiner 
Frau und behauptete, draußen. fände ein Wahnfinniger. 

. Etwa eine Woche nach dieſen Worfällen brachten Ber; 
liner Zeitungen biefe kurze Notiz: 

Die Bewohner des Oſtens unferer Stadt werben felt einiger 
Zeit duch die Erfheinung eines Menfchen beunruhigt, ber 
nie um Geld, fondern Immer nur um Obdach und Brot bitter 
und auf bie fiereotype Frage: Wer ift da? fih als Chriſtus 
bezeichnet. Man kann fih denken, welchen Schred der im übrigen 
wahrſcheinlich harmloſe Irre Aberall, mo er auftaucht, verurs 
fat. Er dürfte wenig Sefchäfte machen. Die Hausfrauen 
fehteben meift, kaum daß die ominoͤſe Begeichnung gefallen iſt, 
den Riegel vor und bringen bie Sicherheitdfette In Ordnung. 

Wiederum eine Woche fpäter fing der gleiche Unfug in 
der ehemaligen freien Reichsſtadt Frankfurt am Main die 
Leute ein Weilchen zu befchäfttgen an. Vor dem Narren und 
Bettler, der fich Ehriftug nannte, waren mitflerwelle zwiſchen 
Berlin und Frankfurt Hunderte und Aberhunderte von Haus⸗ 
türen zugeflogen. Ein Frankfurter, ber die Angelegenheit 
anf ironiſche Welfe nahm, fagfe, der Herrgott in feinem 
Himmel möfle unzweifelhaft durch den ungewohnten, wilden 
Laͤrm des Türenichlagens neuerdings auf bie Vorgänge 
unter dem Menfchengefchlecht aufmerffam geworden fein. 

Unwillkuͤrlich dankt man dem Himmel, daß nur ein armer 
Erdennarr und nicht Ehriftus felber der Wanderer geweſen 
if: dann hätten nämlich Hunderte von katholiſchen und 
proteftantifchen Geiftlichen, Arbeitern, Beamten, Landräten, 
Kaufleuten allee Art, Generalfuperintendenten, Biſchoͤfen, 
Adligen und Bürgern, kurz zahlloſe fromme Ehriften, den 
Fluch der Verbammnis auf fi geladen. 

Aber wie konnte man willen — obgleich wie „Führe ung 
nicht in Verfuchung” beten, ob es nicht doch am Ende der 
wahre Heiland war, ber in der Verfleidung des armen Narren 
nachfehen wollte, inwieweit feine Saat von Gott gefäet, bie 
Saat des Reiches, Inzwifchen gereift wäre? 
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Dann Hätte Ehrifius feine Wanderung, wie ermittelt 
wurde, über Darmftadt, Karlsruhe, Heidelberg, Bafel, 
Zürich, Luzern bis nach Goͤſchenen und Andermatt fortgefegt 
und hätte überall Immer nur von bem gleichen Tuͤrenſchlagen 
an feinen Vater im Himmel berichten koͤnnen. Nämlich der 
Narr, der fih Ehriftus nannte, teilte zuletzt mit zwei armen, 
barmherzigen Schweiger Berghirten, oberhalb Andermatt, 
Brot und Nachtquartier. Seitdem iſt er nicht mehr gefehen 
worden, 


em Ehroniften, der auf den Spuren Emanuel Duins 

tens ging, iſt ed wahrſcheinlich, daß jener Menſch, der 
feinen Ehriftuswahn, verlaflen und einfam, durch Deutichland 
und duch bie Schweiz fehleppte, der verfhwundene, arme 
Tifchlergefelle aus Schleflen war, Er war auch berfelbe, wie 
ihm fcheint, der oberhalb des Gotthardhoſpizes nach ber 
Schneefhmelse im Fruͤhjahr darauf erftarrt und zuſammen⸗ 
gelanert gefunden wurbe. Unzweifelhaft hatte fih Duint 
beim tiefen Schneegeftöber verirrt, hatte das Hoſpiz, auf 
dem Paſſe zu milderen Breiten, verfehlt und war in die Wild; 
nis des Pizzo Eentrale hinaufgeraten. Dort hatten Nacht, 
Nebel und Schneegeftöber ihn eingefarst. 

Dies mußte im Spätherbfl ober beginnenden Winter ges 
wefen fein, benn er hatte, als ihn die Sennen beraushoben, 
ſicherlich fünf ober fech8 Monate lang in ber tiefen Schnee⸗ 
und Eisfchicht verborgen geftedt. Auf einem Briefbogen, 
den man in feiner Tafche fand, waren bie Worte noch deuts 
fich zu leſen geweſen: „Das Geheimnis des Reichs?” die 
feiner beachtete noch verftand, bie aber dem Ehroniften, ald 
er das traurige Dokument in Händen hielt, eine gewiſſe 
Ruͤhrung abnötigten. War er überzeugt ober zweifelnd ges 
ſtorben? Wer weiß e8? Der Zettel enthält eine Frage, 
fiherlih! Aber was bebdentet ed: Das Geheimnis des 
Reichs ? 
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